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  Eine kurze Bemerkung zu Maßen und Gewichten


  In Das Cinnabar-Kommando bediene ich mich zeitgenössischer Maße und Gewichte, wie ich das auch in Mission auf Kostroma getan habe. Ich wollte es mir schenken, das ausdrücklich zu erwähnen, aber anscheinend hat diese Entscheidung bei einigen Leuten Bedenken ausgelöst. Ich tue es aus demselben Grund, weshalb ich diesen Roman in englischer Sprache schreibe, anstatt eine neue Sprache zu erfinden, die dann meine handelnden Personen in künftigen Jahrtausenden sprechen.


  Für diejenigen, die es interessiert, möchte ich Folgendes anmerken: Alle Befehle in Kapitel 9 sind eng an die angelehnt, die dafür gesorgt haben, dass die Fregatte USS Congress 1845 nach Hawaii entsandt wurde. Hier wie anderswo ziehe ich es vor, Anleihen bei der Realität aufzunehmen, statt sie zu erfinden.


  David Drake www.David-Drake.com


  Wenn der Himmel über ihnen schwarz ist


  Und die Decks unter ihnen in Flammen stehen


  Und die Männer mit den Klappmessern


  zwischen den Zähnen das Los entscheiden …


  When the skies are black above them,


  and the decks ablaze beneath,


  And the top-men clear the raffle with


  their clasp-knives in their teeth …


  


  Rudyard Kipling
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  Leutnant Daniel Leary schob den Rollstuhl seines Onkels an das Ende des Laufstegs, blieb stehen und sah sich nach der Korvette Princess Cecile um, die sich ans Trockendock schmiegte. Er drehte den Rollstuhl herum. »So, jetzt hast du die sie ja inspiziert, Onkel Stacey«, sagte er, »gibst du mir Recht, dass es in der gesamten Marine der Republik Cinnabar kein besseres Schiff gibt?«


  Das Schlachtschiff Aristotle im Dock daneben ragte über ihnen auf: siebzigtausend Tonnen Verdrängung, mit einer Mannschaft von zweitausend und Lenkwaffenmagazinen, die für ein Gefecht ausreichten, das einen ganzen Tag lang dauerte. Die 20-cm-Plasmakanonen der Verteidigungsbatterie der Aristotle konnten nicht nur anfliegende Projektile ablenken, sondern auch Schiffe von der Größe der Korvette in regenbogenfarbigen Kaskaden losgelöster Atomkerne verschlingen.


  Daniel nahm das Schlachtschiff ebenso wenig zur Kenntnis wie die Zirruswolkenfetzen am Himmel. Für ihn war die Princess Cecile mit ihren zwölfhundert Tonnen das einzige Schiff in Hafen Drei. Schließlich hatte er auf ihr das Kommando geführt. Das Kommando geführt, sie in der Schlacht befehligt und  mit der Hilfe Gottes und der besten Mannschaft, die je einem Kapitän untergekommen war  einen an Kampfstärke der Korvette mehrfach überlegenen Kreuzer der Allianz vernichtet.


  »Nicht wahr, Adele?«, fragte Daniel und vergaß dabei völlig, wie wenig von seinen letzten Gedanken über seine Lippen gekommen war. Er sah sich halb um und grinste der streng blickenden einunddreißigjährigen Frau zu, die sich ihm und Onkel Stacey bei ihrem Ausflug angeschlossen hatte.


  Adele Mundy lächelte zurück  es war schwer, nicht zu lächeln, wenn Daniel glücklich und begeistert war, was die meiste Zeit der Fall war , aber ihr Ausdruck ließ nicht erkennen, dass sie wusste, wovon er redete. Wie Daniel trug sie eine MRC-Uniform zweiter Klasse: grau mit schwarzen Biesen. Ihre Kragenspiegel schmückten die gekreuzten Blitze eines Signaloffiziers, ein Offiziersrang, dessen Besoldungsstufe der eines Bootsmannsmaats entsprach.


  Adeles PDA glitt in eine Spezialtasche an ihrem rechten Schenkel. Die Modifikation ihrer Uniform entsprach in keiner Weise den Vorschriften. Ein Offizier, der sie bei der Inspektion bemerkte, würde vermutlich ausflippen.


  Daniel sah mittlerweile darüber hinweg. Adele ohne ihren PDA wäre ungefähr so wie Adele ohne Hände, leidend und ohne jeden Wert für die MRC. Mit dem PDA hingegen  und mit der kleinen Pistole, die in einer weiteren vorschriftswidrigen Seitentasche steckte , also weder Daniel noch Cinnabar hatten je ein besseres Bollwerk besessen.


  Adele Mundy war Offizier der MRC und verdankte dies einem Patent der Republik. Nach Ausbildung und Neigung war sie Archiv-Bibliothekarin, eine Aufgabe, die sie mit an Genialität reichendem Geschick ausgeübt hatte, ehe die Umstände es notwendig gemacht hatten, dass sie andere Verpflichtungen übernahm. Von Geburt her war sie eine Mundy von Chatsworth und damit Spross eines der wohlhabendsten und politisch mächtigsten Häuser der Republik, bevor die Drei-Kreise-Verschwörung dazu geführt hatte, dass jeder und jede erwachsene Mundy, mit Ausnahme eben Adeles, den Kopf und das gesamte Vermögen verloren hatten.


  Adele war off-planet in Ausbildung gewesen, als jener Zyklus aus Verrat und Ächtungen seinen blutigen Lauf genommen hatte. Die Distanz hatte ihr Leben gerettet, nicht ihr Vermögen, aber sie war kein Mensch, dem Geld viel bedeutete, so oder so.


  Was das anging, argwöhnte Daniel manchmal, dass das Leben an sich Adele auch nicht viel bedeutete, wohl aber Pflicht und Professionalität. Doch Daniel Leary war niemand, der versuchte, seine Freunde umzukrempeln.


  »Die Cecile ist ein hübsches Schiff«, sagte Onkel Stacey und bewertete damit die Korvette mit einem Urteilsvermögen, das nicht weniger scharf war, seit er an den Rollstuhl gefesselt war. Fregattenkapitän Stacey Bergen, der beste Astrogator seiner Zeit, hatte die Hälfte der Routen in den Segelrichtlinien für Schiffe der Republik entweder erkundet oder neu vermessen. »Ich habe noch nie ein auf Kostroma gebautes Schiff gesehen, das nicht so hübsch wie jedes andere seiner Klasse war, wenn auch manche von ihnen leichtere Sparren benutzen, als ich das in meiner Werft zulassen würde.«


  Der alte Mann legte den Kopf etwas zur Seite und sah dabei seinen Neffen fragend an.


  »Der Rahmen und die Hüllenplatten entsprechen den Spezifikationen der MRC, Onkel Stacey«, erklärte Daniel schnell. »Das einzige Problem bei der Umrüstung war, dass das gesamte Astrogationsgerät auf kostromanische astronomische Einheiten geeicht ist und nicht auf den Sol-Standard wie bei uns und in der Allianz. Man muss natürlich berücksichtigen, dass die Sissie eine Gefechtskorvette ist, kein Forschungsschiff, das Belastungen aushalten muss und auch aushält, bei denen in einem Schlachtschiff das Innerste nach außen gekehrt würde.«


  Der Rumpf der Princess Cecile war grob gesprochen ein vorne und hinten stumpf gerundeter Zylinder von knapp fünfundsiebzig Meter Länge und einem Durchmesser von achtzehn Metern. Hier im Trockendock war sie am Bug und am Heck wie im Spannfutter einer riesigen Drehbank gehalten. Auf die Weise konnte sie in jede Stellung gedreht werden, so dass die Antennen, die den Rumpf in vier Reihen von jeweils sechs Exemplaren säumten, ausgefahren und in ihrem ganzen Bewegungsbereich gekippt werden konnten.


  Zwei 10-cm-Zwillingsplasmakanonen stellten die Bewaffnung der Korvette dar, die am Bug auf der Steuerbordseite, am Heck an Backbord in Türmen montiert waren. Sie strahlten geladene Partikel ab, die auf das Schiff gerichtete Projektile dadurch ablenken konnten, dass sie sie teilweise vaporisierten und die so abgelöste Masse in seitlichen Schub umwandelten. Offensiv konnte eine geübte Crew in der Princess Cecile ihre zwanzig Lenkwaffen paarweise im Minutenintervall starten. Die Crew, die Daniel von Kostroma mitgebracht hatte, war darin und in allen anderen Aspekten der Weltraumkriegsführung sehr gut ausgebildet.


  Als Junge hatte Daniel oft Onkel Stacey und seinen Freunden von der Marine zugehört, wenn die ihn auf seiner Werft besucht hatten, die er nach der Pensionierung betrieb. Sie hatten von Matrixverschiebungen gesprochen, von abgeschnittenen Antennen, zerdrückten Schiffshüllen; von vielen Tagen, die sie auf der Suche nach neuen Kursen von Sternsystem zu Sternsystem im grellen Schein der Casimirstrahlung verbracht hatten.


  Jene Geschichten von Meisterastrogatoren hatten Daniel als Sechzehnjährigen nach dem hitzigen Streit mit seinem Vater Corder dazu veranlasst, in die MRC einzutreten. Die Learys waren keine Marinefamilie: sie waren Politiker, saßen an den Schalthebeln der Macht der Republik. Und keiner von ihnen war höher aufgestiegen als Corder Leary  Speaker Leary  selbst.


  Daniel lachte und überraschte damit Adele ebenso wie seinen Onkel. Als er es bemerkte, grinste er verlegen und erklärte: »Ich hatte gerade überlegt, dass ich mich seit sechs Jahren über keine Entscheidung mehr gefreut habe als über die, in die MRC einzutreten, aber möglicherweise hat mich damals mehr der Wunsch getrieben, meinen Vater zu ärgern, als der, mir einen Namen zu machen.«


  »Ich habe noch nie bemerkt, dass die Beweggründe eines Menschen viel damit zu tun haben, wie gut sich die Dinge entwickeln«, gab Adele zu bedenken. »Ich zum Beispiel bin überzeugt, dass meine Eltern sich der Drei-Kreise-Verschwörung mit der entschiedenen Absicht angeschlossen haben, die Republik vor Männern zu bewahren, denen man die Macht einfach nicht anvertrauen darf.«


  Sie lächelte. Adele vermittelte den Eindruck, als wäre Wissen das Einzige, was in ihr wahre Leidenschaft erwecken konnte, und auch dann nur Wissen in Gestalt von Zeichen oder Markierungen auf Papier oder elektronischen Potenzialen. Das stimmte zwar nicht  es gab eine Leidenschaft, das wusste Daniel ebenso sicher wie diese Leidenschaft seine eigenen explosionsartigen Ausbrüche antrieb  aber dennoch würde Adeles Analyse stets so kalt und sauber wie die Klinge eines Skalpells sein.


  Das galt selbst in Zeiten wie diesen, wo Adele die Faktoren analysierte, die dazu geführt hatten, dass man jedem Mitglied ihrer Familie, einschließlich ihrer zehnjährigen Schwester, den Kopf abgeschlagen und auf dem Speakers Rock zur Schau gestellt hatte.


  »Dein Leutnant Mon ist ein guter Mann«, sagte Stacey. »Wen hat die Werft denn als Aufseher eingeteilt? Archbolt, nehme ich mal an, richtig? Oder haben sie dir Berol gegeben?«


  »Ja, Archbolt.« Daniel nickte und sah dabei zu, wie Leute von der Mannschaft der Princess Cecile  die Sissies  mit Werkzeuggürteln über die Antennen kletterten.


  Hafen Drei verfügte über reguläre Werftarbeiter, aber die zusätzliche Belastung, die Flotte in Erwartung eines Krieges mit der Allianz ausrüsten zu müssen, sprengte ihre Kapazität. Es hätte Arbeit für die dreifache Zahl der vorhandenen Arbeiter gegeben, und ausgebildetes Personal, das man dafür hätte einsetzen können, stand nicht zur Verfügung.


  Eine Möglichkeit, das Problem zu meistern, bestand darin, die eigene Mannschaft eines Schiffes für alle Arbeiten, mit Ausnahme ausgesprochener Spezialistentätigkeiten, einzusetzen. Normalerweise wurden die Mannschaften ausbezahlt, wenn das Schiff im Heimathafen auf Dock lag; jetzt war ein Drittel der Mannschaft der Princess Cecile damit beschäftigt, das Schiff unter dem Kommando eines Schiffsoffiziers zu überholen, den man bei vollem Sold im Dienst behalten hatte.


  Normalerweise wäre Daniel als Kapitän der Korvette jener Offizier gewesen. Er hatte die Position seinem Ersten Leutnant, Leutnant Mon, weitergegeben, der seine Familie sonst bei Halbsold hätte ernähren müssen. Mon war nach der Kaperung der Princess Cecile in Gefangenschaft gewesen und hatte deshalb keinen Anspruch auf das Prisengeld, das das Marineamt schließlich für die Aufbringung des Schiffes aussetzen würde.


  Daniel standen zwei Achtel des Prisengeldes zu. Das würde Monate, vielleicht sogar Jahre später ausbezahlt werden, aber seine Bank war mit Freuden bereit, ihm darauf einen Vorschuss zu gewähren. Mr. Leary brauchte nicht für eine Frau aufzukommen und war auch persönlich stark daran interessiert, die Bekanntschaft junger Frauen zu machen, die möglicherweise von einem schneidigen Marineoffizier beeindruckt sein würden. Indem er daher die Aufsicht über die Arbeiten Mon überließ, hatten beide Offiziere das, was ihnen nach ihren jeweiligen Lebensumständen am wichtigsten war; eine geradezu idyllische Situation, soweit es Daniel betraf.


  »Wirklich ein hübsches Schiff«, wiederholte Onkel Stacey, »ein guter Fund.«


  Bei seinem derzeitigen Gesundheitszustand hatte Stacey die Teleskopantennen und Rahen nicht besteigen können, und deshalb klemmte er sich jetzt eine Marinebrille über die Augen, um das stehende Gut so in elektronischer Verstärkung zu betrachten. Die Antennen bestimmten Position, Ausrichtung und Umfang der Segel aus geladenem dielektrischem Gewebe, die Ungleichgewichte in der Casimirstrahlung erzeugten und das Schiff durch die Matrix trieben.


  Der alte Mann schob die Brille hoch und sah seinen Neffen erneut an. »Wird man dir erneut das Kommando übergeben, sobald die Korvette wieder in Dienst gestellt ist, Junge?«, fragte er.


  Daniel zuckte die Achseln. Zivilisten hielten die Antwort auf diese Frage für naheliegend: Natürlich würde man dem Helden von Kostroma das Kommando erneut übergeben. Ein MRC-Offizier freilich wusste, dass die Frage nicht so ohne weiteres eindeutig zu beantworten war.


  »Das weiß ich nicht«, sagte er. »Ich habe eine ordentliche Leistung geliefert, aber es gibt eine große Zahl fähiger Offiziere mit höherer Seniorität als ich.«


  Er lächelte, als ihm plötzlich ein Gedanke kam. »Darunter auch Leutnant Mon.«


  Das war natürlich ein düsterer Witz, weil Mon nie ein eigenes Kommando haben würde. Er verfügte nicht über die Protektion eines ranghöheren Offiziers und auch seitens seiner Familie nicht über die finanziellen Ressourcen, die es ihm ermöglichen würden, sich gesellschaftlich hervorzutun und auf seine unbestritten vorhandenen Fähigkeiten hinzuweisen.


  Und was das Schlimmste war, Mon hatte Pech gehabt: Er war am falschen Ort gewesen, als sich die Chance geboten hatte, zu einer Prise und zu Ehren zu Kommen. Und in dem Punkt unterschied er sich von Daniel, den man auch ohne Protektion und ohne Geld nach Kostroma geschickt hatte, dessen Glück aber jenen Mangel reichlich ausgeglichen hatte.


  »Mit Ausnahme von Admiral Anston«, erklärte Adele trocken, »gibt es zum jetzigen Zeitpunkt keinen bekannteren Offizier in der MRC. Sie werden nicht auf alle Zeiten das Wunder von Cinnabar sein, Daniel, aber ich denke, ein paar Tage von den neun, die einem dafür üblicherweise zur Verfügung stehen, haben Sie noch übrig.«


  Daniel grinste, meinte aber: »Das ist kein eindeutiger Segen, wissen Sie, Adele. Manche glauben, ich hätte mich seit meiner Rückkehr etwas wichtiger gegeben, als es einem Offizier von so geringer Seniorität zukommt. Und damit haben diese Leute möglicherweise sogar recht.«


  Onkel Stacey nickte mit zusammengekniffenen Lippen. »Du bist jung, Daniel, du bist jung, und das werden sie verstehen, aber trotzdem …«


  »Sie haben hier dasselbe berechtigte Selbstvertrauen an den Tag gelegt, das Sie auf Kostroma gezeigt haben«, sagte Adele und hob dabei leicht die Stimme. Ihre Worte hatten die Präzision von Sägezähnen, die sich ins Holz fressen. »Dass wir nicht in einem Gefängnis der Allianz stecken  oder tot sind , liegt daran, dass Sie keinen von uns je daran im Zweifel ließen, uns gegebenenfalls freizubekommen. Ich habe viel zu viel Respekt für die Organisation, der ich jetzt als Offizier angehöre …«


  Sie tippte dabei mit einem verkniffenen Lächeln an das Abzeichen an ihrem Kragen.


  »… um daran zu zweifeln, dass man auch weiter oben den Nutzen einer Persönlichkeit erkennt, die extrovertierter als die meine ist, wenn es darum geht, andere in die Schlacht zu führen.«


  Aus einem Liegeplatz etwa in der Mitte des Hafens stieg plötzlich eine Dampfwolke auf. Der Boden zitterte ein paar Sekunden lang, ehe das Brausen eines startenden Schiffs Daniels Gruppe erreichte. Er zog sich die Brille über die Augen, um sie zu schützen  die Optiken blockten die UV-Strahlung völlig ab und filterten weißes Licht auf eine sichere Intensität herab , und sah hinüber.


  In Wahrheit war Daniel froh, damit einen Vorwand zu haben, sich um die Antwort zu drücken. Er fühlte sich mit dem Lob seiner Kameraden wohl, und die Komplimente von Zivilisten, die nicht die leiseste Ahnung hatten, wovon sie eigentlich redeten, amüsierten ihn im Allgemeinen. Adeles Worte hingegen waren beunruhigend. Er konnte ihre nüchterne Analyse nicht ganz damit in Einklang bringen, wie er nach seiner Ansicht verwirrt herumgestolpert war; zugegeben, am Ende hatte er Erfolg gehabt, aber das war weniger Daniels eigenen Bemühungen zuzuschreiben, als dem Glück und der fachmännischen Unterstützung seitens Adeles und vieler anderer.


  Das Schiff stieg hoch genug, sodass seine Plasmaaggregate schließlich keine Dampfwolke mehr aus dem Wasserbecken erzeugten, in dem das Schiff geschwommen war. Die von den Schubaggregaten abgestrahlten Ionen bildeten einen betörend schönen Regenbogen, über dem eine lange stählerne Zigarre immer höher in den Himmel stieg. Es handelte sich um einen schweren Kreuzer der Archäologen-Klasse, ein altes Schiff mit einem größeren Länge-/Breiteverhältnis als modernere Schiffe jenes Typs. Wenn Daniel das gewollt hätte, hätte seine Brille es ihm ermöglicht, die Wimpelnummer des Schiffs zu lesen und es damit zu identifizieren.


  Die Plasmaaggregate zerlegten Atome und strahlten sie als Ionen ab, die dem Schiff den Schub lieferten. Jede beliebige Reaktionsmasse konnte eingesetzt werden, aber Wasser war ideal und darüber hinaus im Allgemeinen auf von Menschen bewohnbaren Welten reichlich verfügbar. Permanente Hafenanlagen befanden sich gewöhnlich auf Meeren oder Seen, die das mit stellarer Hitze aus den Schubaggregaten brüllende Plasma absorbieren konnten und andererseits das Auftanken ermöglichten, solange man nur einen Schlauch ausfahren konnte.


  Sobald das Schiff hoch genug über der Oberfläche des Planeten stand, würde es auf den High Drive umschalten, der vermittels Materie-/Antimaterie-Konversion genügend Impuls für den Eintritt in die Matrix lieferte. Der High Drive war effizient, aber nicht vollkommen. Wenn er innerhalb einer Atmosphäre eingesetzt wurde, flammten die Antimaterieatome auf und verschlangen das Schiff selbst.


  Die drei ließen das Dröhnen des startenden Kreuzers verhallen, ehe sie ihr Gespräch fortsetzten. Hafen Drei war eine riesige Anlage mit häufigen Schiffsbewegungen, aber das Geräusch eines startenden schweren Schiffs oder auch seine Landung machten es in seiner unmittelbaren Umgebung unmöglich, sich zu unterhalten.


  Onkel Stacey holte die Hundertguldenmünze aus der Tasche, die er so gerne in den Fingern hielt  Teil einer vor zweiundzwanzig Jahren geschlagenen Auflage zu Ehren der Geburt von Speaker Learys Sohn Daniel. Er drehte sie zwischen den Fingern, so dass das Beugungsgitter im Inneren der Münze das Licht auffing.


  »Die Leute sagen immer, die cinnabarischen Münzen seien so hübsch«, sagte er, während alle zusahen, wie der Kreuzer immer höher stieg. »Es gibt nichts Schöneres als ein gut abgestimmtes Plasmaaggregat, wirklich nicht. Höchstens, wenn man in die Matrix sinkt und das Universum auf einen herabblickt.«


  »Da fällt mir ein«, sagte Adele mit der Andeutung eines Lächelns, »ich muss wieder mit meiner Bank sprechen. Es ist Zeit, einen weiteren Vorschuss auf mein Prisengeld zu nehmen.«


  Onkel Stacey schnaubte. »Banker!«, sagte er. »Das schlimmste Risiko, das diese Leute eingehen, ist, dass der Wein, den sie sich zum Essen bestellen, nicht richtig gekühlt sein könnte.«


  Er drehte den Kopf zuerst zur einen, dann zur anderen Seite und sah wieder Adele ein; sie trat höflich zur Seite und nickte ihm zu.


  »Mein Schwager ist am Bankgeschäft interessiert«, sagte Stacey. »Das ist Daniels Vater, müssen Sie wissen. Aber der Bursche macht den Bergens wirklich Ehre, das muss ich sagen.«


  Gewöhnlich war sein Tonfall nicht so scharf, aber Daniel wusste ja, dass Onkel Stacey nach Xenos gekommen war, um für die Werft von Bergen & Partner dem Geldgeber der Firma seinen vierteljährlichen Bericht abzustatten … und dieser Geldgeber war Corder Leary.


  Speaker Leary hatte weitgespannte finanzielle Interessen. Das einzig Ungewöhnliche hinsichtlich seiner Beteiligung an Bergen & Partner war, dass er direkt an der Werft beteiligt war, nicht über eine oder mehrere Holdinggesellschaften. Daniel wusste auch, dass sein Vater kein grausamer Mensch war, doch insbesondere wenn Verwandtschaft mit im Spiel war, konnte er in Fragen von Machtbeziehungen äußerst kleinlich sein. Bei Corder Leary wusste man immer, wo man stand; oder genauer gesagt, an welcher Stelle von einem erwartet wurde, dass man zu seinen Füßen niederkniete.


  Ein offener vierrädriger Jitney löste sich von der Aristotle, wahrscheinlich um Daniel und seine Begleitung abzuholen. Aus Sicherheitsgründen waren AirCars im Hafen Drei nicht zugelassen: Das Risiko dicht beieinander manövrierender Sternenschiffe war schon groß genug, ohne der Mischung auch noch Luftfahrzeuge hinzuzufügen. Für schwere Maschinen und Arbeiter beim Schichtwechsel diente das recht langsame Monorailsystem, das die ganze Anlage in luftiger Höhe versorgte; einzelne Abzweigungen schlängelten sich durch Sektoren von jeweils sechs bis zehn Buchten mit zusätzlichen Abstellplätzen, wo ganze Ladungen warten konnten, bis sie benötigt wurden.


  Die Jitneys beförderten leichte Lasten und kleine Gruppen über die unter den Geleisen angelegten Straßen. Einer davon hatte Daniel und seine Gruppe hier ein Dock 37 abgesetzt und war dann leise summend zur Aristotle in Dock 36 weitergefahren, um dort eine Lieferung zu tätigen, ehe er jetzt zurückkehrte. Der Fahrer behauptete, dringend benötigte Arzneimittel in seinen Körben zu befördern, aber Daniel hatte den starken Verdacht, dass er in Wirklichkeit irgendwelche Alkoholika gebracht hatte, die gegen Einrichtungsgegenstände des Schlachtschiffs eingetauscht wurden.


  Das war der Lauf der Welt, und Leutnant Daniel Leary verspürte keinerlei Bedürfnis, sich darüber zu beklagen. Das Feuerkontrollsystem der Princess Cecile war schließlich mit Hilfe ähnlicher, nicht in den Büchern erscheinender Transaktionen auf MRC Standards umgebaut worden …


  Zwei Limousinen und ein Lieferwagen mit dem Wimpel des Büros des Hafenverwalters hielten vor Dock 37 an. Irgendwelche wichtigen Persönlichkeiten, wie es schien, aber den Fahrzeugen nach zu schließen solche aus zivilen Kreisen. Vielleicht eine Abordnung des Schatzamts, die sich darüber informieren wollte, wie das Marineamt die ihm zugeteilten Gelder ausgab? Aber die würden sicherlich keine Limousinen zur Verfügung haben.


  »Wir wollen dich sicher auf die Tram nach Hause setzen, Onkel Stacey«, sagte Daniel. »Wenn man bedenkt, wie unterbesetzt die MRC in Anbetracht der neu in Dienst gestellten Schiffe ist, muss man ja befürchten, dass irgendein Bootsmann dich als Rigger schnappt, und dann bist du off-planet, ehe du einmal richtig durchatmen kannst.«


  Onkel Stacey konnte ohne Hilfe keine zehn Meter mehr zu Fuß gehen, schien sich aber besser mit seiner Schwäche abgefunden zu haben als Daniel selbst. Zu den frühesten Erinnerungen Daniels zählte es, dass ihn sein Onkel auf dem Arm in der Werft herumgetragen, ihm die dort liegenden Schiffe gezeigt hatte und mit ihm von Spiere zu Spiere gesprungen war, über Abgründe, wie es ihm damals schien, die in Wirklichkeit an die zwei Meter ausmachten. Für einen Jungen, der im Begriff war, in die MRC einzutreten, war das eine gute Vorbereitung, nicht dass jemand sich das damals hätte vorstellen können.


  Daniel schob den Rollstuhl die betonierte Rampe hinunter und war froh, jetzt den Steg verlassen zu haben, der vom offenen Dock zur Hauptluke der Korvette hinüberführte. Dabei handelte es sich um Stahlgrätings, die nicht viel breiter als der Rollstuhl waren, obwohl das weder Daniel noch seinen Onkel beunruhigte.


  Was Daniel beunruhigte, war Adele. Sein Signaloffizier  die er als persönliche Freundin betrachtete  verfügte über viele Fähigkeiten, die weit über die hinausgingen, die man von einer Bibliothekarin erwartete, aber Gleichgewichtsgefühl gehörte ganz eindeutig nicht dazu.


  »Leary!«, rief einer der Neuankömmlinge. »Du lieber Gott, das ist doch Daniel Leary, oder?«


  Daniel drehte sich um und drehte dabei den Rollstuhl mit einer Hand zur Seite. Damit konnte auch Onkel Stacey deutlich sehen, statt irgendwie isoliert über seine Schulter blicken zu müssen.


  Aus den Limousinen stieg jetzt eine ganze Gruppe von Zivilisten und höheren Offizieren in Uniformen Erster Klasse, aber der Ruf war von dem Leutnant gekommen, der offenbar die Mannschaften aus dem Lieferwagen befehligte. Er war mittelgroß, hatte ein gerötetes Gesicht und ein paar zusätzliche Kilo auf den Rippen  ähnlich wie Daniel selbst. Daniel kam er irgendwie vertraut vor, aber er wusste im Augenblick nicht, wo er ihn hintun sollte.


  »Tom Ireland, Leary«, rief der Mann und kam mit ausgestreckter Hand über die Rampe auf Daniel zu. »Zwei Jahre vor dir auf der Akademie, aber im Süd-Bataillon, während du im Nord-Bataillon warst.«


  Du großer Gott, Ireland tat so, als wären sie befreundet! Für die Juniorkadetten waren die Leute aus den oberen Klassen auf der Akademie gewöhnlich bestenfalls arrogante Fremde, manchmal auch geifernde Ungeheuer. Ireland hatte der ersten Kategorie angehört, jemand, den Kadett Daniel Leary entfernt zur Kenntnis nahm, und Daniel selbst hätte damals für Ireland nicht viel mehr als ein Pflasterstein sein können. Und jetzt waren sie plötzlich Schulkameraden …


  »Ich habe von dieser kleinen Geschichte auf Kostroma gehört«, sagte Ireland, packte Daniels Hand und schüttelte sie heftig. Hinter ihm drängten die Passagiere der Limousinen mit der Ziellosigkeit von grasenden Ziegen. »Wirklich gut gemacht, das will ich der Welt sagen! Auch wenn du dabei, wie mir scheint, ein wenig Glück hattest. Oder nicht?«


  »Ganz entschieden«, sagte Daniel und spürte, wie seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen, das hart genug war, um Glas zu schneiden. »Erlaube, dass ich dir jemanden vorstelle, der an diesem Glück beträchtlichen Anteil hatte: mein Signaloffizier, Mistress Mundy.«


  Ireland riss leicht verwirrt die Augen auf; sein kleiner Schnurrbart zuckte dabei. Wenn er Adele überhaupt bemerkt hatte, dann als Signaloffizier; eine Spezialistin, eine Technikerin, eine Kategorie, die für das einwandfreie Funktionieren der MRC notwendig war, aber auf einer völlig anderen Ebene als Offiziere wie er und Daniel agierte.


  »Mundy von Chatsworth, natürlich«, fügte Daniel hinzu. »Totenmasken in der vorderen Halle von Ahnen, die bis in die Zeit vor dem Interregnum zurückreichen, stimmts etwa nicht, Adele?«


  Er wunderte sich über seinen Zorn, den er gehofft hatte, mit seinem lockeren Tonfall zu übertönen. Ireland hatte ihm auf der Akademie nie etwas zuleide getan, und wenn er sich jetzt seiner Bekanntschaft mit dem Helden von Kostroma brüsten und daraus einen Vorteil ziehen wollte, nun ja, dann war das ja nicht gerade ein todeswürdiges Verbrechen. Und dies, obwohl Schmeicheleien aller Art mit der Zeit infolge ständiger Wiederholung ihren Reiz für Daniel verloren hatten.


  Die Bemerkung, er habe Glück gehabt, hatte in Daniels Kopf einen Schalter umkippen lassen. Er hatte tatsächlich mächtiges Glück gehabt, und Daniel wäre der Letzte, das nicht zuzugeben, aber wenn ein Fremder das sagte, der nicht miterlebt hatte, wie Männer gestorben waren, um jenes Glück zur Realität werden zu lassen …


  »Die Mundys?«, fragte Ireland. Der Name sollte vertraut sein, obwohl er sich vermutlich nicht an die Namen und Einzelheiten der Drei-Kreise-Verschwörung erinnern würde, es sei denn, er wäre politisch interessierter, als die MRC das ihren jungen Offizieren nahelegte. »Ah, ich verstehe!«


  Was er natürlich nicht tat, er erkannte lediglich, dass er Leutnant Learys Begleiterin falsch eingestuft hatte.


  Ireland schickte sich an, Adele die Hand zu geben. Doch ehe die Geste mehr als nur eine Andeutung geworden war, verschränkte sie die Arme hinter dem Rücken und bedachte ihn mit einem eisig höflichen Begrüßungsnicken. »Erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, Mr. Ireland«, sagte sie. »Ich nehme an, Sie sind Tourführer für den Hafenverwalter?«


  »Ich, äh …«, stammelte Ireland. Er sah sich über die Schulter. Das Gemisch ^us Paradeuniformen und noch glanzvollerer Zivilkleidung hatte beinahe zu ihm aufgeschlossen. »Ja, ich leite die Eskorte für einige Beamte aus dem Außenministerium und ihren Verbindungsleuten mit dem Marineamt. Ich, äh … sie, meine ich, sie führen den Sohn des Präsidenten von Strymon herum.«


  Inzwischen hatten die VIPs zu ihnen aufgeschlossen. Ireland klappte erneut den Mund auf, möglicherweise um Daniel den Uniformträgern vorzustellen, aber der massige Kapitän ganz vorne kam ihm zuvor. »Also, so wahr ich darauf hoffe, einmal Flaggenrang zu erreichen! Fregattenkapitän Bergen, nicht wahr? Mr. Vaughn, gestatten Sie mir, dass ich Sie mit dem Mann bekannt mache, der eine Route nach Strymon entdeckt hat, die die Reisezeit um drei Wochen verkürzt hat!«


  Onkel Stacey presste die Hände auf die Armlehnen seines Sessels. Daniel  und Adele auf der anderen Seite, und das so glatt und reibungslos, als hätten sie es eingeübt  schoben die Unterarme unter die Hände des alten Mannes, hoben ihn hoch und stellten ihn auf die Füße.


  »Der junge Wenslow, nicht wahr?« Staceys Stimme klang beinahe so voll wie in alten Zeiten. »Sie haben unter mir auf der Queensland gedient.«


  »Seniorkadett und Vierter Leutnant, nachdem Broker sein eigenes Kommando auf Tuttels World bekommen hat.« Wenslow, der inzwischen alles andere als jung und, so weit Daniel bekannt war, Sekretär des Planungsrates der MRC war, nickte. Er zog den schlanken jungen Mann an seiner Seite vor. »Delos Vaughn, erlauben Sie mir, Sie mit Fregattenkapitän Stacey Bergen bekannt zu machen. Fregattenkapitän Bergen hat mehr über Astrogation vergessen, als irgendjemand in der MRC je gewusst hat!«


  Vaughn streckte die rechte Hand aus und schüttelte die Onkel Staceys und zeigte dabei so viel Mitgefühl für die Schwäche des alten Mannes, dass Daniel das mit der Andeutung eines Nickens registrierte. Vaughn trug einen exzellent geschnittenen Anzug, aber das Tuch, aus dem der Anzug geschneidert war, bildete je nachdem, wie das Licht darauf fiel, eine Folge ständig von Rot nach Gold wechselnder Winkelelemente. Es war mühsam, ihn anzusehen, so mühsam, als wollte man den Bück auf den Auspuff eines Plasmaaggregats fokussieren.


  Davon abgesehen hatte er das gut geschnittene Gesicht eines Dreißigjährigen und ein gewinnendes Lächeln. Drei der übrigen Zivilisten trugen ähnlich auffällige Kleidung, die Übrigen waren ebenso wie die Marineoffiziere cinnabarische Bürger.


  »Es ist mir eine Ehre, Ihre Bekanntschaft zu machen, Fregattenkapitän«, sagte Vaughn. Er sprach Universal mit einem besseren Xenosakzent, als Daniel je zustande gebracht hätte  der auf dem Landgut Bantry der Learys aufgewachsen war. »Sie müssen meinen Vater gekannt haben. Ihre Forschungsreisen haben wirklich dafür gesorgt, dass der Sack zum ersten Mal seit dem Interregnum wieder Teil des größeren Universums wurde.«


  »Präsident Leland Vaughn.« Onkel Stacey nickte. Er stand jetzt ohne Stütze da und gewann sichtlich aus seinen Erinnerungen neue Kräfte; obwohl Daniel und Adele nicht von seiner Seite wichen, falls er einen plötzlichen Schwächeanfall haben sollte. »Ich saß bei dem Bankett nach unserer Ankunft auf seiner rechten Seite. Er hat sich sehr deutlich über den Wert von Forschungsexpeditionen für den Handel ausgesprochen, der Strymon so groß gemacht hat. Es geht ihm doch hoffentlich gut?«


  »Mein verstorbener Vater, hätte ich wohl leider sagen sollen«, meinte Vaughn mit einer abwiegelnden Bewegung seiner linken Hand. »Mein Onkel, Callert Vaughn, hat ein Jahr nach meiner Ankunft auf Xenos seine Nachfolge angetreten, und seit jetzt auch Callert verschieden ist, liegt die Präsidentschaft in den Händen seiner Tochter Pleyna.«


  Plötzlich veränderte sich Vaughns Tonfall und wurde eher ironisch, als er hinzufügte: »Formal, meine ich. Man kann ja annehmen, dass eine Zwölfjährige im Großen und Ganzen von ihrem Hauslehrer geführt wird, Friderik Nunes. Ich erinnere mich an Nunes von meinem letzten Besuch auf Strymon vor fünfzehn Jahren. Hat mich nicht sehr beeindruckt … damals jedenfalls.«


  Vaughns Ausdruck verlor wieder etwas an Härte, aber jetzt, wo Daniel das einmal erlebt hatte, wusste er, dass er Bestandteil jenes Mannes war. Delos Vaughn war mehr als bloß ein junger Ausländer, der sich hier an den Fleischtöpfen Cinnabars ein angenehmes Leben machte  obwohl er das wahrscheinlich auch war. Daniel wäre der Letzte gewesen, um anzudeuten, der Geschmack an Alkohol und liebenswürdigen Frauen würde einen Mann daran hindern, seinen Beruf ernst zu nehmen.


  Und welchen Beruf hatte Mr. Delos Vaughn?


  Strymon war in seiner Weltraumregion, dem »Sack«, nach dem tausendjährigen Interregnum zu Ansehen gelangt, jener langen Phase des Zusammenbruchs der interstellaren Zivilisation nach der ersten Blütezeit menschlicher Expansion in der Galaxis. Strymon hatte schneller als die meisten Welten wieder Verbindung zur Erde selbst bekommen, aber als dann unter großen Mühen all die Komplexitäten des Reisens durch die Matrix wieder entdeckt wurden, war der Sack zu einer Art Notstandsgebiet geworden.


  Cinnabar dehnte seine Einflusssphäre aus, und dieser Einfluss erhärtete sich zu etwas, was sich nicht sehr von einem Imperium unterschied; Strymon versuchte in Wettbewerb zu treten. Zweimal nahm dieser Wettbewerb militärische Züge an; beide Male hatte die MRC die Streitkräfte Strymons vernichtend geschlagen.


  Die Entfernung von Cinnabar  zwei Monate Reisezeit für ein Handelsschiff und etwa die Hälfte für leistungsfähige Kriegsschiffe  sorgte zwar dafür, dass Strymon ein gewisses Maß an Unabhängigkeit behielt, aber der Flottenvertrag mit Cinnabar begrenzte seine Marine jetzt auf leichte Schiffe, die lediglich dafür geeignet waren, die ständigen Piratenüberfälle des aus drei Sternen bestehenden Selma-Sternhaufens abzuwehren.


  Indem Onkel Stacey die Reisezeit zwischen Strymon und Cinnabar halbiert hatte, hatte er den Vaughns und ihren Untertanen einen zweifelhaften Gefallen erwiesen. Aber der Zwang, die Hegemonie Cinnabars anzuerkennen, hatte die schwächere Macht zweifellos davon abgehalten, seine Ressourcen in einem dritten hoffnungslosen Krieg zu vergeuden. Delos Vaughn jedenfalls schien dem Mann, der die Bedrohung einer Strafexpedition näher an seinen Planeten herangeführt hatte, durchaus freundliche Gefühle entgegenzubringen.


  »Wenn Sie es nicht als anmaßend betrachten, Fregattenkapitän«, fuhr Vaughn fort, »darf ich dann fragen, ob dies der Daniel Leary ist, von dem wir in letzter Zeit so viel gehört haben?«


  »Mr. Vaughn«, sagte Onkel Stacey förmlich, »darf ich Ihnen meinen Neffen, Leutnant Daniel Leary, vorstellen? Die Bergens sind stolz auf ihn, auch wenn er nicht unseren Namen trägt.«


  Vaughns Händedruck war fest, ein wenig mehr Druck hätte bedeutet, dass er ernsthaft versucht hätte, Daniels Hand zu zerquetschen. Daniels Augen verengten sich leicht. Vaughn erprobte da etwas Subtileres als bloße Körperkraft: Er wollte wissen, ob Daniel willens war, mit einem wohlhabenden Off-planet-Adeligen in Wettbewerb zu treten.


  Daniel lächelte. Als er sechzehn geworden war, hatte er mit seinem Vater gebrochen, die beiden hatten sich damals so laut angebrüllt, dass die Fenster im Stadtpalais der Learys geklirrt hatten. Und seit jenem Tag vermochten weder ein Delos Vaughn noch die Hölle selbst Daniel zu erschrecken. Er drückte zurück, bis Vaughn seine Hand losließ.


  »Und wenn ich richtig gehört habe, haben Sie diesen Offizier als Ms. Mundy bezeichnet«, fuhr Vaughn fort und streckte nur die Fingerspitzen hin, um erkennen zu lassen, dass er nicht versuchen würde, die schmächtig gebaute Frau unter Druck zu setzen. »Gestatten Sie mir zu sagen, dass es mir eine große Freude ist, Angehörige der edelsten Häuser der Republik hier zusammen in der Uniform der Marine dieser Republik vor mir stehen zu sehen.«


  Vaughns Formulierung ließ keinen Zweifel daran, dass ihm sehr wohl bewusst war, wie Speaker Leary die Ächtung durchgesetzt hatte, von der die Drei-Kreise-Verschwörung und mit ihr die Mundys von Chatsworth zerschlagen worden waren. Solches Wissen konnte mein eigentlich von einem Ausländer nicht erwarten.


  »Delos, Ihr Terminkalender für heute Abend …«, sagte einer seiner Begleiter, ein dunkelhaariger Mann, der älter als Vaughn war und sich seit Beginn des Gesprächs unruhig im Hintergrund gehalten hatte, »wenn wir uns noch ansehen wollen, wie …?«


  Vaughn zuckte leicht die Achseln. Er bedachte Daniel und seine Begleiterin mit einem »Sie-wissen-ja-wie-es-ist« -Grinsen und sagte: »Ja, Tredegar, ich habe nicht vergessen, dass heute Abend der Caterer und der Vertreter der Gärten vorbeikommen, um meine abschließende Zustimmung entgegenzunehmen.«


  Dann wandte er sich wieder Daniel zu und fuhr fort: »Ob Sie wohl so liebenswürdig wären, Leutnant Leary, uns Ihr Schiff zu zeigen? Ich möchte ja nicht lästig fallen, aber da Sie schon hier sind …«


  Daniel hätte nie von sich behauptet, Politiker zu sein, doch als Sohn Corder Learys hatte er natürlich gelernt, dass nichts einfach ist, wenn auf beiden Seiten der Gleichung Menschen stehen. Dieses Wissen hatte sich auch in seinem Umgang mit dem anderen Geschlecht als nützlich erwiesen.


  »Selbstverständlich, wenn es meine Zeit erlauben würde, wäre es mir ein großes Vergnügen, Ihnen die Princess Cecile zu zeigen«, sagte Daniel mit bedauerndem Lächeln. »Ich habe nur leider schon anderweitige Verpflichtungen.«


  Onkel Stacey zitterte vor Müdigkeit; Adele ließ ihn Gott sei Dank wieder in seinen Rollstuhl sinken. Die Offiziere in Vaughns Gruppe schienen nicht gerade erbaut darüber, von einem bloßen Leutnant hochnäsig behandelt zu werden. Und was die Regeln der MRC anging, von Fairness ganz zu schweigen, war der Offizier, der die Princess Cecile befehligte -


  »Leutnant Mon, dem derzeitigen Kapitän, wird es natürlich ein großes Vergnügen sein, Sie herumzuführen«, fuhr Daniel fort und wies auf die Korvette. »Was meine Person betrifft, stehe ich auf Weisung des Marineausschusses für den Augenblick auf Halbsold.«


  Vaughn schmunzelte und verbeugte sich dann leicht, um das Gespräch zu beenden. »Vielleicht erzählen Sie mir ein andermal von Ihren Abenteuern, Leutnant«, sagte er und Heß sich von Kapitän Wenslow zu dem Steg drängen. »Es wird freilich bald sein müssen. Die führenden Köpfe Ihrer Marine werden nie zulassen, dass ein Offizier, der sich als so fähig wie Sie erwiesen hat, längere Zeit nicht eingesetzt wird.«


  Adele schob den Rollstuhl jetzt zielbewusst zu dem wartenden Jitney; zwischen seinen größeren, auffälligeren Artgenossen wirkte der kleine Wagen ziemlich verloren. Daniel sah sich über die Schulter um, als er ein wenig weiter unten an der Rampe selbst die Handgriffe des Rollstuhls ergriff. Vaughn ließ sich auf dem Steg keinerlei Zögern anmerken, aber einer seiner Begleiter und zwei Beamte aus dem Außenministerium waren am Rand des Docks wie drei Statuen erstarrt.


  »Der arme Teufel ist im Exil, nehme ich an«, sagte Onkel Stacey, als sie sich dem Jitney näherten. »Man hat ihn als Geisel für das Wohlverhalten seines Vaters hierhergebracht. Strymon ist nicht so schlimm wie der Selma-Sternhaufen daneben  die Piratensterngruppe, weißt du , aber wenn er jetzt versuchte, nach Hause zurückzukehren, wäre sein Leben keinen Zinkgulden wert.«


  »Er scheint ja ganz nett zu sein«, meinte Daniel, während er darauf wartete, dass Adele die Tür öffnete. Möglicherweise würde er seinen Onkel in das Fahrzeug heben müssen; die Begegnung mit der Delegation hatte Stacey ebenso angestrengt wie der Rest des Ausflugs. »Mich würde nur interessieren, weshalb er die Princess Cecile sehen wollte?«


  »Mr. Vaughn ist mir nicht wie ein Mann vorgekommen, der sich oft langweilt«, meinte Adele beiläufig und ging auf die andere Seite des Rollstuhls, um wenn nötig eingreifen zu können, »aber auch nicht wie jemand, der ohne guten Grund Informationen sammelt. Und das ist für mich ein guter Grund …«


  Onkel Stacey sank auf die Bank des Jitney, ohne den Arm zu berühren, den ihm Adele hinhielt. Adele fing an, den Rollstuhl zusammenzuklappen, um ihn auf den Dachträger zu befördern.


  »… einiges über Mr. Vaughn in Erfahrung zu bringen, denke ich«, schloss Adele.


  2


  


  


  Nach wenigen Augenblicken hielt eine Monorailkabine an, um Daniel und seinen Onkel in Richtung Xenos West zu tragen, aber Adele Mundy würde noch eine halbe Stunde auf dem Bahnsteig warten müssen, ehe eine Kabine für sie eintraf. Es gab nur wenige Leute, die Hafen Drei per öffentlichem Verkehrsmittel mit Ziel Stadtzentrum verließen. Arbeiter und Schiffsmannschaften wohnten entweder in Kasernen nahe beim Hafen oder in Mietsbauten am Stadtrand. Höhere Offiziere, ganz zu schweigen von politischen oder militärischen Würdenträgern wie der Gruppe um Delos Vaughn, fuhren gewöhnlich in privaten Monorailkabinen zum Hafen, falls sie überhaupt das Monorailsystem benutzten und nicht in AirCars reisten.


  Das Warten machte Adele nichts aus. Kaum dass Daniel und sein Onkel sie begleitet vom lauter werdenden Summen eines Elektromotors verlassen hatten, holte sie ihren PDA heraus und machte sich daran, über Delos Vaughn Informationen einzuholen.


  Bis vor ganz kurzer Zeit war Adele nur dann glücklich gewesen, wenn sie irgendwelche Informationen aufgespürt oder in Form gebracht hatte … eine Tätigkeit, der sie wesentlich mehr Zeit als irgendwelchen anderen Aktivitäten widmete. Wo sie schlief, war nie von großer Wichtigkeit für sie gewesen, und seit den Tagen der Ächtung hatte sie eigentlich nie ein Zuhause außerhalb ihrer Gedankenwelt gehabt.


  Ein schweres Sternenschiff stieg von der Wasserfläche mitten im Hafen auf und brachte im Umkreis von vielen Kilometern alles zum Erzittern, als tausend Tonnen auf einer Säule zuerst aus Dampf und dann, als die Plasmamotoren aufhörten, die Wasseroberfläche zu belecken, dem grellen Schein von Wasserstoffionen in die Luft stiegen. Adele nahm das Ereignis kaum zur Kenntnis, so sehr war sie damit beschäftigt, ihre Kontrollstäbe in dem exakten Muster zu bewegen, das sie für ihre Suche brauchte.


  Ihr PDA war ein unauffälliger, etwa einen Zentimeter dicker Quader von zehn Mal fünfundzwanzig Zentimeter Kantenlänge. Sein Display war holografisch und auf die Augen des Benutzers abgestimmt. Obwohl das Gerät eine virtuelle Tastatur besaß und auch auf Stimmbefehle reagierte, bevorzugte Adele die Flexibilität und die hohe Geschwindigkeit der schlanken Stäbe. Sie hielt sie zwischen Daumen und Zeigefinger beider Hände und konnte damit fast ebenso schnell Informationen abrufen, wie ihr Gehirn die Fragen formulieren konnte.


  Delos Vaughn von Strymon, neunundzwanzig Terrajahre alt; einziger Spross von Leland Vaughn, ehemaliger Präsident von Strymon. Präsidentschaft Strymons  Wahlamt auf Lebenszeit, beschränkt auf Mitglieder der Schiffseignerklasse. Schiffseignerklasse: Eine Gruppe von ursprünglich siebenunddreißig Familien, die sich inzwischen auf über hundert ausgedehnt hatte; der Besitz eines Sternenschiffs stellt weder ein notwendiges noch ein hinreichendes Kriterium für die Mitgliedschaft in der Schiffseignerklasse dar …


  Adeles PDA verfügte über beträchtliche Speicherkapazität, doch auf entwickelten Welten bestand sein wahrer Wert darin, dass er ihr Zugang zu anderen Datenquellen ermöglichte. Hier auf Cinnabar verfügte sie auf die Weise via Monorailsystem über ein Link zum Zentralcomputer des Marineamts, den sie als Basiseinheit nutzte.


  Als Adele am ersten Tag nach ihrer Rückkehr nach Cinnabar die Verbindung hergestellt hatte, war ihr in den Sinn gekommen, dass sie wahrscheinlich ganz offiziell die Erlaubnis zur Benutzung des Systems hätte bekommen können, wenn sie einige der ihr zur Verfügung stehenden Verbindungen genutzt hätte. Sie hatte es freilich für einfacher gehalten, die elektronischen Sperren zu umgehen, die das, was sie tat, eigentlich verhindern sollten, als sich mit viel Zeit und Mühe einen Weg durch träge bürokratische Systeme zu bahnen. Außerdem machte es Adele ausgesprochenen Spaß, Vorschriften zu brechen, wo sie doch ihr ganzes bisheriges Leben damit verbracht hatte, sie zu befolgen.


  Im vergangenen Monat hatte Adele Daniel Leary als Freund und die ganze Marine der Republik Cinnabar als Heimat und Familie gewonnen, was ihr ein bemerkenswertes Gefühl der Sicherheit vermittelte.


  Sie grinste, als sie auf einen weiteren Aspekt des Problems zurückschaltete, das sie sich vorgenommen hatte. Delos Vaughn an Bord der MRC Tashkent als Gast der Republik auf Cinnabar eingetroffen …


  Eine Monorailkabine hielt klappernd und mit leise quietschenden Bremsen vor ihr an. Sie ignorierte sie ebenso wie sie das Eintreffen einer Gruppe Arbeiter und das Scharren ihrer schweren Stiefel auf dem Bahnsteig und ihre Gespräche über irgendein sportliches Ereignis ignoriert hatte.


  »Hey, Chef?«, rief ein Arbeiter.


  Hauptwohnsitz am Holroyd Square, Xenos, mit Zweitwohnsitzen …


  Eine andere Stimme dröhnte: »Lady, ist das nicht Ihre?«


  Adeles Bewusstsein löste sich beinahe gequält aus den Tiefen reinen Wissens, wo sie zu leben vorzog, und kehrte in die Gegenwart zurück. Eine leere Kabine hatte vor ihr angehalten. Die Leuchtschrift über der offenen Tür forderte: EINTRETEN. Fünfzig Meter weiter unten näherte sich die Kabine für das Marineviertel, die die Arbeiter, dicht aneinandergepresst wie Bücher in einem Regal, nach Hause tragen würde.


  »Danke«, rief sie und verstaute ihren PDA mit auf langer Gewohnheit und präzises Denken zurückzuführender Leichtigkeit in der Tasche. Sie betrat die Kabine, kurz bevor die Tür sich schloss und tippte über dem Pentacrest auf die Zielplatte  die durchsichtige Abdeckung des Stadtplans war von den Fingern vorangegangener Benutzer zu fast völliger Unkenntlichkeit verschmiert, also musste Adele genau hinsehen, ehe sie ihre Wahl traf. Als sich der Wagen unter leichtem Schaukeln in Bewegung setzte, ließ sie sich auf einer der beiden einander gegenüber angeordneten Bänke nieder.


  Sie befand sich allein in einer Kabine, in der zwölf Leute sitzend und dreißig einigermaßen bequem im Stehen reisen konnten. Sie hätte ihren PDA wieder herausholen können, entschied sich aber stattdessen dafür, die Fahrt bewusst zu erleben. Genießen würde sie sie nicht, aber es gab einiges, was sie nach fünfzehn Jahren des Exils über Xenos lernen konnte.


  Außerdem bestrafte sie sich damit dafür, dass sie das Eintreffen des Wagens nicht bemerkt hatte. Sie hätte den ganzen Nachmittag dort auf dem Bahnsteig in ihre persönlichen Recherchen versunken verbringen können, wo es doch so vieles gab, was sie für andere erledigen musste. Adele war nie ein Mensch gewesen, der seine Verpflichtungen leicht nahm oder sich ihnen gar entzog, aber eben die hohe Konzentration, die sie so leistungsfähig machte, hinderte sie manchmal daran, auch ihre gesellschaftlichen Verpflichtungen zu erfüllen.


  Nicht, dass dieses Treffen gesellschaftlicher Natur gewesen wäre, wenn man einmal davon absah, dass Adele ganz allgemein eben der menschlichen Gesellschaft angehörte.


  Die Kabine schwankte und quietschte auf den gewundenen Geleisen, die einen Abschnitt von drei Docks versorgten. Die Aristotle beherrschte das ganze Areal, einfach eine nach außen gekrümmte Stahlfläche, die sie durch die schmierigen Fenster ihres Abteils sah. Selbst wenn Adele sich gestreckt hätte, hätte sie den Mittelpunkt des Schiffsrumpfs nicht sehen können, wo die zylindrische Krümmungskurve des Rumpfes wendete.


  An einigen Stellen hatte man Rumpfplatten abgenommen, so dass der Bück auf Röhren, mächtige Maschinen und einmal einen offenen Raum von der Größe der Senatskammer freigegeben war. Für einen Zivilisten ein Ehrfurcht gebietender Anblick und selbst für Adele beeindruckend, die allmählich angefangen hatte, die Welt mit den Augen eines Marineoffiziers zu sehen.


  Ein Kriegsschiff war eine Gemeinschaft von Menschen. Die Aristotle war wie eine Stadt mit einem komplizierten Straßensystem und mit Ritualen, wie es sie nur in ähnlichen Städten gab. Seine Bevölkerung konnte Fremden gegenüber abweisend, ja hochmütig sein, selbst gegenüber Fremden, die die gleiche Uniform trugen.


  Aber das Gleiche galt auch für die Princess Cecile und dies trotz der wesentlich geringeren Größe und demzufolge auch kleineren Mannschaft der Korvette. Leute bewegten sich zwischen ihren Stationen und ihren Schlafstätten auf eine ganz bestimmte Art und immer gleich, weil es auf einem Kriegsschiff für Individualität einfach keinen Platz gab und in Krisensituationen nicht genügend Zeit war, um sich auch nur das geringste Maß an Verwirrung leisten zu können.


  Und Krisensituationen waren auf einem Kriegsschiff alltäglich. Zu Kämpfen mit feindlichen Streitkräften keim es nur selten, aber das Universum war ein stetiger Gegner, und verglichen mit ihm verblassten die Flotten der Allianz zur Bedeutungslosigkeit. Die Marinearchitekten zwängten in jeden Schiffsrumpf so viel mächtiges Gerät wie nur möglich. Und dieses Gerät war gefährlich, selbst wenn es korrekt funktionierte, und wenn es einmal nicht funktionierte  und das taten Schiffsaggregate mit der gleichen Regelmäßigkeit wie jedes andere Gebilde von Menschenhand , mussten alle in dem engen Raum, der sie umgab, präzise reagieren, wenn sie und ihre Kameraden überleben wollten.


  Adele lächelte und erinnerte sich an die Zeit während der Reise von Kostroma hierher, als ein Spacer sie in null g durch einen Gang geschleudert oder sie einmal sogar in ein flexibles Netz gehüllt hatte, damit sie sicher war  und ihm somit aus dem Weg. Wenn Adele sich Mühe gab, würde sie wahrscheinlich die verschiedenen Rufe und Reaktionen auswendig lernen, die man von einem Spacer der Marine Cinnabars erwartete. Ob sie freilich jemals fähig sein würde, intellektuelles Wissen dieser Art in motorische Fähigkeiten zu übertragen, bezweifelte sie.


  Das brauchte sie auch nicht, solange sie einer erfahrenen Crew angehörte, die sich um sie kümmerte. Ein Spacer, der von einer Farm am Nordkap zur MRC gekommen war, hatte gemeint, sie sei so ungeschickt wie ein Schwein auf dem Eis, als er Adele in letzter Sekunde vor dem Mechanismus eines sich drehenden Geschützturms weggerissen hatte.


  Adele wusste, dass ihre Mannschaftskameraden sich über sie lustig machten, aber sie lachten sie nicht aus. Sie hatten alle gesehen, wie sie sich mit schlafwandlerischer Sicherheit im Labyrinth eines Kommunikationsmonitors bewegen konnte, und wer sie auch nur einmal schießen gesehen hatte, erzählte das anderen. Nein, sie lachten nicht über Adele Mundy.


  Die Monorailkabine holperte über Verbindungsstellen der Geleise. Das Fahrzeug war erst vor kurzem mit Desinfektionsmittel ausgesprüht worden  der Geruch hing noch an den Bänken , aber schmutzig und verkratzt war es trotzdem.


  In ihrer Jugend hatte Adele nie an öffentliche Verkehrsmittel gedacht. Die Mundys hatten Privatkabinen, die ganz einfach auf das Gleissystem gebracht wurden und die Mistress Adele und ihren Dienern zur Verfügung standen, welche sie zur Bibliothek von Celsus oder sonst wohin begleiteten, wo ihre Studien sie halt gerade hinführten. Weniger wohlhabende Adelige forderten öffentliche Kabinen an. Ihre Bediensteten drängten dann gewöhnliche Bürger einfach hinaus, um ihrer Herrschaft den allzu nahen Kontakt mit dem niedrigen Volk zu ersparen.


  Solcherart verdrängte Passagiere konnten warten, bis ein anderer Wagen eintraf, verärgert, aber nicht ausgesprochen wütend. Die Bürger von Cinnabar erwarteten von ihren Führern solchen Stolz. Wie sollten sie sonst auch die Republik gegenüber den Bewohnern geringerer Welten angemessen vertreten?


  Adeles Kabine polterte seitlich auf eine Weiche, von der aus Geleise zu modernen Apartmentgebäuden mit Ziegelfassaden und wie behauener Stein wirkenden Girlanden führten. Auf Kostroma war der Stein tatsächlich noch von Hand bearbeitet worden.


  Drei Hausfrauen mit breitkrempigen Hüten und Einkaufskörben stiegen ein. Eine von ihnen berührte die Zielplatte, ohne dabei das auf dem Bahnsteig begonnene Gespräch zu unterbrechen. Die Kabine beschleunigte langsam, hielt dann kurz an, bis in der dichten Folge von Fahrzeugen, die jetzt auf dem Schienensystem unterwegs waren, eine Lücke entstand, und reihte sich dann ächzend ein, als die Antriebsmotoren sich alle Mühe gaben, wieder Fahrt aufzunehmen.


  Jetzt bewegten sie sich in einer Reihe mit jeweils dreißig Meter Abstand zwischen den Kabinen. Adele versuchte zu erraten, wo die Frauen herkamen. Ganz sicherlich nicht von Cinnabar. Sie unterhielten sich in einer Sprache, bei der es sich weder um einen cinnabarischen Dialekt noch um Universal handelte, auch ihre attraktiven Kostüme stammten offensichtlich nicht von Cinnabar.


  Xenos war zu einem Mikrokosmos des ganzen cinnabarischen Imperiums geworden. Adele konnte sich Zugang zu einer Mieterliste des Apartmentgebäudes beschaffen, aus dem die Frauen zugestiegen waren. Anschließend konnte sie die Häufigkeit der Namen mit denen verschiedener Protektoratswelten der Republik vergleichen und daraus mit hoher Wahrscheinlichkeit den Ursprungsplaneten der Frauen ermitteln.


  Natürlich konnte sie sie auch fragen und zusehen, wie die Gesichter der Frauen starr wurden, und warten, dass eine von ihnen antwortete, mit einer entweder vor Angst erstarrten Stimme oder schrill, bemüht, jene Angst durch zur Schau getragene Verärgerung zu überdecken  Sie ist in Uniform. Weshalb will sie es wissen? Was hat das zu bedeuten?  aber antworten würden sie.


  Ein leichtes Lächeln spielte um Adeles Lippen, ein Lächeln, das dem Leben und der eigenen Person galt. Sie würden nicht glauben, dass sich hinter der Frage nur Neugierde verbarg, dass da jemand Informationen sammeln wollte, für den nichts außer Informationen Bedeutung hatte.


  Etwa einen Kilometer von den Apartments entfernt bog die Kabine erneut auf ein Seitengleis. In den Erdgeschossen der nahe gelegenen Gebäude befanden sich teure Läden, die Fenster der Stockwerke darüber trugen die Aufschriften von Firmen.


  Die Hausfrauen stiegen aus, an ihre Stelle trat ein gutes Dutzend Büroangestellte in einer Kleidung, die ebenso reglementiert wie die der MRC war. Da war eine Seniorschreiberin in einem Jackett mit breiten Ärmelaufschlägen aus Pelz, um anzuzeigen, dass sie ihre Hände nicht zu benutzen brauchte. Die Kleider ihrer Untergebenen wurden mit jeder Rangstufe bunter: Die drei Botenjungen schnatterten miteinander wie Kanarienvögel in gelbem, grünem und blauem Gewand.


  Wieder setzte sich die Kabine ruckartig in Bewegung, von der größeren Last jetzt träger geworden. In der Nähe des Stadtzentrums bewegten sich die Kabinen langsamer als in den Vororten und holperten deshalb trotz des Verkehrs unmittelbar auf das Hauptgleis zurück.


  Die Frau auf dem Platz neben Adele redete lebhaft auf ihre Begleiterin ein ihrer anderen Seite ein. Der Mann, der vor ihnen stand, schaltete sich mit in das Gespräch ein und stieß mit der Wade an Adeles Knie, als das Fahrzeug schwankte.


  Als Adele das letzte Mal auf Cinnabar gewesen war, hätte sie sich nie vorstellen können, Teil einer solchen Szene zu sein, und zwar buchstäblich: Sie hätte nicht über die Daten verfügt, um sich auszumalen, in einem öffentlichen Verkehrsmittel angerempelt und bedrängt zu werden. Wie die Dinge sich doch verändert hatten …


  Nicht notwendigerweise zum Nachteil. Seit sie in Ungnade gefallen war und damit Armut kennengelernt hatte, hatte sie vieles erfahren, das ihr im normalen Verlauf der Ereignisse nie zugänglich gewesen wäre. Sie lächelte. Und sie hatte eine Familie und einen Freund gefunden, die vertrauenswürdiger waren als jene auf dem Gipfel der Macht sie je kennen würden  Leute wie ihre eigenen Eltern oder Corder Leary.


  Die Kabine hielt wieder ächzend an. Sie hatten das Viertel erreicht, das den Pentacrest umgab, ein Viertel, in dem der niedrige Adel Häuser besaß und Räume im Erdgeschoss als teure Läden vermietete. Eine Gruppe  ein Rudel  Bedienstete drängten sich in den Wagen. Einige von ihnen hielten die Türen auf, während ihre Kumpane die bereits im Wagen befindlichen Fahrgäste auf den Bahnsteig hinausdrängten.


  Ihre Kleidung war grau mit hellgrünen Querstreifen. Daran war zu erkennen, dass es Tanisarden waren, ein Haus niedrigen Ranges, das erst seit dem letzten Jahrhundert dem Senat angehörte. Alle trugen sie die volle Livree von Bediensteten. Ranghöhere Bedienstete, wie der Majordomo und die ihm oder ihr nachgeordneten Abteilungsleiter, würden Straßenanzüge tragen, die ihre Clanzugehörigkeit nur durch entsprechende Kragenspiegel verrieten.


  Adele zwängte sich etwas zur Seite, um durch das Fenster hinter sich nach draußen sehen zu können. Auf dem Bahnsteig warteten weitere Bedienstete darauf, einsteigen zu können, aber kein Angehöriger des Hauses war zugegen: Diese Diener räumten den Wagen für sich selbst.


  Ein kräftig gebauter junger Mann  sie waren alle jung, was nicht überraschte  stand mit zweien seiner Kumpane dicht vor Adele. Er grinste, bemüht, bedrohlich zu wirken, aber sein Gesichtsausdruck ließ auch gewisse Vorsicht erkennen. Adele war allein, aber die MRC war eine sehr große Organisation.


  Adele blieb sitzen und behielt die linke Hand in der Tasche. »Wenn mich einer von euch Gesindel anfasst«, sagte sie mit klarer, deutlicher Stimme, »wird euer Meister sich für diese Anmaßung auf dem Feld der Ehre rechtfertigen müssen!«


  »Waaaas?« Der Tanisarde staunte. Er hatte mit etwas gerechnet, als die Frau nicht einfach Platz machte, aber nicht mit einer solchen Drohung, noch dazu einer, die so selbstbewusst mit dem Akzent der Oberklasse vorgebracht wurde.


  »Und während das geschieht«, fuhr Adele fort und spürte das Zittern mühsam unterdrückter Wut in der Stimme, »wird eine Abteilung von meinem Schiff Haus Tanisard dem Erdboden gleichmachen. Dich wird das nicht mehr interessieren, weil du bereits hier gestorben sein wirst.«


  Der Tanisarde sah seine Freunde an  und stellte fest, dass sie sich zurückgezogen hatten. Er senkte den Bück, trat ebenfalls einen Schritt zurück und knurrte einen seiner Kameraden an, der ihn anstieß, als die Kabine sich wieder schwankend in Bewegung setzte.


  Bis zur Endstation im Stadtzentrum war nur noch eine Station. An der summte die Kabine vorbei, ohne langsamer zu werden. Adele befand sich in einem freien Raum in einer sonst überfüllten Kabine; die Tanisarden wandten ihr den Rücken zu. Um ihre Lippen spielte ein Lächeln, aber ihr Blick war ausdruckslos, und innerlich war sie wütend. Sie malte sich aus, wie Bootsmann Ellie Woetjans an der Spitze der ganzen noch auf Cinnabar befindlichen Mannschaft der Princess Cecile anrückte; mit Hämmern und Knüppeln bewaffnet und höchstwahrscheinlich mit einem Teil des Mastes, um die Tür einzustoßen.


  Tanisarden! Wie konnten sie es wagen?


  Die Kabine erreichte die große Kreuzung von Pentacrest Rail, wurde langsamer und hielt an einer Station an, als die Kabine, die dort gerade Passagiere aufgenommen hatte, sich in die Hauptlinie einreihte. Ein Dutzend der dort Wartenden versuchte einzusteigen, ehe die augenblicklichen Passagiere ausgestiegen waren, aber die wütenden Tanisarden drängten sie einfach zurück. Ihre berechtigte Angst hatte sie daran gehindert, sich mit der Uniformierten anzulegen, aber sie waren zu jung, um das Geschehene mit philosophischer Resignation hinzunehmen.


  Adele folgte dicht hinter ihnen und nutzte die in ihr angestaute Wut, um sich vor dem Gedränge der Menge zu schützen. Sie lächelte leicht: Das war beinahe so, als hätte sie selbst wieder Bedienstete.


  Als Mädchen auf Cinnabar hatte sie nicht viel über die Bediensteten in ihrem Haus nachgedacht. Wenn man das Personal von Chatsworth Manor und dem Stadtpalais zusammennahm, mussten das mindestens hundert gewesen sein, aber Adele war sich ihrer noch weniger bewusst gewesen als ihrer Schlafzimmermöbel.


  Trotzdem hatten sie existiert. Selbst in einem öffentlichen Verkehrsmittel hätte Adele so etwas nie erleben müssen, weil die Bediensteten ihrer Begleitung die Tanisarden mit der gleichen Rücksichtslosigkeit hinausgedrängt hätten, wie sie das auch mit irgendwie in die Kabine geratenen Hunden getan hätten.


  Tanisarden, die einer Mundy den Weg versperrten? Eher stürzte der Himmel ein!


  Und der Himmel war über den Mundys eingestürzt; wenige Tage, nachdem Adele an Bord des Paketboots gegangen war, das sie nach Blythe brachte, wo sie in den dortigen Akademischen Sammlungen ihre Ausbildung vollenden sollte. Blythe war eine Kernwelt der Allianz Freier Sterne, aber was bedeutete das schon für Adele? Sie war eine Bibliothekarin, ein Mitglied jener höheren Aristokratie des Wissens, die sich nicht das Geringste um etwas so Unwichtiges wie Politik scherte.


  Und dann hatte sie ihre Vorstellungen von wichtig und unwichtig korrigieren müssen …


  Der Speakers Rock war ein Granitfelsvorsprung, dessen von Natur aus ebene Fläche von den ersten Siedlern noch verbessert worden war; er ragte am westlichen Rand des Pentacresttals auf. Adele löste sich aus der Menschenmenge rings um das Stationsgebäude und musterte den Felsen mit kritischem Blick. Vor fünfzehn Jahren waren dort die Köpfe ihres Vaters, ihrer Mutter und ihrer zehnjährigen Schwester Agatha in Netzen aufgehängt gewesen, damit alle sie sehen konnten, die das wollten.


  Auch viele andere Köpfe waren da gewesen, von denen die meisten ebenso wenig mit einer Verschwörung zu tun gehabt hatten wie Agatha. Adeles Kopf hätte auch dazugehört, wenn da nicht die Zufälligkeit eines Abflugtermins gewesen wäre. Politische Realitäten scheren sich nicht darum, ob ihre Opfer sich über sie erhaben fühlen.


  Weil sie sich dabei ertappt hatte, dass sie den Felsen mit neuen Augen musterte, blieb Adele stehen, um das ganze Areal zu mustern, als sähe sie es das erste Mal. Sie war noch keine zehn Jahre alt gewesen, als sie schon mehr Zeit auf dem Pentacrest verbracht hatte als im Stadtpalais der Mundys; aber sie hatte ihn nie so betrachtet, wie ein Fremder das tun würde, ihn in seiner ganzen Pracht bewundert, statt ihn einfach so zu akzeptieren wie Fische das Meer, in dem sie schwimmen.


  Die Gebäude auf den fünf das Tal umgebenden Hügeln glänzten von Marmor, poliertem Granit und Bronze. Die einzige Ausnahme bildete das alte Senatshaus, das während der Nachfolgeaufstände vor drei Jahrhunderten niedergebrannt war. Die Ruine aus Beton und Ziegelsteinen hatte man als ein Denkmal von Xenos  und Cinnabar  aus der Zeit vor dem Interregnum stehen lassen.


  Das augenblickliche Senatsgebäude umschloss das Original und ragte darüber auf. In dem älteren Gebäude waren die Angelegenheiten eines Planeten verhandelt worden; das neue diente einem Imperium. Als Adele jetzt hinüberblickte, konnte sie Arbeiter sehen, die ein zusätzliches drittes Geschoss anstelle des Dachgartens errichteten.


  Vor den Erbfolgeunruhen hatten die Paläste wohlhabender Familien die Hänge von Dobbins Hill und einen Teil des Diwan an den südlichen und südöstlichen Rändern des Tals bedeckt. Die meisten dieser Gebäude, auch die der Mundys, waren zugleich mit dem Senatsgebäude niedergebrannt. Wiederaufgebaut hatte man sie in sicherer Distanz zum Tal, wo sich normalerweise politische Proteste entwickelten.


  Jetzt hatte man selbst jene Paläste, die die Zeit der Unruhen überlebt hatten, für Regierungszwecke umgebaut. Der ganze Pentacrest diente heute Gebäuden, in denen entweder die Arbeit der Republik verrichtet oder ihre Macht zur Schau gestellt wurde.


  Adele bahnte sich ihren Weg durch die Menge, vorbei an den Statuen und sonstigen Denkmälern, die wie Falten in einem Polsterbezug über das Tal verteilt waren. Ein Jongleur unterhielt sein Publikum mit brennenden Fackeln, während ein Tier, das wie ein zweibeiniges Gürteltier aussah, einen Hut für die Spenden der Zuschauer im Kreis um ihn herumtrug. Eine Frau mit mänadenhaft zerzaustem Haar brüllte ihre Offenbarungen heraus und amüsierte damit Adele. Sie tat dies aus dem Schatten einer Säule zu Ehren von Admiral Duclon. Duclon, ein Held des Ersten Allianzkrieges, stand in dem Ruf, der gottloseste Mann gewesen zu sein, der je eine MRC-Uniform getragen hatte.


  Auf Progress Hill stand die Kirche des Erlösergeistes. Studenten füllten die überkuppelte Säulenhalle davor und deklamierten unter den Augen ihrer miteinander rivalisierenden Rhetorikprofessoren. Während Adele an den Gruppen vorbeiging, tönte das Mädchen zu ihrer Linken »… noch konnte die Republik lange überleben!«, während der Junge links von ihr mit heiserer Stimme dröhnte »… noch kann die Republik lange überleben!«


  Adele fragte sich, ob man ihnen dasselbe Thema gegeben hatte oder ob dieser rednerische Gemeinplatz nur dem Zufall zuzuschreiben war. Ihre Neugierde reichte aber nicht aus, um sie länger zuhören zu lassen, und außerdem war ihre Zeit knapp. Eilig stieg sie schnell die breiten Stufen hinauf. Sie waren aus hartem Sandstein gehauen, dennoch hatten die Füße der Passanten sie im Laufe eines Jahrtausend glatt poliert.


  Wie mochte der Pentacrest auf einen Besucher beispielsweise von Rodalpa wirken, oder gar auf einen von einer ländlicheren Welt wie Kerrace? Würde er beeindruckt sein oder würde das Treiben hier auf ihn wie das verrückte Chaos eines Ameisenhaufens wirken, in dem jemand herumgestochert hatte?


  Für Adele, leidenschaftslos und gebildet, aber selbst jetzt keine Fremde, war der Pentacrest der erstaunlichste Anblick, der sich ihr je geboten hatte. Er machte sie stolz darauf, eine Bürgerin von Cinnabar zu sein  ohne dass sie das wollte, ja ihre sentimentale Schwäche amüsierte sie geradezu.


  Die Treppe führte steil den Progress Hill hinauf. In so ziemlich jeder Generation stellte irgendein Politiker den Antrag, einen Lift einzubauen, der jedes Mal mit denselben zwei Begründungen abgelehnt wurde: der Tradition und der Sorge, der Pentacrest könnte dabei verunstaltet werden. Die Angehörigen der reichsten Familien wurden von ihren Bediensteten getragen, und in bescheideneren Verhältnissen lebende Bürger konnten eine Tragesänfte und zwei kräftige Arbeiter mieten, um sie hinaufzutragen.


  Adeles Mund verzog sich zu einem schiefen Lächeln. Die Mundys hatten sich Popularität verschafft, indem sie immer, jedenfalls solange ihre Gesundheit das zuließ, auf ihren eigenen Füßen gegangen waren. Ihr Vater hätte gesagt, dass er aus Prinzip die kleinen Leute unterstütze, und das tat er ohne Zweifel auch. Aber am Ende lief das Prinzip auf persönliche Macht hinaus, und das galt ebenso sicher für Lucius Mundy wie für Corder Leary; und es waren die Mundys gewesen, deren Gefolgsleute  nicht Lucius selbst, das stand für Adele fest  Geld der Allianz angenommen hatten, um ihre Pläne zu fördern.


  Die offene Treppe endete an einer Terrasse, fünfundzwanzig Meter über dem Tal. Einige Büros der Stadtregierung waren dort untergebracht; ihre Fassaden waren so weit zurückgesetzt, dass man sie von unten nicht sehen konnte. Ein Bogengang mit weiteren Stufen arbeitete sich im Zickzack an der Hügelflanke nach oben und führte zum Hauptschiff der Kirche und den Flügeln, die den Hof flankierten.


  Adele betrat den Tunnel. In die Tunneldecke eingelassene elektrolumineszierende Streifen erfüllten das Innere des Tunnels mit einem kühlen Schein. Mosaiken aus Glassplittern, manchmal mit Folien dahinter, säumten die Wände. Die Bilder illustrierten die Besiedlung Cinnabars während der dritten menschlichen Auswanderungswelle.


  Die ersten Kolonisten hatten mit Platten aus verdichtetem Erdreich gebaut, gepresst mit riesigen Maschinen, die vier Sternenschiffe auf den Planeten gebracht hatten. In der Darstellung des Künstlers krochen Traktoren mit Räumschilden über eine dicht bewaldete Landschaft und ließen hinter sich grüne Felder.


  Aber mit der Zeit waren die Traktoren und die Pressen, mit denen das Baumaterial geformt worden war, verschlissen. Die späteren Bauten hatte man aus Holz, Stern und Beton errichtet, weil die Industrie Cinnabars nicht imstande gewesen war, das von der Erde mitgebrachte Gerät instand zu halten. Die Pflüge wurden von Rindern gezogen, die man ursprünglich wegen ihres Fleisches und der Milch eingeführt hatte.


  Weil die Kolonie weniger als eine Generation alt gewesen war, als die Bevölkerungskriege begonnen hatten, war Cinnabar nicht mit in die Kampfhandlungen hineingezogen worden. Der völlige Zusammenbruch des interstellaren Verkehrs hatte den Planeten in eine Situation gebracht, in der er einzig und allein auf seine eigenen bescheidenen Ressourcen angewiesen war, aber immerhin blieb ihm wenigstens der Regen umgelenkter Asteroiden erspart, die auf den höher entwickelten Welten katastrophale Schäden eingerichtet hatten  wobei die Erde zu den am stärksten betroffenen Opfern gezählt hatte.


  Wahrscheinlich lebten heute mehr Menschen im Universum als zu Beginn der Bevölkerungskriege, doch selbst auf dem am dichtesten bevölkerten einzelnen Planeten lebte nur ein Bruchteil der Bevölkerungsmassen, die damals die Erdregierung dazu veranlasst hatte, ihren Bevölkerungsüberschuss mit Gewalt den Tochterwelten aufzuzwingen, weil es einfach zu teuer gewesen wäre, weitere organisierte Kolonien auszusenden.


  Die Bevölkerung der wenigen bewohnbar gebliebenen Teile der Erde war gering. Adele dachte ein wenig amüsiert, dass die Politik der Erde es ja eigentlich geschafft hatte, ihre erklärten Ziele zu verwirklichen.


  Die letzten Tafeln am oberen Ende des Tunnels illustrierten die Wiederaufnahme der Weltraumfahrt auf Cinnabar. Auf der linken Seite stieg, umhüllt von den Dämpfen chemischer Flammen, eine Mehrstufenrakete in den Himmel; auf der rechten Seite breitete ein Sternenschiff unter Einsatz wieder entdeckter physikalischer Prinzipien die Segel aus und glitt im Dunst der Casimirstrahlung aus dem Normalraum.


  Adele trat jetzt wieder ins Tageslicht hinaus. Die Kirche türmte sich in ihrem polierten Glanz vor ihr auf; wenn sie sich umdrehte, würde sie das ganze Pentacresttal überbücken können bis hinüber zu dem Einschnitt zwischen Dobbings Hill und dem Schloss, mit den westlichen Vororten von Xenos davor, so weit das Auge reichte.


  Aus Hafen Drei stieg ein Sternenschiff auf. Es war riesengroß, aber obwohl Adele MRC-Uniform trug, hätte sie das Schiff nicht identifizieren können.


  Sie seufzte und schritt über den Marmorbodenbelag auf den Eingang der Bibliothek von Thomas Celsus zu, die beide Etagen des Westportikus der Kirche einnahm. Auf dem Giebel war eine Statue des Gründers zu sehen  dem Agenten von Speaker Ramsay, dem vor zwei Jahrhunderten unbestrittenen Herrscher der Republik , wie dieser dem als Frau in fließendem Gewand dargestellten Volk eine Schriftrolle übergab.


  Das Celsus diente als nationale Sammlung und war die größte Bibliothek auf Cinnabar. Als Adele neun Jahre alt gewesen war, hatte ihr Hauslehrer ihr gesagt, das Celsus sei das bedeutendste und größte Museum jeglichen Wissens im menschlichen Universum. Adele hatte sofort die Ressourcen der Bibliothek in Anspruch genommen, um die Richtigkeit seiner Behauptung zu überprüfen  und erfahren, dass es auf den älteren Welten der Allianz einige Sammlungen gab, die das Celsus weit in den Schatten stellten.


  Adele hatte sofort dafür gesorgt, dass man den Mann aus ihrer Umgebung weggeschafft hatte, und dies mit einer Wut, die ihren Eltern einen Schock versetzt und ihn verängstigt hatte  zu Recht, weil sie ihn in dem Alter ebenso gut hätte erschießen können, wenn er versucht hätte, seine falsche Behauptung zu rechtfertigen. Er hatte sie aus Patriotismus angelogen, doch in Adeles Welt hatte der Irrtum keine Existenzberechtigung!


  Der Angestellte hinter der Bronzetür nickte Adele freundlich zu. Sie sah ihn erstaunt an. »Fandler, nicht wahr? Schön, dass Sie noch hier sind.«


  Der Mann kam aus seinem Kiosk heraus, um sich gebührend vor ihr zu verneigen. »Schön, Sie zu sehen, Ms. Mundy. Wir alle hier im Celsus hatten Sorge, Ihnen könnte in der unangenehmen Zeit etwas passiert sein.«


  »Nichts, was der Rede wert wäre, Fandler«, sagte Adele. Das war absolut betrachtet die Wahrheit  welche menschliche Aktivität wäre es auch wirklich wert, dass man sie erwähnt? , und auch relativ zu jenen, deren Köpfe den Speakers Rock geschmückt hatten, war es wahr.


  Sie durchschritt die kühle Rotunde und hörte das Echo ihrer Schritte. Es war wirklich so, als käme sie nach Hause.


  Ganze Reihen von Datenkonsolen, voneinander durch geräuschdämpfende, mit Schaumstoff belegte Wände abgetrennt, säumten die Tische in den Flügeln beiderseits der Rotunde. Es waren dreihundertzwölf Konsolen; jedenfalls waren es so viele gewesen, als Adele zum letzten Mal im Celsus gewesen war, und wie es aussah, hatte sich nichts verändert. Im Augenblick waren etwa vierzig davon besetzt.


  Sie ging auf das dem Eingang gegenüberstehende Pult zu und blickte dabei auf den mit blauen und grauen Mosaikstreifen ausgelegten Boden. Er hatte sich nicht verändert, seit Adele Mundy Cinnabar verlassen hatte.


  Aber sie hatte sich verändert.


  Hinter der Theke saßen Schreiber und arbeiteten an ihren Konsolen. Ein Page sortierte Folianten von einem großen Tisch auf einen Karren und blickte auf, als er Adeles Schritte hörte.


  Der Beamte an dem Pult, hinter dem ein Gang zu den Stapeln mit Originalkopien führte, war nur wenige Jahre älter als Adele; sie war ihm noch nie begegnet. Seine Augen wanderten von ihrer Marineuniform zu ihrem Gesicht, als sie auf ihn zuging, aber sein Gesichtsausdruck blieb undurchdringlich.


  Adele reichte ihm den Zugangschip, statt ihn selbst in das Lesegerät zu schieben. Es war der Chip, den sie mit nach Blythe genommen hatte; sie hatte keine Ahnung, ob er noch funktionieren würde.


  Der Beamte warf einen Blick auf die eingravierte Zahl. Seine Augenbrauen schoben sich in die Höhe. Er legte den Chip auf seinen Schreibtisch und erhob sich.


  »Ms. Adele Mundy?« Er streckte ihr die rechte Hand hin. »Ich bin Lees Klopfer, dritter stellvertretender Administrator. Ich habe Ihre Arbeiten in den Akademischen Sammlungen verfolgt. Wir fühlen uns geehrt, dass Sie uns hier aufsuchen.«


  Adele schüttelte Klopfer die Hand; sie war ein wenig verwirrt. Soweit sie das feststellen konnte, war die Freude des Mannes echt. Nur ein schuldbewusstes Gewissen warf in ihr die Frage auf, ob man ihm aufgetragen hatte, sie so zu begrüßen  und wenn ja, von wem der Auftrag kam?


  Die Worte »schuldbewusstes Gewissen« ließen in Adeles Bewusstsein ein anderes Bild hochkommen: einen nach hinten taumelnden Jungen, dem die Duellpistole aus der Hand fliegt und dessen Gehirn ein blutiger Klecks in der Luft hinter ihm ist.


  Offenbar musste in ihren Augen etwas von jenem Bild zu lesen gewesen sein, denn Klopfer richtete sich überrascht und vielleicht ein wenig verängstigt auf. »Ms. Mundy?«, fragte er. »Wenn ich Sie irgendwie beleidigt haben sollte, kann ich Ihnen versichern, dass ich …«


  »Nein, nein, überhaupt nicht«, erwiderte Adele und gab sich alle Mühe, ein Lächeln in ihre Gesichtszüge zu zwingen. Wahrscheinlich sah sie gerade aus, als würde man sie ans Kreuz schlagen. »Bloß ein alter Schmerz.«


  Und das entsprach auch den Tatsachen: Die Erinnerung an den ersten Menschen, den sie getötet hatte, war in der Tat schmerzlich. Dieser Junge war nicht der Einzige geblieben, den sie getötet hatte, eine recht beträchtliche Zahl war hinzugekommen. 0 ja, Adele Mundy hatte sich verändert  und nicht einmal sie war so zynisch, zu glauben, dass es zum Besseren gewesen war.


  Klopfer gab ihr den Chip zurück. »Sie haben selbstverständlich uneingeschränkten Zugang, Ms. Mundy«, sagte er. »Wenn ich oder die Mitarbeiter hier irgendetwas tun können, um Ihnen behilflich zu sein, müssen Sie uns das bitte sagen.«


  »Danke«, sagte sie und strebte auf den Gang zu den Regalen zu. »Das werde ich ganz sicherlich tun.«


  Klopfers Begeisterung musste echt sein. Es war seltsam, wieder als Bibliothekarin geehrt zu werden, auch wenn das der Beruf war, dem sie  wenn man von den letzten paar Monaten absah -ihr ganzes Leben gewidmet hatte. In letzter Zeit freilich hatte man ihr dafür Komplimente gemacht, dass sie codierte Dateien entziffern und Kommunikationspfade ergründen und umleiten konnte  und dass sie so gut mit einer Pistole umgehen konnte, die keinem von denen, die ihr gegenübergestanden hatten, auch nur die geringste Chance zu lassen.


  In einem anderen Leben hätte Adele Mundy vielleicht ihre ganze Existenz in dieser Bibliothek oder auch einer größeren verbracht, umgeben vom gesammelten Wissen vieler Generationen und ohne wahrzunehmen, dass sie keine Freunde hatte. Nun, der Dienst in der MRC hielt sie nicht davon ab, Wissen zu erwerben und zu organisieren. Und was den anderen Punkt anging, würde sie jetzt lieber sterben als sich nicht dessen bewusst zu sein, dass Daniel Leary ihr mit seinem ganzen Leben und seiner Ehre vertraute, weil sie Freunde waren.


  Sie kletterte eine Stahlleiter bis zur vierten Regalreihe hinauf und bog dann nach links zu Kunstgeschichte … Physik und Kosmologie … Ingenieurwissenschaften. Pagen gingen unter ihr vorbei und musterten sie mit unverhohlenem Interesse. In großen Bibliotheken bekam man nicht gerade häufig Marineuniformen zu sehen.


  Am Ende des Ganges gab es Räume, von denen man durch die obere Kolonnade auf den Innenhof des Kirchenbaus hinunterblicken konnte. Die Katalogabteilung nahm die rechte Reihe ein; die fünf Türen dort standen offen, und man konnte die Stimmen sich unterhaltender Angestellter hören. Im Westflügel gab es etwa ein Dutzend kleinere Räume  auswärtigen Wissenschaftlern vorbehalten, die die Bibliothek besuchten.


  Zwei Männer standen vor den Regalen, doch ihre Augen wanderten in alle Richtungen. Sie machten den halbherzigen Versuch, sich als Pagen auszugeben. Aber ebenso gut hätte man Adele in ein Ballettröckchen stecken und sie als Balletttänzerin ausgeben können.


  Der Ältere der beiden nickte ihr zu. Sie ignorierte ihn  sie brauchte nicht die Erlaubnis einer Wache, um an einem Ort, der einmal ihre zweite Heimat gewesen war, zu tun, was sie wollte -und klopfte an die Tür, auf der in Schablonenschrift 6 stand. Innen klebte ein Plakat über dem kleinen Fenster.


  Bernis Sand, eine massig gebaute Frau um die sechzig, schlicht, aber teuer und mit gutem Geschmack gekleidet, öffnete die Tür. Neben dem spartanischen Schreibtisch und dem Computer befand sich noch ein zweiter Stuhl in dem Raum, der deshalb noch beengter wirkte.


  Adele verspürte eine Anwandlung von Nostalgie. Sie hatte in diesem Kabuff und den anderen in der Reihe Jahre mit einem Hauslehrer verbracht und das Wichtigste gelernt, was man während seiner Ausbildung lernen muss: Sie hatte gelernt, wie man lernt.


  Jetzt lernte sie Neues; diesmal von der Leiterin des Geheimdienstes der Republik.


  »Sie sehen sehr fit aus, Mistress«, sagte Mistress Sand, trat einen Schritt zurück und wies auf den näher stehenden Stuhl. »Hatten Sie eine angenehme Reise?«


  Adele schloss die Tür, nahm Platz und schob dann den Stuhl eine Handbreit zurück, damit ihre Knie und die der älteren Frau mehr Platz hatten. »Leutnant Leary hat mir versichert, dass fast alle sich an das Gefühl gewöhnen, das man beim Eintritt in die Matrix empfindet«, sagte sie. »Ich habe bis jetzt noch keinerlei Hinweise darauf, dass ich jener glücklichen Gruppe angehöre. Aber davon abgesehen, ja. Die Princess Cecile und ihre Mannschaft haben in allen Punkten den Traditionen der MRC Ehre gemacht.«


  Sie gestattete sich die Andeutung eines Lächelns, um Mistress Sand zu zeigen, dass sie nicht etwa vorhatte, Daniel und sein augenblickliches Kommando über Gebühr zu loben. Dennoch war das, was sie sagte, die buchstäbliche Wahrheit. Was Adele Mundy sagte, war im Rahmen des Möglichen immer die buchstäbliche Wahrheit.


  Sand schmunzelte, Adeles Formulierung hatte ihren Eindruck auf sie nicht verfehlt. Beiläufig zog sie ein konisches Elfenbeindöschen aus dem Ärmel und schnippte etwas Schnupftabak in die Höhlung am rechten Daumenansatz. Sie verzichtete darauf, auch Adele eine Prise anzubieten, weil sie schon in der Vergangenheit abgelehnt hatte; Mistress Sand tat nichts Überflüssiges -wie Adele das während ihrer kurzen Bekanntschaft hatte feststellen können, neigte sie überhaupt nicht zu Verschwendung.


  »Was wissen Sie über Strymon, Mistress?«, fragte Sand, während sie den Schnupftabak an ihr rechtes Nasenloch führte.


  »Ich habe gestern, ehe Sie mich hierherbestellt haben, eine oberflächliche Suche vorgenommen«, sagte Adele. Ihr Gesicht blieb ruhig, aber ihr Gehirn arbeitete fieberhaft, um Sands Frage mit Delos Vaughns Besuch bei der Princess Cecile in Einklang zu bringen. »Nicht sehr viel.«


  »Auf Pleasaunce gibt es Gerüchte, dass Ratsherr Nunes mit der Allianz intrigiert«, sagte Sand. »Aber nichts von Strymon selbst.«


  Sie sog den Schnupftabak ein, verzog das Gesicht und nieste dann explosionsartig in ein Spitzentaschentuch, das sie demselben Ärmel entnahm, aus dem das Schnupftabakdöschen gekommen war.


  »Auf Strymon hegen selten weniger als ein Dutzend auf Cinnabar registrierte Schiffe«, sagte Adele und ignorierte dabei, wie Sand sich befriedigt die Nase betupfte. »Oberflächliche Suche« war in Adeles Terminologie etwas wesentlich Umfassenderes, als für viele Leute ein »komplettes Briefing« sein würde. »Im Allgemeinen sind es meist zwanzig oder mehr. Da würde sich etwas herumsprechen.«


  »Sollte man meinen, nicht wahr?« Sand blickte wieder auf. Ihre Augen waren braun gesprenkelt und hart wie Achat. »Was ist mit den Gerüchten auf Pleasaunce?«


  »Das Fünfte Büro«  der persönliche Sicherheitsdienst von Garantor Porra  »verbreitet Lügen«, sagte Adele. »Bürokraten lügen, ohne dazu von irgendjemandem aufgefordert zu sein, einfach um sich wichtig zu machen.«


  »Ja, allerdings, stimmt.« Sand nickte, wobei ihre Stimme nicht erkennen ließ, dass sie Adele wirklich beipflichtete. »Trotzdem habe ich, was Strymon angeht, ein ungutes Gefühl.«


  Adele sagte nichts. Man hatte ihr keine Frage gestellt, und sie brauchte keine zusätzlichen Erläuterungen zu dem, was man ihr gerade gesagt hatte. Mistress Sand war viel zu lange in ihrer augenblicklichen Position tätig, als dass man ihre intuitiven Eingebungen einfach abtun konnte.


  »Die Marine hat ein Geschwader nach Strymon entsandt, um Flagge zu zeigen«, fuhr Sand fort. Sie musterte ihre Schnupftabakdose und schob sie dann wieder in die Ärmeltasche zurück. »Zwei Zerstörer und einen alten Kreuzer. Sie haben Cinnabar am Donnerstag vor einer Woche verlassen.«


  Adele musste lächeln, als sie hörte, in welcher Weise Sand, die trotz ihres Rangs und ihres Wissens ein Außenseiter war, von der »MRC« sprach, wie Deckoffizier Adele Mundy gesagt hätte. Ihr Lächeln verblasste. Wenn das Geschwader bereits abgeflogen war, weshalb hatte Sand sie dann zu sich gerufen?


  »Es hat ein kleines Kommunikationsproblem zwischen dem Marineamt und meinem Stab gegeben«, sagte Sand und beantwortete damit Adeles unausgesprochene Frage. »Das wird sich nicht wiederholen, jedenfalls nicht seitens derselben Leute; und es lässt sich auch nicht rückgängig machen. Ein schnelles Schiff könnte unterwegs zu dem Geschwader stoßen.«


  Adele hatte nie jemanden aus Sands Organisation kennen gelernt, nur die Oberspionin selbst. Dass Sand alle ihre Agenten persönlich kontrollierte, konnte sie sich nicht vorstellen, hatte aber auch keinerlei Hinweise auf das Gegenteil.


  »Ich möchte, dass Sie sich auf diesem Schiff befinden«, schloss Sand und schob dabei leicht die rechte Augenbraue hoch, um ihr Gegenüber zu einer Antwort zu veranlassen.


  »Der Princess Cecile, meinen Sie?«, fragte Adele; das war eine echte Frage, weil sie sich nicht zutraute, Sands Absichten zu erraten. »Unter Leutnant Leary?«


  »Ich würde sowohl das Schiff wie auch den von Ihnen genannten Offizier für äußerst geeignet halten«, sagte Sand, ohne dabei Adele aus den Augen zu lassen. An Sands Ton und Gesichtsausdruck war nichts Bedrohliches, dennoch verlangten beide Respekt. »Einsätze dieser Art werden normalerweise von Schiffen übernommen, die nicht mehr für den Fronteinsatz geeignet sind, aber ein Schiff ausländischer Herstellung wie die Princess Cecile würde sich da hervorragend eignen.«


  Sand hustete hinter vorgehaltener Hand, ohne dabei den Blick von Adele zu wenden. »Leutnant Leary würde den Einsatz doch annehmen, oder was meinen Sie?«


  Daniel würde auf dem Mission-Boulevard Purzelbäume schlagen, wenn das nötig wäre, um den Posten zu bekommen. Aber laut sagte Adele: »Ich denke schon. Ich habe, äh, in der Vergangenheit festgestellt, äh, dass die Zusammenarbeit mit Leutnant Leary …«


  Sie lächelte; aber ihr Ausdruck drückte nicht nur Belustigung aus.


  »… immer, soweit die Umstände es zuließen, ein großes Vergnügen war. Und mir selbst würde es natürlich Freude machen, an Bord der Princess Cecile eingesetzt zu werden.«


  Sand nickte. »Ich bin immer bemüht, das Leben von Agenten, die mit schwierigen Aufträgen betraut sind, so angenehm wie möglich zu machen«, sagte sie. »Ich möchte wissen, ob die Regierung von Strymon mit der Allianz intrigiert. Möglicherweise werden Sie das feststellen können, ohne jemals Ihr Schiff zu verlassen. Andererseits …«


  Sie drehte die linke Hand so, dass die Handfläche nach unten wies. Der Ring an ihrem Mittelfinger trug eine Kamee einer blauweißen Sphinx, die sehr alt aussah.


  »… braucht die Republik eine exakte Lagebeurteilung ohne Rücksicht auf das Risiko, das das möglicherweise für diejenigen bedeutet, die diese Informationen beschaffen sollen.«


  Adele überlegte kurz, was sie benötigen würde, um den Auftrag durchzuführen. Die Korvette war mit einer kompletten MRC-Kommunikationsanlage ausgestattet, die in Verbindung mit Adeles eigenem Gerät alle Anforderungen an Hardware erfüllen würde. Was sie sonst noch brauchte, würde sie sich viel leichter beschaffen können, als wenn sie es von Sand anforderte. Ein Punkt freilich …


  »Wird das Eintreffen eines Geschwaders der MRC nicht etwaige Intriganten erst wachsam machen?«, fragte sie. »Möglicherweise sogar selbst zum Auslöser von Ereignissen werden? Immer vorausgesetzt, dass es überhaupt eine Intrige gibt.«


  »Das sollte es nicht«, sagte Sand. »Strymon ist ein loyaler Bündnispartner von Cinnabar  solange man es nicht aus den Augen lässt. Ein Flottenbesuch etwa alle sechs Monate ist ganz normal. Dieser hier ist sogar ein wenig überfällig, weil wir so damit beschäftigt waren, die Kampfgeschwader auf neuesten Stand zubringen.«


  Sands linker Arm ruhte auf einer Abstellfläche der Informationskonsole. Wenn das Gerät eingeschaltet wurde, würde die Fläche zu einer virtuellen Tastatur werden; die als Alternative verfügbaren Kontrollstäbe lagen in einer Vertiefung bereit. Das System war ziemlich alt, aber sicherlich seit Adeles letztem Besuch im Celsus mehrmals aktualisiert.


  »Die werden mit dem Geschwader von Kommodore Pettin rechnen«, fuhr Sand fort. »Ich nehme an, sie rechnen nicht damit, dass das übliche Marinepersonal von einer Informationsspezialistin von Ihren Fähigkeiten begleitet sein wird.«


  Das warf eine weitere Frage auf. Die MRC hatte ihre eigenen Kanäle und Hierarchien; weder Adele noch Mistress Sand selbst konnten Daniel Befehle erteilen. »Ich, äh, vermute, dass Leutnant Leary seinen Einsatzbefehl auf normalem Wege erhalten wird?«, fragte sie.


  Sand lachte und stand auf, wobei sie sich mit der Hand auf die Schreibtischplatte stützte. »Ich muss gestehen, dass ich mit Ihrer Zusage gerechnet habe«, sagte sie zu Adele. »Ich glaube, Leutnant Leary erhält seine Befehle in diesem Augenblick, während wir hier miteinander reden. Aber ich weiß nicht …«


  Sie grinste, der befriedigte Gesichtsausdruck eines Menschen, der gute Arbeit leistet und das auch weiß.


  »… wie es um den normalen Instanzenweg steht, doch jedenfalls werden seine Befehle von einem zuständigen Vorgesetzten kommen.«


  Immer noch lächelnd winkte sie Adele vor sich zur Tür.


  3


  


  


  Daniel Leary saß im allgemeinen Wartesaal des Marineamts und starrte zur Decke zehn Meter über ihm. Die Nachmittagssonne fiel schräg durch das Oberlicht auf die Spinnennetze, die sich in der Deckenverkleidung festgesetzt hatten, und verwandelte sie in mit Juwelen besetzten Zierrat. Im Augenblick hielten sich im Wartesaal dreihundert Offiziere auf, die meisten von ihnen mit längerer Dienstzeit als Daniel. Manche unterhielten sich mit leiser Stimme, andere lasen oder taten zumindest so, als würden sie Fachliteratur oder die Gazette studieren; die meisten freilich saßen mit nach vorne gerichteten Blick und der finsteren Miene von Menschen da, die damit rechnen, das Schlimmste zu hören und fest entschlossen sind, es wie Offiziere der MRC aufzunehmen.


  Daniel war sich ziemlich sicher, der Einzige unter den Anwesenden zu sein, dem bewusst war, dass die Netze an der Decke nicht von einer lokalen Spinnenart gewebt worden waren  übrigens auch nicht von terranischen Spinnen , sondern vielmehr den geflügelten Schlangen von Florissant. Was da im Schatten unter der gegenüberliegenden Bankreihe huschte, war ein Quatiehopper, eine daumengroße warmblütige Kreatur, die auf dem Fliesenboden nach heruntergefallenen Brosamen suchte und dies mit fernen Fädchen tat, die vorne an ihren Beinen wuchsen. Das in dem allgemeinen Stimmengewirr kaum wahrnehmbare schwache rhythmische Summen kam von einem Amphibienwesen, das auf allen drei Planeten der Halapa-Sterne beheimatet war  und im Marineamt.


  Im Laufe der Jahrhunderte hatte die MRC so gut wie alle jemals von Menschen bewohnten Welten besucht; und im Gegenzug hatten die Eingeborenen jener Welten Kontakt mit der MRC gehabt. Daniel lächelte: Man konnte eine Geschichte über die Expansion Cinnabars schreiben und sich das Quellenmaterial dazu in der Naturgeschichte des Marineamts zusammensuchen.


  Ein vom Alter dunkel gewordenes und über die Jahrhunderte von den Schenkeln zahlloser Bittsteller poliertes Holzgeländer trennte den Warteraum von dem Verwaltungsbereich mit sieben Zivilisten. Ein etwa vierzigjähriger Leutnant redete eindringlich auf eine Angestellte ein; Letztere fuhr fort, ihre Tastatur zu bearbeiten. Falls sie das Anliegen des Leutnants überhaupt hörte, ließ sie sich davon jedenfalls nichts anmerken.


  Der Leiter der Dienststelle saß, bekleidet mit einem stumpfgrünen Jackett und dem Ausdruck kalter Überlegenheit, an einem Schreibtisch ganz hinten und beobachtete das Geschehen zurückgelehnt und mit auf dem Schreibtisch aufgestützten Händen. Seine Schreibtischplatte war aus schwarzem Opal, dessen auf Hochglanz polierte Perfektion kein einziges Blatt Papier oder eine Datenkonsole beeinträchtigten. Ein winziger Printer kauerte am äußeren Rand der Platte, als trage er sich, voll Bedauern darüber, eine so erhabene Persönlichkeit zu belästigen, mit Selbstmordabsichten. Die Verwaltung oblag ausschließlich Zivilpersonen, wie um damit die Tatsache zu unterstreichen, dass sie außerhalb des Einflussbereichs eines jeden auch noch so hochrangigen MRC-Offiziers lag. Einige der hier auf einen Einsatzbefehl Wartenden waren Kapitäne; gelegentlich hielt sich sogar ein Admiral im Saal auf. Die Entscheidungen darüber, wer und wann zu den Büros dahinter durchgelassen wurde, würden ohne jede Rücksicht darauf getroffen werden, was die Wartenden dabei empfanden.


  Ein Drucker summte auf einem Schreibtisch; der dort sitzende Angestellte erhob sich und gab den Papierstreifen dem Verkünder auf seinem Podium.


  »Nummer 73!«, tönte der.


  Daniels Streifen trug die Nummer 219; aber das lieferte natürlich keinerlei Hinweis auf die Reihenfolge. Es zeigte nur an, wann der für provisorische Einsätze zuständige Angestellte sich mit Daniels Gesuch befassen würde: sechzig Personen zusätzliches Personal auf zwölf Stunden, um die Princess Cecile zu starten und sie auszuwinden, ehe sie einsatzbereit dem Direktor der Streitkräfte übergeben wurde.


  Der überalterte Leutnant, der mit der Angestellten redete -auf sie einredete , warf einen hoffnungsvollen Blick auf seine Marke. Er setzte sich in Bewegung, hielt dann aber wieder inne. Ein anderer Leutnant weiblichen Geschlechts in einer Uniform, die so gut saß, als wäre sie nach Maß gefertigt, schritt bereits durch das Gittertor, nachdem sie ihre Marke abgegeben hatte.


  Der Ältere sah erneut auf seine Marke und warf sie dann auf den Boden. Andere im Wartesaal richteten ihren Blick ostentativ auf Wände oder Decke. Daniel sah zu, wie zwei Schnecken einen Käfer in eine schimmernde Arabeske des Todes einhüllten. Er war vermutlich der Einzige, der etwas ansah, statt den Blick von einer Peinlichkeit abzuwenden.


  Die hier versammelten Offiziere hatten keine Angst vor dem, was man ihnen sagen würde. Sie hatten Angst, dass man ihnen gar nichts sagen würde, dass sie heute und morgen und auf alle Zeit auf diesen harten Bänken sitzen würden, bis sie sich schließlich der Hoffnungslosigkeit ergaben und einsahen, dass die MRC sie nie aufrufen würde.


  »Nummer 14!«, rief der Ausrufer. »Nummer 155!«


  Diesmal würde Daniel nicht ignoriert werden, nicht dieses Mal, auch wenn er vielleicht den restlichen Tag und ein paar weitere damit verbfingen würde, in diesem Wartesaal seine heißen Sohlen abzukühlen. Spacer waren knapp: Es gab einfach nicht genug ausgebildetes Personal, um sowohl die Handelsflotte als auch die im Krieg befindliche MRC zu versorgen. Aber um eine dringend benötige Korvette zu erproben konnte man sich natürlich auch Leute von den im Hafen Hegenden Schiffen ausborgen.


  Sobald er die Princess Cecile übergeben hatte, würde Daniel in diesen Wartesaal zurückkehren, um einen eigenen Einsatz anzufordern. Das würde in der Tat vielleicht eine sehr lange Wartezeit erfordern. Mannschaftsdienstgrade waren schwer zu finden, aber qualifizierte Offiziere gab es mehr, als Posten für sie vorhanden waren, selbst in der erweiterten Flotte.


  Solche Posten bekamen Leute mit Beziehungen: und das setzte die Unterstützung eines ranghöheren Offiziers voraus, sei es aufgrund persönlicher Bekanntschaft oder der Empfehlung eines Zivilisten, dessen Reichtum oder politischer Einfluss jenem ranghöheren Offizier Vorteile einbringen könnte. Daniel verfügte weder über das eine noch über das andere. Er hatte sich ausgezeichnet, als er auf Kostroma zufällig zu einem Kommando gekommen war, aber die tollkühne und halsbrecherische Art und Weise, die ihm seinen Erfolg eingetragen hatte, würde möglicherweise einen Offizier nachdenklich machen, der den »jungen Leary« für einen Posten unter seinem Kommando in Erwägung zog.


  Das Summen des Druckers war zu leise, als dass man es auf der anderen Seite des Geländers hätte hören können, aber alle sechs jungen Beamten drehten sich langsam um und starrten ihren Vorgesetzten an wie ein Kaninchen die Schlange. Ihre Bewegung zog die Blicke der wartenden Offiziere, einschließlich Daniels, auf sich.


  Der Drucker des Oberschreibers hatte einen Streifen ausgespuckt. Es dauerte einen Augenblick, bis der Mann diesen Umstand zur Kenntnis nahm. Er musste aufstehen, um sich über die breite, leere Schreibtischplatte zu beugen und das Dokument aus dem Ausgabeschlitz zu pflücken. Er las es mit ungläubiger Miene und ging dann, gefolgt von allen Augen, in der riesigen Halle zu dem Ausrufer.


  Der  sich sehr wohl der Tatsache bewusst, dass er die größte Zuhörerschaft seiner Karriere hatte  füllte seine Lungen. »Nummer zweihundertneunzehn!«, rief er.


  Großer Gott!


  Daniel stand auf. Er wusste sehr wohl, dass seine Uniform Zweiter Klasse dabei gelitten hatte, als er seinen Onkel während der Besichtigung der Princess Cecile herumgeführt und gestützt hatte. Die Hosen hatten sich etwas in die Höhe geschoben und klebten hinten an seinen Schenkeln; normalerweise hätte er sie beim Gehen unauffällig heruntergezogen, aber jetzt!


  Er ging mit gefasster Miene auf das Geländer zu. Corder Learys Sohn wusste recht gut, wie es war, wenn alle Augen auf einem ruhten. Ganz besonders wenn Daniel lächelte, und das tat er meistens, wirkte er noch jünger als seine zweiundzwanzig Jahre. Normalerweise störte ihn das nicht  viele Frauen fanden das sogar äußerst faszinierend. Im Augenblick freilich wünschte er sich eher die ernste und gefasste Miene eines Richters.


  Und ebenso sehnlich wünschte er sich, er hätte es geschafft, die sieben Kilo loszuwerden, die er schon vor langer Zeit als überflüssig erkannt und loszuwerden geschworen hatte!


  Der Ausrufer nahm Marke 219 und steckte sie in eine Trommel auf dem Schreibtisch der Empfangsangestellten. Dann gab er Daniel das Blatt, das der Drucker ausgespuckt hatte, während ein anderer Angestellter die Stange im Geländer hochklappte, um ihn durchzulassen.


  Möglichst schnell trat Daniel hindurch, nur für den Fall, dass der Mann es sich anders überlegen sollte, und blieb dann stehen, um zu lesen, was auf dem Blatt stand. Oben fand er seinen Rang, seine Seriennummer und sein Anliegen, wie er es dem Empfangsangestellten vorgetragen hatte. In dem Kasten darunter stand:


  ERDGESCHOSS ZIMMER 14


  Daniel ging durch den Verwaltungsbereich, vorbei am Schreibtisch des Oberschreibers  der immer noch aufrecht dastand und Daniel mit dem Ausdruck eines Mannes beobachtete, der gerade über eine Leiche gestolpert war  und durch die Tür aus poliertem Hartholz ganz hinten. Erst als er jene Tür hinter sich geschlossen hatte, gestattete er sich einen leichten Seufzer der Erleichterung.


  Er zog sich die Hosenbeine zurecht. Die in dem langen Flur stationierte Angestellte musterte ihn mit kühlem Interesse.


  »Zimmer 14«, sagte Daniel und zeigte ihr das Blatt in seiner Hand.


  »Das ist das Chefbüro«, sagte die Frau unbeeindruckt. »Ganz hinten, am Ende.« Sie nickte.


  Daniel nahm die Information mit einem leichten Kopfnicken zur Kenntnis und schritt den Korridor hinunter. Zu seiner Rechten waren sechs Türen, alle ohne Aufschrift und geschlossen. Auf dem Milchglas der siebten Tür stand in Schablonenschrift PERSONALDIREKTOR, und die Tür stand offen. Daniel blieb kurz stehen und setzte dazu an, in den kleinen Empfangsraum einzutreten, wo ein Signaloffizier hinter seinem Schreibtisch aufblickte …


  Aber die Tür war nicht ganz unten am Flur, und über der Schablonenschrift stand die Ziffer 10.


  Daniel lächelte dem Offizier entschuldigend zu und ging weiter. Hinter ihm betrat eine Gruppe Offiziere aus dem Empfangsbereich den Flur und bog in entgegengesetzter Richtung ab, auf die Treppe ins Obergeschoss zu.


  »Das Chefbüro«, hatte die Frau gesagt. Daniel hatte angenommen, das würde »Personalchef« bedeuten. Er drückte den Rücken gerade und ging weiter, jetzt völlig verwirrt und einigermaßen unsicher. Nun gut, die MRC erwartete von ihren Offizieren, dass sie mit allem fertig wurden, was ihnen in der Ausführung ihrer Obliegenheiten begegnete.


  Auf den restlichen Türen rechts stand BESCHAFFUNG 1, BESCHAFFUNG 2 und BESCHAFFUNG 3. Zwei Zivilisten kamen aus der mittleren Tür, als Daniel vorbeiging, und riefen jemandem drinnen einen freundlichen Abschiedsgruß zu. Daniel blieb stehen, aber der Größere der beiden stieß ihn trotzdem an  und prallte zurück.


  »Oh, tut mir leid, Leutnant, tut mir wirklich leid!« sagte der Mann und schlug Daniel mit einer schwieligen Hand auf die Schulter. »Wenn Sie heute Abend zufällig in die Harborside Tavern kommen sollten, lade ich Sie auf einen Drink ein!«


  Daniel grinste und ging weiter. Offenbar war jemand mit den Geschäften recht zufrieden, die er gerade mit dem Marineamt abgeschlossen hatte.


  Zimmer 14 lag ganz am Ende des Korridors. Die Tür  sie war geschlossen  trug in erhabenen Lettern die Aufschrift CHEF DES MARINEAUSSCHUSSES.


  Daniel konnte durch das Glas Stimmen hören. Er blieb erneut stehen, wiederum verwirrt, und klopfte dann an die Tür.


  »Herein«, rief jemand. Daniel drehte den Türknauf und trat in ein weiteres Vorzimmer, nur dass dieses hier mit glänzendem schwarzem Hartholz vertäfelt war. Es gab drei Polstersessel für Besucher, und hinter einem Schreibtisch aus demselben Holz wie die Wandvertäfelung einen völlig farblosen Mann in mittleren Jahren.


  »Admiral Anston hat die Einrichtung nach der Eroberung von High Meyne mitgebracht«, erklärte der Mann, der offenbar Daniels Blick bemerkt hatte. »Die Dekoration im Büro des Gouverneurs dort hat ihm gefallen.«


  »Ah«, sagte Daniel und nickte, um damit zu erkennen zu geben, dass er gehört hatte, was der Angestellte gesagt hatte. Er hielt dem Mann den Streifen Papier hin. »Ich fürchte, hier hegt irgendwo ein Irrtum vor. Können Sie mir sagen, wo ich das richtige Büro finde, Sir?«


  Der Mann warf einen Blick auf Daniels Blatt. »Nein, hier hegt kein Irrtum vor, Leutnant Leary«, sagte er. »Aber Sie müssen bitte einen Augenblick Platz nehmen. Der Admiral ist noch beschäftigt.«


  Die Tür zum inneren Büro stand offen. Ein Kapitän in Uniform Erster Klasse saß aufmerksam nach vorn gebeugt auf der Besucherseite des Schreibtischs. Von der Stelle aus, wo Daniel Platz nahm, sehr darauf bedacht, nicht den Eindruck zu erwecken, er starre in das Büro, waren von Admiral Anston auf der anderen Seite des Schreibtischs bloß zwei gepflegte Hände zu erkennen, die einen Stapel Papiere hielten.


  »Also, schön, Palovec, so viel zu den Extrudern«, sagte der Admiral. Die Stimme, die Daniel durch die Tür gehört hatte, war die seine. »Und jetzt sagen Sie mir, weshalb Sie Schubaggregate von Kodiak empfehlen? Weshalb hat man Kodiak überhaupt erlaubt, an der Ausschreibung teilzunehmen?«


  Die Hände klatschten die Papiere auf die Schreibtischplatte aus versteinertem Holz. Eine weitere Trophäe aus der aktiven Dienstzeit des Admirals?


  »Ich glaube, die haben ihre Qualitätsprobleme inzwischen in den Griff bekommen, Admiral«, sagte der Kapitän mit gezwungenem Humor, der für Daniel unecht klang. »Ich habe die Fabrik persönlich inspiziert, müssen Sie wissen. Und das Angebot war, wie Sie sehen, sehr attraktiv.«


  Die Außentür öffnete sich, ohne dass es geklopft hätte. Daniel drehte sich um. Ein Bediensteter schloss die Tür hinter sich. Er hatte einen viel zu hohen Rang, um Livree zu tragen, aber seine Krawatte war in schwarzbraun, den Farben Anstons, gehalten.


  »Ich bin hier, um den Admiral abzuholen, Klemsch«, sagte der Mann. Seine Augen huschten zu Daniel hinüber. »Wollen Sie es ihm sagen oder soll ich das tun?«


  Daniels Lächeln erstarrte. Er war durchaus imstande, Befehle ohne zu zögern und ohne Widerspruch entgegenzunehmen; die MRC war nicht der Ort für Leute, die Probleme mit Hierarchien hatten. Aber Daniel konnte sich nicht vorstellen, jemals einem Bediensteten gegenüberzustehen, den er in irgendeiner Hackordnung als Vorgesetzten anerkennen würde.


  »Behalten Sie sie für den Augenblick, Palovec«, sagte der Admiral und schob die Papiere über die Schreibtischplatte. »Ich komme morgen noch einmal auf Sie zu.«


  »Ich werde den Admiral verständigen, dass Sie hier sind, Whately«, sagte der Mann hinter dem Empfangstisch. »Vielleicht erinnern Sie sich, dass das hier das Marineamt ist, nicht Stamhead Square.«


  Kapitän Palovec stand auf und schob seine Dokumente mit nachdenklicher Miene zusammen. »Ich werde mein Möglichstes tun, um sie davon zu überzeugen, dass sie den Preis halten sollen, Admiral …«, sagte er.


  Möglicherweise hätte er noch mehr gesagt, aber Admiral Anston stand auf und schob Palovec mit der Hand am Ellbogen zur Tür. Anston war ein kleinwüchsiger Mann, auch jetzt noch mit scharf geschnittenen Zügen, aber entweder hatte er seit dem letzten Bild, das Daniel von ihm gesehen hatte, zehn Kilo zugenommen, oder er trug bei offiziellen Anlässen ein Korsett.


  Daniel sprang auf und konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, zu salutieren. Gemäß einer aus der Notwendigkeit erwachsenen Tradition unterblieben in den Räumen des Marineamts Ehrenbezeigungen; weil sonst niemand über einen Korridor gehen könnte, ohne bei jedem Schritt stehen zu bleiben, um Ehrenbezeigungen auszutauschen.


  Und wie der Himmel und seine Ausbilder von der Akademie wussten, gehörten Ehrenbezeigungen nicht zu den besonderen Fähigkeiten Daniels.


  »Kommen Sie mit, Admiral«, sagte Whately, kaum dass Anston aufgetaucht war. »Ihre Frau hat mich geschickt, um Sie abzuholen. Sie haben sich bereits um eine Stunde verspätet.«


  Anston sah Daniel und dann Klemsch an und schob die Augenbrauen hoch. Kapitän Palovec klappte den Mund auf, um etwas zu sagen, überlegte es sich dann aber anders, ging einfach hinaus und schloss die Außentür hinter sich.


  »Das ist Leutnant Leary, Admiral«, sagte Klemsch.


  »Admiral, Ihre Frau wartet in der Galerie«, sagte der Diener mit leichter Schärfe in der Stimme.


  »Dann wird sie, verdammt noch mal, noch ein wenig länger warten müssen, nicht wahr?«, dröhnte der Admiral. »Kommen Sie rein, Junge, ich kann schon eine Minute für Sie erübrigen, ohne dass die Statuen alle von ihren Podesten schmelzen!«


  Mit Ausnahme des prunkvollen Schreibtischs war Anstons Büro von gnadenloser Zweckmäßigkeit. Die Wände waren in gebrochenem Weiß getüncht und bar jeglicher Bilder oder sonstiger Dekorationsstücke, und das Mobiliar war so spartanisch wie das in den Quartieren von Junior-Offizieren auf einem Kriegsschiff. Daniel setzte sich, weil Anston auf einen Sessel zeigte, blieb aber ganz vorne auf dem Polster hocken.


  »Sind Sie verheiratet, Leary?«, wollte der Admiral wissen.


  »Nein, Sir!«, sagte Daniel. Hatte sich jemand beklagt, weil …


  »Habe ich auch nicht angenommen!« sagte Anston und nahm auf einem ähnlichen Stuhl auf der anderen Seite des Schreibtischs Platz. »Aber den Gerüchten nach haben Sie mit genügend Frauen Bekanntschaft gemacht. Stimmt das?«


  Eine Anzahl möglicher Antworten auf diese Frage huschten Daniel durch den Kopf. Es hatte also Klagen gegeben. Er war als der Held von Kostroma nach Hause zurückgekehrt und dies mit Geld in der Tasche  nun ja, Daniel hatte sich immer schon darauf verstanden, die Bekanntschaft von Frauen zu machen, die sich gern amüsierten, und bei seinem augenblicklichen Ruf war es ein Kinderspiel …


  »Ja, Sir, das stimmt«, sagte Daniel. Er hatte sich nie sonderlich gut auf Ausreden verstanden und würde auch jetzt beim Chef des Marineausschusses nicht damit anfangen.


  Anston nickte erneut. »Das ist gut für einen jungen Mann«, sagte er mit sichtlicher Billigung. »Auf die Weise brauchen Sie sich nicht zum Narren zu machen, wenn Sie einmal in meinem Alter sind. Also  was halten Sie von Kodiak-Schubaggregaten?«


  Daniel hatte das Gefühl, jemand hätte ihm ein paar Federkissen um den Kopf geschlagen. Jedes Mal, wenn er sich umdrehte, kam ein neuer Schlag.


  »Sir, ich habe persönlich keine Erfahrung mit Kodiak-Produkten«, sagte er, »aber mein Onkel, das ist Fregattenkapitän Bergen, setzt sie in seiner Werft nicht mehr ein. Er sagt, die Innenpolitur sei in Ordnung, aber man muss jedes einzelne mit einem Magmafluxmesser nach Schwachstellen absuchen, sonst bekommt man innerhalb der ersten zehn Einsatzstunden Plasmalecks. Er sagt, er hätte vor einem Vierteljahr die ganze letzte Sendung zurückschicken müssen.«


  Anston hieb mit der Faust auf den Tisch. »Genau das habe ich Palovec gesagt, als ich Kodiak letztes Jahr von der Ausschreibungsliste streichen ließ«, sagte er. »Es macht mir ja nichts aus, wenn ein Beschaffungsbeamter an einem Kontrakt seine fünf Prozent verdient, aber ich werde nicht zulassen, dass jemand sich die Taschen damit füllt, dass er meine Leute mit liederlich hergestelltem Material versorgt! Klemsch, machen Sie eine Notiz.«


  »Ist bereits erledigt, Admiral«, rief der kleine Mann aus dem Vorzimmer. Der Diener trat vor der Tür von einem Fuß auf den anderen, wagte es aber nicht, Anston noch einmal zu unterbrechen.


  »Sie sind wegen der Korvette hier, der Princess Cecile«, sagte Anston und verzog bei dem Namen des Schiffs das Gesicht. Kein cinnabarisches Schiff wäre jemals auf einen Namen wie »Princess Cecile« getauft worden, aber Anston war einer jener altmodischen Offiziere, die der Ansicht waren, es brächte Unglück, ein Schiff umzutaufen. »Was halten Sie von dem Schiff? Ihre Meinung als MRC-Offizier!«


  »Sir«, sagte Daniel, »ich würde mit der Princess Cecile gegen jedes Schiff ihrer Klasse antreten, ganz gleich, wo es auch gebaut wurde.«


  Wie alles, was er seit Betreten des Büros gesagt hatte, war das die schlichte Wahrheit. Er war nicht genügend mit der Situation vertraut, um zu ahnen, was Anston hören wollte, und im Zweifelsfall war die Wahrheit stets die beste Wahl.


  Anston lachte brüllend, so laut, dass es schließlich in Husten überging. Er hieb erneut auf seine Schreibtischplatte und sagte: »Wie ganz Cinnabar weiß, Junge, sind Sie damit gegen einen Kreuzer angetreten, der ihr himmelweit überlegen war. Oh, ich weiß sehr wohl, dass Sie Glück hatten. Ich habe es nicht in dieses Büro geschafft, ohne zu wissen, was Glück ist, das kann ich Ihnen versichern. Aber Sie hatten genügend Mumm, es zu versuchen, und das ist das Wichtigste, was ein guter Offizier braucht.«


  »Admiral, bitte …«, sagte Whately. Er war hier mit der ganzen Autorität von Lady Anston erschienen. Wenn das nicht ausreichte, würde er aller Wahrscheinlichkeit nach zwischen ihr und dem Admiral zu Staub zermahlen werden.


  »Ja, ja«, sagte Anston und erhob sich wieder von seinem Sessel. »Ich wollte nur die Bekanntschaft von unserem Freund Leary hier machen. Leary, Klemsch wird sich um Sie kümmern, während ich jetzt so tue, als würde ich in einer Reihe von Bronzestatuen mehr sehen als vergeudetes Material.«


  Er begleitete Daniel in sein Vorzimmer. Whately hielt ihm bereits die Tür offen und stand wartend daneben, nur noch ein Schatten des wichtigtuerischen Burschen, der ein paar Minuten vorher hier aufgekreuzt war.


  Daniel begriff nicht, was hier gerade vorgefallen war  begriff nichts von den Dingen, die gerade vorgefallen waren , aber sich diesbezüglich Mister Klemsch gegenüber zu äußern, schien ihm nicht von Vorteil zu sein. Deshalb sagte er, während sich die Tür hinter Anston schloss: »Ich fordere sechzig Mannschaftsdienstgrade auf zwölf Stunden an, um die Princess Cecile zu erproben, ehe ich sie als einsatzbereit übergebe.«


  Die vierzig Sissies  ehemalige Aggies vom Kurierschiff Aglaia, die für den Umbau an Bord waren  waren ausnahmslos erfahrene Spacer. Mit ihnen als Kern würde die Korvette selbst dann funktionieren können, wenn die restliche Mannschaft Landratten mit zehn Daumen sein sollten … was vermutlich der Fall sein würde.


  Klemsch tippte auf einer mit Symbolen versehenen Platte aus monokristallinem Bor. Daniel konnte sich nie erinnern, irgendwo bei der MRC eine materielle Tastatur wie diese gesehen zu haben: Der Platz in einem Kriegsschiff war zu knapp, um ihn an Gegenstände zu verschwenden, die man auch durch Hologramme ersetzen konnte. Klemschs Exzentrizität würde jeden Spacer, der mit ihm zu tun hatte, auf subtile Art beunruhigen, und das schloss Daniel ein.


  Aber Daniels Leidenschaft für Naturgeschichte veranlasste ihn zugleich dazu, Mechanismen, die in und um lebende Wesen im Einsatz waren, mit Interesse zu betrachten. Er erkannte, weshalb ihn die Tastatur störte  und grinste breit. Unter den vorhegenden Umständen würde eine derartige Belanglosigkeit keinen Einfluss auf ihn haben.


  »Der Admiral hat die Princess Cecile für den Einsatz freigegeben«, sagte Klemsch und tippte weiter. »Sie sollen sie im Laufe ihrer Servicereise bereit machen.«


  Der Drucker summte, stieß ein Blatt aus und schnitt es ab. Klemsch reichte Daniel das Dokument.


  »Damit werden Sie zum Kapitän der Princess Cecile ernannt«, sagte der Mann. Sein Gesicht blieb dabei völlig ausdruckslos und ließ dennoch ein sardonisches Grinsen erkennen. »Sie müssen die Formlosigkeit entschuldigen, aber die Zeit reicht im Augenblick nicht aus, das Dokument mit den nötigen Siegeln und Bändern zu versehen. Sie sind hiermit beauftragt, eine komplette Mannschaft langzeitig zu rekrutieren.«


  Er räusperte sich. »Diese Befehle autorisieren Sie, Freiwillige von jedem MRC-Schiff auf Cinnabar aufzunehmen, unabhängig davon, ob der augenblickliche Vorgesetzte des Freiwilligen dem zustimmt.«


  »Du großer Gott!«, rief Daniel; allmählich wurde ihm diese Formulierung zur Gewohnheit, und diesmal dachte er es nicht nur, sondern es platzte laut aus ihm heraus.


  Er war kein ungewöhnlich zur Prahlerei neigender Mann, aber er hatte die Mannschaft der Aglaia von einer Katastrophe nach Hause zurückgebracht und ihre Taschen mit Prisengeldern gefüllt. Spacer zogen es vor, unter glücklichen Offizieren zu dienen, nicht nur unter fähigen, wenn Daniel auch hoffte, dass die Aggies und alle, mit denen sie redeten, Leutnant Leary auch für einen verdammt fähigen Offizier hielten. Wenn er befugt war, auf dieser Basis eine Mannschaft zu rekrutieren, würde er die Besten der MRC bekommen.


  Weiß Gott! Er würde die Mannschaft zurückbekommen, die auf Kostroma in der Princess Cecile gekämpft hatte, mit Ausnahme jener wenigen Spacer, die während des Umbaus der Korvette auf andere Schiffe versetzt worden waren!


  »Ah«, sagte Daniel. »Ich bin sehr dankbar für diese Befehle, Mr. Klemsch. Sehr dankbar. Aber können Sie mir vielleicht sagen, aus, äh, welchen Gründen, äh, diese Befehle erteilt wurden?«


  Klemsch bückte auf und musterte um ausdruckslos. »Sie meinen, ob ich mich zu den Motiven von Admiral Anston äußern möchte, Leutnant? Nein, das möchte ich nicht.«


  Daniels Hacken knallten zusammen. »Guten Tag, Sir«, sagte er. »Es war eine unerwartete Freude, Ihre Bekanntschaft zu machen.«


  Er verließ das Büro und begann zu pfeifen. Was wohl Adele zu all dem sagen würde?


  4


  


  


  Adele saß auf einer Bank in dem geräumigen Vorraum und holte ihren PDA heraus. Der oberste Rang mit sechs Reihen im Stile eines Theaters angeordneten Sitzen für ein paar hundert Gläubige befand sich zu ihrer Rechten. Dahinter ragte das vergoldete Fünfundzwanzig-Meter-Abbild des Erlösergeistes auf, von einem kegelförmigen, von Säulen getragenen Dach eher eingerahmt als beschützt. Jener Teil auf der obersten Hügelkuppe stellte den einzigen Bereich des Gebäudekomplexes dar, der wirklich religiösen Zwecken diente  und auch das nur bei jenen seltenen Anlässen, wenn Vertreter des Senats und der verbündeten Welten in aller Form für die Sicherheit der Republik Dank sagten.


  Adele lächelte etwas gezwungen. In anderer Hinsicht war der ganze Pentacrest ein religiöser Bau, gewidmet dem Glaubensprinzip, dass Cinnabar dazu bestimmt war, die ganze von Menschen bewohnte Galaxis zu beherrschen. Daniel glaubte das ganz sicherlich, auch wenn es ihm vermutlich peinlich gewesen wäre, das so deutlich auszusprechen.


  Und Adele Mundy? Nein, sie glaubte nicht daran und konnte sich auch nicht vorstellen, dass sich daran je etwas ändern würde. Aber es war noch gar nicht so lange her, dass sie an gar nichts geglaubt hatte außer darein, dass sie mit Sicherheit sterben würde, und inzwischen war die Überzeugung hinzugekommen, dass es tatsächlich so etwas wie menschliche Freundschaft gab. Vielleicht würde Daniel es eines Tages fertigbringen, sie  nur beispielsweise natürlich, Daniel war ja alles andere als ein religiöser Eiferer  zu einer cinnabarischen Chauvinistin zu bekehren.


  Adele hatte das Gefühl, wie das immer bei ihr der Fall war, wenn sie eine Bibliothek verließ, dass das Sonnenlicht eine Belästigung darstellte. Trotzdem hatte sie im Inneren des Celsus ihre Maus nicht aufrufen wollen, nicht nach ihrer Besprechung mit Mistress Sand. Der Kontakt mit Geheimdienstleuten erzeugte in ihr immer das Gefühl, paranoid und nicht ganz sauber zu sein, und daraus wiederum erwuchs die unbehagliche Vorstellung, wie leicht man doch innerhalb eines Gebäudes beobachtet werden konnte.


  Adele war jetzt selbst eine Geheimagentin. Das steigerte ihr Unbehagen, reduzierte es nicht etwa. Vielleicht würde sich die Paranoia als ein überlebenswichtiger Wesenszug erweisen, aber sie war sich nicht sicher, ob sie überhaupt leben wollte, wenn sie sich ständig darüber sorgen musste.


  Die meisten Mitteilungen, die sie sich heruntergeladen hatte, waren nicht von gesteigertem Interesse  MRC-Informationen mit den neuesten Statusdaten; oder, noch weniger bedeutsam, Anfragen von Leuten, die ihr irgendetwas verkaufen wollten.


  Ein kurzer Informationsblock war allerdings chiffriert. Adele gab den Tagesschlüssel ein; selbst mit ihren Stäben nahmen die einhundertachtundzwanzig Symbole Zeit in Anspruch.


  Die Nachricht kam von Tovera, Adeles Dienerin, soweit man sagen konnte, dass jene intelligente, hervorragend ausgebildete Psychopathin in den Diensten von irgendjemandem oder irgendetwas stand. Tovera war sich bewusst, dass es menschliche Empfindungen gab, die sie nie fühlen würde. Ihre Strategie, mit diesem Mangel zurechtzukommen, bestand darin, sich an einen Menschen anzuschließen, der ihr Wesen begriff, ohne daran Anstoß zu nehmen.


  Jedes Mal, wenn Adele Tovera ansah, musste sie an den Jungen denken, den sie vor fünfzehn Jahren getötet hatte, und an die Anderen danach. Wie viele weitere Leben konnte Adele Mundy mit leichtem Druck ihres rechten Zeigefingers auf einen Abzug beenden, ehe ihre Augen ebenso leer sein würden wie die ihrer Dienerin?


  Die Nachricht war schlicht und einfach: Adeles Bank hatte wegen ihrer Ansprüche auf das Prisengeld für die Princess Cecile angerufen. Sie würden sich gern so bald wie möglich persönlich mit ihr unterhalten und nannten dafür eine Adresse.


  Es war nicht die Adresse des Büros, wo Adele das Konto errichtet hatte, aber das verwunderte sie nicht. Die Adresse war allerdings am Nordhang von Progress Hill, und dort kam man leichter zu Fuß als mit einem Fahrzeug hin.


  Es war nicht anders zu erwarten gewesen, als dass etwas mit ihrem Konto nicht stimmte. Nun, sie hatte schon vorher Armut erlebt und konnte wieder lernen, Mahlzeiten ausfallen zu lassen.


  Sie trat durch den Bogengang unter dem oberen Teil des Kirchenschiffs ins Freie. Der Bogen bestand aus schmucklosem Beton, die Beleuchtung war gedämpft, aber funktionell. Ein Gang, der nicht beeindrucken wollte, sondern lediglich Besuchern diente, die vom Norden ins Celsus kamen oder Büros in dem Gebäudekomplex aufsuchen wollten.


  Vor ihr ging ein Adeliger mit kleinem Gefolge. Eine Gruppe niedriger Bürokraten kam aus der anderen Richtung, einer von ihnen verzehrte die letzten Reste eines Sandwichs, andere hielten halb gefüllte Becher in der Hand. Sie unterhielten sich über ein Bauprojekt und stellten Spekulationen darüber an, wie viel dem ins Auge gefassten Auftragnehmer wohl die Genehmigung seines Bauantrags wert sein würde.


  Adele spürte, wie ihre Sinne funktionierten: Sie speicherte Gesichter in ihrem Gedächtnis, ohne dabei den Eindruck zu erwecken, sie zu beobachten, registrierte Betonungen und die präzise Formulierung des Gesprächs. Sie ertappte sich dabei und löschte den entsprechenden Impuls  aber nicht die Folge von Eindrücken  aus ihrem Gedächtnis.


  Die Stadtbehörden von Xenos bezahlten sie nicht dafür, der Korruption ein Ende zu machen. Trotzdem, Adele hatte ihr ganzes Leben damit verbracht zu lernen, wie man Informationen sammelt und auswertet. Die letzten Monate mit Daniel  und Mistress Sand  hatten sie dazu gebracht, andere Arten der Information in Erwägung zu ziehen, um am Leben zu bleiben, aber wenn sie nicht den Verstand verlieren wollte, durfte sie das nicht überhandnehmen lassen.


  Sie grinste. Den Verstand verlieren? Vielleicht ging sie von völlig falschen Voraussetzungen aus …


  An der Anfrage der Bank war nichts, was die Chiffrierung rechtfertigte. Außerdem, wenn sich jemand dafür interessierte -die ursprüngliche Nachricht war ganz sicherlich Klartext gewesen. Tovera hatte sie in gesicherter Form weitergegeben, weil sie alle Mitteilungen an ihre Herrin codiert schickte, damit wirklich wichtige Dinge nicht deshalb auffielen, weil nur sie verschlüsselt waren.


  Tovera tat nichts ohne Plan, weil sie nicht über die Instinkte verfügte, die normale Menschen die meiste Zeit leiteten. Garantor Porras Fünftes Büro hatte sie gut ausgebildet … und jetzt tat Tovera das, was Adele sie anwies, so wie die Pistole in Adeles linker Jackentasche: keine Skrupel, kein Zögern  nur Wirkung, wenn der Abzug betätigt wird.


  Adele trat aus dem Tunnel. Sie hatte die Adresse mit einer Karte verglichen, aber darauf verzichtet, ein Bild des Gebäudes aufzurufen. Es hatte fünf Stockwerke und war, obwohl es ganz neu war, von einer Säulenfassade geschmückt, die zu der Architektur des Gebäudekomplexes auf der Rückseite des Hügels passte.


  Auf der kleinen Messingplatte unter der Tür stand SCHIFFFAHRTS- und HANDELSBANK; das bewusste Understatement wäre für Adeles Eltern mit ihren populistischen Neigungen unerwünscht gewesen. Sie erstarrte beim Lesen und hoffte, selbst nicht dünkelhaft zu sein, denn sie hatte wohl zu lange als verarmte Angehörige jener Bevölkerungsgruppe gelebt, die man als »die kleinen Leute« bezeichnete, um an der Vorstellung irgendetwas finden zu können, was Idealismus rechtfertigte. Dennoch war sie zur »Volksbank« gegangen, um dort ein Konto zu errichten. Das hier war nicht ihre Bank, und wenn jemand sich einbildete, mit einer Mundy von Chatsworth solche Spielchen treiben zu können …


  Sie verfolgte den Gedanken nicht weiter, weil sie sich im Augenblick über dem Lauf ihrer Duellpistole nur einen rosa Schmierer und nicht etwa ein echtes Gesicht ausmalen konnte.


  Ein Türsteher verbeugte sich höflich, als er sie in das Vestibül führte, einen unerwartet kleinen Raum. In einem Alkoven wuchs ein Baum mit einem Fächer großer Blätter ganz oben, der durch einen bis zum Dach reichenden Schacht Licht bekam, darunter saß an einem Schreibtisch aus vergilbtem Elfenbein ein Empfangssekretär.


  Die beiden Kassenschalter waren nicht besetzt. Verschlossene Türen im hinteren Bereich des Empfangsraums führten in Räume, die diskrete Gespräche mit Kunden erlaubten.


  »Ich sollte Büro E aufsuchen«, sagte Adele zu dem Mann am Empfangspult und fragte sich, ob ihr Gesicht etwas von ihrem Ärger erkennen ließ, den sie zu unterdrücken versuchte, bis sie alle Fakten kannte.


  Der Mann drückte einen unauffälligen Knopf und erhob sich lächelnd. »Ja, Mistress Mundy«, sagte er. »Wenn Sie mir bitte folgen wollen? Nur einen Augenblick.«


  Er öffnete eine Tür in einen geschmackvoll eingerichteten Salon. Was nicht zum Mobiliar passte, war der Schreibtisch, ein Gebilde aus Plastik. In dieser Umgebung handelte es sich fast mit Sicherheit um eine Antiquität, die noch aus der Besiedlungszeit stammte.


  Die Tür in der gegenüberliegenden Wand öffnete sich, und eine dickliche, streng gekleidete Frau in Adeles Alter trat heraus. Niemand würde die Bankerin als schön bezeichnen, aber wenn sie gelächelt hätte, hätte sie hübsch sein können. Nicht, dass Adele darauf Wert gelegt hätte.


  »Bitte, nehmen Sie Platz, Mistress«, sagte die Frau. Statt hinter dem Schreibtisch Platz zu nehmen, ging sie zu einem der beiden Sessel davor.


  »Danke, ich stehe lieber«, sagte Adele. Sie war der Frau noch nie begegnet, trotzdem kam sie ihr beunruhigend vertraut vor. »Ich habe mein Konto bei der Volksbank. Weshalb haben Sie mich hierherbestellt?«


  »Wir haben heute Morgen Ihr Konto von der Volksbank gekauft, Mistress Mundy«, sagte die Frau. »Ich würde gern unter anderem diese neuen Arrangements mit Ihnen besprechen. Zunächst sollte ich vielleicht sagen …«


  »Sie haben mein Konto gekauft? Wie kauft man …«


  »… dass mein Name Deirdre Leary ist. Ich glaube, Sie kennen meinen jüngeren Bruder.«


  Oh.


  Adele blieb aufrecht und wie erstarrt stehen, und ignorierte die Hand, die Daniels Schwester ihr hinstreckte. »Mistress Leary«, sagte sie, »ich werde jetzt gehen. Wenn Sie eine weitere Verständigung mit mir wünschen, sollte das durch unsere Sekundanten geschehen, dann können wir ein Treffen vereinbaren.«


  »Bitte, Mistress Mundy«, sagte Deirdre. Sie zog die ausgestreckte Hand nicht zurück. »Bitte, das wird zu Ihrem Vorteil und dem meines Bruders sein. Bei meiner Ehre als eine Leary!«


  Adele blieb stocksteif stehen und versuchte zu begreifen. Wenn Daniel von seiner Schwester sprach, dann mit großem Respekt, wenn nicht sogar Wärme. Deirdre war ihrem Vater in die Geschäftswelt gefolgt und vielleicht bald auch in die Politik. Außerdem schien sie so etwas wie ein Inbegriff moralischer Tugendhaftigkeit zu sein; was Daniel, wie er bereitwillig zugab, keineswegs war.


  »Ich kenne Ihren Bruder lange genug, um die Ehre einer Leary schätzen zu können«, sagte Adele. Sie ergriff Deirdres Hand und schüttelte sie; ihr Händedruck war fest, obwohl ihre Hand weich war. Dann nahm sie auf dem angebotenen Sessel Platz und fuhr fort: »Wenn Sie mir jetzt bitte erklären würden, weshalb ich hier bin, Mistress Leary, wäre ich sehr erfreut, das zu hören.«


  »Dass mein Vater und mein Bruder sich im Unfrieden voneinander getrennt haben, ist Ihnen bekannt«, sagte Deirdre und setzte sich ebenfalls. Die Sessel standen nebeneinander, sodass die Frauen beide über die Schulter blicken mussten, um sich anzusehen. »Sie hatten seitdem keinerlei Kontakt.«


  »Ja, das hat Daniel erwähnt«, sagte Adele. Dir war mehrfach in den Sinn gekommen, dass Testosteron für nicht wenige Probleme der Welt verantwortlich war.


  Deirdres Gesichtsausdruck ließ erkennen, dass sie in dem Punkt ähnlich wie Adele dachte. »Ich habe Vater von meiner Absicht informiert«, sagte sie, »aber Sie sollen nicht glauben, dass dieser Kontakt auf seinen Vorschlag oder auch nur Wunsch zurückgeht. Andererseits hat er auch nicht versucht, mich daran zu hindern.«


  »Vielleicht sollten Sie mir klar und deutlich sagen, was Sie wollen«, sagte Adele, bemüht keinerlei Emotionen erkennen zu lassen. Das Ganze wirkte wie ein Versuch, über sie an Daniel heranzukommen, und wenn das der Fall war, würde Adele sehr wütend sein, wütender, als sie je zuvor in ihrem Leben gewesen war.


  »Meine einzige Absicht, und die habe ich bereits in die Tat umgesetzt«, erklärte die Bankerin mit einer Stimme so trocken wie ein Ziegelstein, »ist die, den Diskont auf die von Ihnen abgehobenen Beträge von zwanzig Prozent auf sieben Prozent zu senken. Sieben Prozent ist eine bessere Rate, als eine beliebige Fremde bekommen würde, aber wir bei der S&H Bank vertrauen darauf, dass die Regierung ihre Verpflichtungen erfüllen wird.«


  Adele verarbeitete diese Information, sowohl das deutlich Ausgesprochene als auch die damit verbundenen Implikationen. »Der Diskont, den die Bank meiner Eltern verlangt, ist also zu hoch«, sagte sie.


  Sie müssen über meine Ankunft informiert gewesen sein!


  »Ich habe nicht vor, für die Geschäftsleitung einer anderen Firma zu sprechen«, sagte sie mit einem kühlen Lächeln, welches andeutete, sie würde das jederzeit tun, falls sie sich nicht bereits sicher wäre, dass Adele sie längst verstanden hatte. »Wenn einer meiner Mitarbeiter freilich einem Marineoffizier diesen Vertrag anbieten würde, müsste er sich eine neue Stellung suchen. Eine außerhalb des Bankwesens, denn ich würde dafür sorgen, dass er nicht nur seine Stellung bei uns verliert, sondern auch auf die Schwarze Liste kommt.«


  Adele als einziges überlebendes Mitglied ihrer Familie wusste sehr wohl, wie rücksichtslos Speaker Leary war. Anscheinend hatte seine Tochter einen Teil seiner Persönlichkeit geerbt.


  »Ehe Sie sich Vorwürfe machen, dass man Sie ausgenutzt hat, Mistress«, fuhr Deirdre fort, »sollte ich vielleicht erwähnen, dass mein Bruder für seinen Anteil an dem Prisengeld noch viel schlechtere Bedingungen ausgehandelt hat. Das Bankwesen erfordert ebenso viel Spezialwissen wie Astrogation oder Archivrecherchen.«


  »Dann haben Sie Daniels Konto auch gekauft?«, fragte Adele und hoffte gegen jede Vernunft, dass die Antwort »Nein« sein würde, weil Daniels Reaktion …


  »Du lieber Gott, nein!«, fiel Deirdre ihr ins Wort. »Ich würde nie behaupten, meinen Bruder zu verstehen, Mistress Mundy, aber ich kann mir gut vorstellen, wie er auf eine solche Einmischung in seine persönlichen Angelegenheiten reagieren würde. Die S&H legt Wert auf eine gepflegte Atmosphäre, und die Anwesenheit eines jungen Marineoffiziers, der damit droht, keinen Stein auf dem anderen zu lassen, würde überhaupt nicht dazu passen.«


  Adele wäre fast erstickt, so viel Mühe kostete es sie, ein lautes Lachen zu unterdrücken. Einen kurzen Augenblick lang hatte sie vor ihrem inneren Auge einen Einsatztrupp von der Princess Cecile gesehen, der mit Äxten und Brechstangen vor der Schifffahrts- und Handelsbank auftauchte.


  »Ja, da kann ich mich Ihrem Urteil anschließen, Mistress Leary«, sagte sie. Sie stand auf, weil sie zu tun hatte, weil sie Informationen über Strymon sammeln musste! Wenn die Bankerin noch etwas zu sagen hatte, war jetzt der Augenblick dafür.


  Deirdre erhob sich ebenfalls. »Aber da Sie das Thema ansprechen«, meinte sie, »darf ich schon sagen, dass es zu Daniels finanziellem Vorteil wäre, sein Konto auf die S&H zu übertragen.«


  Plötzlich erinnerte Adele sich daran, wie sie das erste Mal von der Ermordung ihrer Schwester Agatha gehört hatte. »Ich werde nicht meine Ehre verpfänden, um Daniel dazu zu veranlassen, irgendwelche Maßnahmen hinsichtlich der Familie Leary zu treffen, Mistress«, sagte sie. Ihre Stimme klang so dünn wie gespannter Klavierdraht.


  »Das würde ich auch ganz sicherlich nicht von Ihnen erwarten, Mistress«, sagte Deirdre, von Adeles Zorn ebenso wenig bewegt wie Granit von einem Regentropfen. »Aber ich verpfände Ihnen meine persönliche Ehre darauf, dass es meinem Bruder keinen Schaden bereiten würde, sich mit der S&H einzulassen.«


  Diese Frau besitzt genauso viel starrsinnigen Stolz wie eine Mundy! Das überraschte keineswegs, da die Familien in den politischen Kreisen Cinnabars edle aus ein und demselben Holz geschnitzt waren.


  »Als ich mir Ihre Akte ansah«, meinte Deirdre und sah sie von der Seite an, »ist mir aufgefallen, dass ein Teil der Besitztümer Ihrer Familie nach dem Versöhnungsedikt nicht korrekt zurückerstattet wurde. Ich vermute, dass es da Unregelmäßigkeiten zwischen dem Gericht und dem Vetter gegeben hat, der sich als der nächste überlebende Verwandte bezeichnete. Ein solcher Justizirrtum könnte auch jetzt noch korrigiert werden.«


  Adele ließ die Andeutung eines Lächelns aufblitzen und streckte Deirdre die Hand hin. »Guten Tag, Mistress«, sagte sie. »Ich bin der Ansicht, dass man die Vergangenheit am besten ruhen lassen sollte, aber ich werde mir das merken, falls es später einmal von Nutzen sein sollte.«


  Sie verließ die Bank; neben dem Gebäude war eine Haltestation für die Ost-West-Schleife der Monorail markiert. Sie würde in ihre Wohnung zurückkehren und dort hinter verschlossenen Türen die nötigen Informationen sammeln. Den ersten Durchgang zumindest, damit sie beim nächsten Mal genauer wusste, was sie brauchte.


  Daniel gegenüber würde sie dieses Treffen nicht erwähnen; dieses nicht und das andere auch nicht. Von Mistress Sand zu wissen würde ihm unbehaglich sein, und was seine Schwester anging …


  Adele würde Deirdre so lange nicht erwähnen, bis sie selbst eine bessere Vorstellung davon hatte, was sie denken sollte.


  Daniel Leary saß an dem zivilen Schreibtisch, den er mit dem möblierten Apartment übernommen hatte, und schaltete das Telefon ab, nachdem er sein Gespräch mit Leutnant Mon beendet hatte. Von seinem Fenster aus konnte er die über den Hang unter ihm verteilten drei- oder vierstöckigen Wohnhäuser überblicken, die dem seinen ähnelten. Weil die meisten von ihnen über Dachgärten verfügten, wirkte das eher wie der Blick von Bantry, dem Landsitz der Learys, als der Anblick einer Großstadt.


  Hogg kam ins Zimmer. Er hielt ein Blatt in der Hand und blickte finster. »Ihre neue weiße Paradeuniform wird erst in einer Woche fertig sein, es sei denn, ich setze Sadlack stärker unter Druck, als ich das bisher getan habe«, sagte er. »Meinen Sie, dass wir uns eine Woche leisten können?«


  Der gute Hogg war nicht besonders groß, dicklich und zeigte, obwohl er erst Mitte vierzig war, bereits deutliche Anzeichen einer Glatze. Er war weder ein typischer Kammerdiener, noch ein typischer Offiziersbursche, wie es Mannschaftsdienstgrade gewöhnlich waren, die sich gegen eine Sondervergütung aus der Tasche des jeweiligen Offiziers um ihren Herrn kümmerten.


  »Eine Woche?«, wiederholte Daniel. Normalerweise konnte es durchaus eine Woche oder sogar noch länger dauern, bis ein Segelauftrag die Mühlen des Marineamts durchlaufen hatte, aber die knappe, geradezu brüske Art, mit der Daniel seinen Auftrag erhalten hatte, deutete an, dass dieser Einsatz alles andere als normal war.


  »Kommt überhaupt nicht in Frage, Hogg. Ich habe Mon gerade gesagt, er soll dafür sorgen, dass die Sissie in sechs Stunden startbereit sein soll, wenn das möglich ist. Eine Mannschaft zusammenzubekommen wird zwei Tage dauern, aber das ist die einzige Verzögerung, mit der ich rechne. Ich denke, dann werde ich eben mit meiner grauen Uniform zurechtkommen müssen.«


  Hogg hatte auf Daniel aufgepasst, während dieser auf Bantry herangewachsen war. Kindermädchen und Hauslehrer waren gekommen und gegangen. Mutter hatte sich stets als sanfte Präsenz im Hintergrund gehalten, und Corder Leary war auf gelegentlichen Stippvisiten aus der Stadt aufgetaucht, um Befehle zu erteilen, Bestrafungen vorzunehmen und gelegentlich sogar ein Lob auszusprechen, ehe er sich wieder den Obliegenheiten widmete, die er als wichtig betrachtete.


  Hogg war immer da gewesen und hatte den Jungen alles gelehrt, was er wusste: alles, was es über das Leben in der Natur, über Frauen und Karten zu wissen gab, Anleitungen, wie man mit Alkohol umging und wie man zur rechten Zeit den Mund hielt, Verhaltensregeln zu den Themen Loyalität und Mut und nicht zuletzt Wissenswertes aus der Geschichte der Learys von Bantry. Und soweit man so etwas überhaupt einem anderen beibringen kann, hatte Hogg Daniel gelehrt, ein Mann zu sein.


  »Nee, ich werde den arroganten Mistkerl bloß ein wenig mehr unter Druck setzen«, sagte Hogg und Heß dabei erkennen, dass ihm das durchaus Spaß machen würde. Er war ein Mann vom Land, der genug darüber gelernt hatte, wie man in der Stadt lebte, um daraus seinen Nutzen ziehen zu können  in der Hölle würde Hogg wahrscheinlich den Teufeln mit dem Dreikartentrick sämtliche Gabeln abgewinnen , aber seine Abneigung gegenüber Handwerkern, die sich einen eleganten Akzent zugelegt hatten, würde er wahrscheinlich nie ablegen. »Sie werden Ihr erstes ständiges Kommando nicht ohne Galauniform antreten, Master Daniel.«


  Daniel fragte sich, was genau »ein wenig mehr unter Druck setzen« in diesem Zusammenhang wohl bedeuten mochte. Aber dann entschied er, dass er es eigentlich gar nicht wissen wollte. Er brauchte eine weiße Galauniform als Ersatz für die, die er auf Kostroma verloren hatte  und auch er hatte den Eindruck gewonnen, dass Sadlack, Gentleman s Outfitters, ein recht arroganter Laden war. Falls der Bursche Uniformen Erster Klasse für Offiziere der MRC schneidern wollte, dann konnte er verdammt noch mal auch so arbeiten, wie das Marineoffiziere taten: rund um die Uhr, bis die Arbeit getan war.


  Hogg kehrte vergnügt vor sich hin pfeifend in sein Zimmer zurück. Daniel griff erneut nach dem Hörer, tippte Adeles Nummer ein und sah, während er wartete, auf das Grün unter seinem Fenster.


  Daniel besaß einen Kommandohelm der Marine, mit dem sich Anrufe wesentlich bequemer als mit zivilem Gerät tätigen ließen, das ihm auch bei weitem nicht so vertraut war. Aber wegen der Aussicht aus seinem Fenster verzichtete er darauf: Wenn er den Helm benutzte und Grün statt eines vertrauten grauen Schotts vor sich sah, würde ihn das irgendwie ablenken.


  Hogg kehrte zurück, klappte prüfend ein Jagdmesser auf und zu und schob es dann in die Tasche.


  Daniels Anruf ging zunächst ins Leere, bis er automatisch auf das Telefon in Adeles Wohnung weitergeleitet wurde. Ein Klicken verriet ihm, dass eine Verbindung hergestellt wurde, aber der Bildschirm blieb grau. Marinetelefone vergeudeten ihre Bandbreite nicht an Videoübertragungen; Mon war nur eine Stimme gewesen, als Daniel kurz zuvor mit ihm gesprochen hatte. Im Falle Adeles, oder besser gesagt ihrer Bediensteten, war das Grau des Bildschirms auf eine bewusste Entscheidung des Gesprächspartners zurückzuführen.


  »Ja?«, sagte Tovera mit einer Stimme, die so ausdruckslos wie die einer Maschine klang. So hatte sich Personal nicht zu melden, aber Daniel beklagte sich nicht. Auch bei Hogg musste man damit rechnen, dass er sich am Telefon mit »Und wer ruft da an?« meldete.


  »Tovera, bitte informieren Sie Ihre Herrin, dass wir in Kürze Segelbefehle bekommen werden«, sagte Daniel. »Das heißt, die Princess Cecile wird in Kürze unter meinem Kommando ablegen. Ich möchte Mistress Mundy auch bitten, mir bei der Zusammenstellung einer Mannschaft behilflich zu sein. Sie wird mir ordentliche Disziplinarunterlagen über Spacer beschaffen können, die ich nicht persönlich kenne, Informationen, die ich von den augenblicklichen Kapitänen der Leute nicht erhalten werde.«


  »Ms. Mundy ist ausgegangen, Leutnant«, sagte Tovera, »und ich weiß nicht, wo sie sich gerade aufhält. Ich werde ihr Ihre Nachricht so bald wie möglich weitergeben.«


  Der mittlere Teil ihrer Aussage war beinahe mit Sicherheit eine Lüge, aber Daniel war sich ebenso sicher, dass er Tovera selbst unter der Folter keine eindeutigere Antwort würde entlocken können. Sie war keine Bedienstete für jedermann, aber Adele war anscheinend mit ihr zufrieden. Und das genügte Daniel.


  »Danke, Tovera«, sagte er und beendete das Gespräch. Je früher er die Leitung frei machte, umso schneller würde Tovera Kontakt mit ihrer Herrin aufnehmen können. Außerdem  und er würde das Adele gegenüber nie äußern, in einer Million Jahren nicht, weil ihn das nichts anging -jedes Mal, wenn er mit der bleichen, jungen Frau in Berührung kam, bekam er eine Gänsehaut.


  »Heute gibt es spätes Abendessen«, sagte Hogg und griff nach dem Türknopf, »aber das Wichtigste zuerst: Wenn Sie Angst haben, Sie könnten verhungern, werden Sie ja vermutlich einen Ort finden, wo man Ihnen zu essen gibt.«


  »Ich denke schon.« Daniel nickte und fragte sich, was der Kammerdiener seines Vaters wohl sagen würde, wenn er den Wortwechsel gehört hätte. Andererseits hatte der Kammerdiener noch nie für Corder Leary sein Leben riskiert  und würde das auch nicht , und Hogg hatte das und mehr für den Sohn getan. Daniel brauchte nicht gezierte Servilität, er brauchte Hogg.


  Der Türgong ertönte, und die beiden Männer zuckten zusammen. Hogg sah Daniel an. Daniel nickte und fragte sich, was er mit seinen Händen anfangen sollte, wie das in einer solchen Situation bei ihm immer der Fall war. Hogg öffnete die Tür für einen braunrot livrierten Lakaien, dessen Livree an den Arm- und Beinsäumen mit Federn geschmückt war und der eine Schriftrolle mit einem gesiegelten Band daran in der Hand hielt.


  Daniel erkannte, dass ihn die Federn mehr interessierten als das Dokument  er würde jede Wette eingehen, dass es sich um keinen auf Cinnabar heimischen Vogel handelte. Das Dokument würde sich schließlich im nächsten Augenblick selbst erklären, wohingegen aller Wahrscheinlichkeit nach weder der Lakai noch der Schneider wussten, woher die Federn stammten. Für die meisten Leute waren das einfach nur Verzierungen.


  »Lord Delos Vaughn lässt den honorigen Leutnant Daniel Leary grüßen!«, sagte der Mann mit einem Akzent, der kultivierter als das meiste klang, was man gewöhnlich bei einer von Deirdres Soireen zu hören bekam. »Er lässt um die Gunst einer Antwort bitten.«


  Er reichte Hogg die Rolle und verbeugte sich dann vor Daniel. Hogg stieß das Dokument  es sah aus wie echtes Pergament -auf seine linke Handfläche, grinste dann, zog sein Messer heraus und benutzte den Haken an der Rückseite der Klinge dazu, das Band herunterzuziehen.


  »Da steht, dass Sie zu einer Party in den Anadyomene-Wassergärten eingeladen sind, morgen Nachmittag von zwei bis sechs«, las Hogg und spreizte das Pergament mit dem linken Daumen und Zeigefinger so, damit er das Messer offen lassen konnte, das der Lakai mit großen Augen anstarrte. »Da steht, dass Sie auch einen Gast mitbringen dürfen. Interessiert?«


  Das war Theater und galt dem Lakai; normalerweise hätte Hogg nach Aufreißen der Einladung bloß einen Grunzlaut von sich gegeben und sie Daniel hingeworfen. Das Gesicht des armen Boten zeigte fast den gleichen Farbton wie seine Livree.


  Daniel überlegte, was vor dem Start der Korvette noch alles zu erledigen war. Sein Teil daran würde vermutlich am späten Vormittag erledigt sein. Die Mannschaft würde anfangen sich zu melden, sobald die Offiziere beim morgendlichen Appell die Proklamation verlesen hatten. Und weil sie im Namen von Admiral Anston persönlich erlassen worden war, würde sie verlesen werden, so wenig das auch den anderen Kapitänen gefallen würde.


  Selbstverständlich würden ehemalige Sissies anheuern. Das konnte jeder Deckoffizier erledigen. Die einzige Daniel betreffende Frage würde die Handvoll Positionen betreffen, die noch offen sein würden, wenn sich sämtliche Sissies auf Cinnabar entschieden hatten, ob sie sich ihm anschließen wollten oder nicht; und das würde ohnehin erst nach sechs der Fall sein.


  »Ja, in Ordnung«, sagte Daniel. »Mein Gast und ich nehmen gerne teil.«


  Der Lakai verbeugte sich erneut und schob sich rückwärts durch die noch offene Tür nach draußen. Sein Bück löste sich nicht von dem Messer, bis er schließlich die Treppe hinunterhuschte.


  »Also, das sollte interessant werden«, sagte Daniel und rieb sich die Hände. Natürlich würde er Adele mitnehmen, die er zu sehr als Freund betrachtete, um in ihr je eine Person weiblichen Geschlechts zu sehen. Es würde eine jener Veranstaltungen sein, auf denen es reichlich freundliche junge Dinger geben würde, die sich zu Uniformen hingezogen fühlten. Adele würde ihm freie Bahn lassen  und das war viel besser als sich mit einer seiner vielen Freundinnen zu verabreden, die dann zu Recht von ihm erwarten würden, dass er sie auch nach Hause brachte.


  »Da wird Gesellschaftskleidung vorgeschrieben sein«, erklärte Hogg. »Ich bringe Ihnen Ihre weiße Gala, aber es ist wohl besser, Sie bleiben nicht so lange auf.«


  Ganz abgesehen von den Frauen … Delos Vaughn war interessant … und interessierte sich seinerseits für Daniel. Und das bedeutete wiederum, dass Daniel gut daran tat, sich näher über ihn zu informieren. Solche grundlegenden politischen Dinge brauchte niemand dem Sohn von Speaker Leary beizubringen.
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  Tovera kaufte für Adele ein Kleid für die Party und verschaffte ihr damit Freiraum, etwas zu tun, worauf sie sich wirklich gut verstand: sich Kenntnisse über Delos Vaughn und die Situation auf Strymon zu besorgen. Nicht, dass sie die Einladung bedauert hätte oder dass Daniel es für selbstverständlich gehalten hatte, sie als Begleitung zu wählen. Ganz im Gegenteil: Auf der Party sollte zumindest so viel zu erfahren sein, wie sie den Datenspeichern auf Cinnabar entlocken konnte.


  Ihre Stäbe zuckten. Die von ihrem PDA vor ihr in die Luft projizierten holografischen Farbmuster verschwammen ineinander, bewegten sich und verschmolzen zu neuen Bildern.


  An der Wand hinter ihr schoben sich zwei hauchfeine Fühler aus einem Riss im Verputz. Nachdem sie zu dem Schluss gelangt waren, dass für sie kein Risiko bestand, huschte zuerst eines und dann ein ganzes Dutzend winziger vielbeiniger Insekten in Richtung auf die kleine Kochnische über die Wand.


  Wahrscheinlich sollte Adele die niedrigeren Diskontsätze, die die Bank ihr eingeräumt hatte, dazu nutzen, sich eine bessere Wohnung zu besorgen, aber in den letzten fünfzehn Jahren waren ihre Ansprüche erheblich gesunken. Schließlich brauchte sie gar nicht viel: einfaches Essen, ein Dach über dem Kopf und Zugang zu Informationen. Letzteres war von hier aus ebenso leicht zu schaffen  aus einem Zimmer im Dienstbotenbereich einer ehemaligen Villa, die man in Apartments aufgeteilt hatte. In einer Suite, wie Daniel sie in einem in Mode gekommenen Viertel besaß, würde das auch nicht besser gehen. Schließlich hatte Adele ja nicht vor, Gäste zu sich einzuladen.


  Sie las: Nach dem Quetzal-Konflikt, der manchmal auch als der Zweite Strymon-Krieg bezeichnet wurde, hatte Strymon die Stellung eines Freundes und Alliierten der Republik akzeptiert. In der Praxis bedeutete das, dass die strymonischen Marinestreitkräfte sich auf leichte Fahrzeuge für den Einsatz gegen Piraten beschränken mussten und dass sämtliche außenpolitischen Verträge der Zustimmung des Senats von Cinnabar bedurften, der außerdem auch bei jedem Regierungswechsel ein gewichtiges Wort mitsprach.


  Es war kein schweres Joch  Strymon war zu weit entfernt, als dass einschneidendere Kontrollen für Cinnabar von wirtschaftlichem Nutzen gewesen wären  trotzdem litt man auf Strymon darunter. Das galt jedenfalls für die herrschende Klasse: Cinnabar hatte immer wieder die Erfahrung gemacht, dass es einfacher war, sich mit Oligarchien und Autokraten auseinanderzusetzen als mit Demokratien, und deshalb hatte die Republik keinerlei Versuche unternommen, das existierende politische System zu verändern.


  Sie las weiter: Als Präsident von Strymon hatte Leland Vaughn Lückenbüßerdienste geleistet und die Hegemonie Cinnabars anerkannt, aber der Senat hatte befürchtet, er könnte Ambitionen auf größere Unabhängigkeit hegen. Und das hatte zu dem Vorschlag geführt, der Präsident solle seinen Sohn Delos zur Ausbildung nach Cinnabar schicken. Das Wort »Geisel« wurde nie gebraucht, aber alle Beteiligten waren sich über die Situation im Klaren. Mit einem Geschwader der MRC, angeführt von einem Schlachtschiff im Orbit über seinem Planeten, musste Vaughn notgedrungen zustimmen.


  Was man über die schulischen Leistungen des jungen Delos hörte, ließ ihn nicht gerade als großen Gelehrten erscheinen, aber aus seinen Noten konnte Adele erkennen, dass dafür durchaus das Potenzial vorhanden war. Ausbildung war schlicht und einfach nicht Vaughns oberste Priorität  wahrscheinlich nicht einmal seine zweite oder dritte, wenn man auch nicht sicher sein konnte, wie wichtig ihm das Partyleben wirklich war.


  Die erste Priorität für ihn war es, die Machtstrukturen der Republik Cinnabar kennen zu lernen, und an zweiter Stelle stand, sich bei den Menschen, die diese Strukturen mit Leben erfüllten, beliebt zu machen, und daran arbeitete er mit der ganzen Entschlossenheit eines Rehbocks, der ein Rehkitz verfolgt. Die Amtsträger, die Vaughn in Hafen Drei herumführten, nahmen einen hohen Rang ein, doch die Persönlichkeiten, die ihnen den Auftrag dazu erteilt haben durften, gehörten der Elite der Republik an.


  Adeles Lippen verzogen sich zur Andeutung eines Lächelns. Corder Leary tauchte auf der Liste derer auf, die Vaughn Gastfreundschaft gewährt hatten.


  Drei Jahre, nachdem Delos auf Cinnabar eingetroffen war, war Leland Vaughn ermordet worden  von »Unbekannten«, aber sein Halbbruder, Callert Vaughn, war darauf vorbereitet gewesen, sofort die Präsidentschaft zu übernehmen. Delos, jetzt achtzehn, hatte den Senat um Erlaubnis gebeten, nach Hause zurückzukehren.


  Die Erlaubnis war verweigert worden. Callert hatte Cinnabar gegenüber prompt seine Loyalität bekundet … und den Abgesandten des Senats bestochen, der die Lage hatte bewerten sollen, wie aus den von Mistress Sand zur Verfügung gestellten Unterlagen eindeutig hervorging. Strymon blieb im selben Maße verbündet, wie es das immer gewesen war; die Republik würde keinen Vorteil daraus ziehen, wenn sie Unruhe stiftete. Und was Delos betraf  er verfügte über ein gesichertes Einkommen, mit dem er sich alle Wünsche erfüllen konnte, alle, mit Ausnahme des einen, der ihn wirklich bewegte: ein Ticket nach Hause.


  Der Kühlschrank in der Küche ächzte, als die Stromspannung unter den Wert sank, den sein Kompressor benötigte, sprang aber gleich wieder an. Dieses Viertel war für häufige Stromausfälle bekannt, und hie und da tröpfelte rostig braunes Wasser aus den Leitungen. Adele machte das nichts aus; sie benutzte den Kühlschrank mehr dazu, um Käse und Cracker vor Ungeziefer zu schützen als dazu, Nahrung kühl zu halten.


  Callert Vaughn hatte Strymon bis vor acht Monaten regiert, als in der Hauptstadt Unruhen gegen den Einfluss von Cinnabar ausgebrochen waren. Der Mob hatte einige cinnabarische Kaufleute ermordet und das Gebäude der cinnabarischen Beobachtermission niedergebrannt; die Residierende Kommissarin und ihr Ehemann hatten auf einem Frachter entkommen können, der den Planeten in aller Hast verlassen hatte, aber die einheimischen Angestellten waren massakriert worden.


  Dann wurde Callert getötet  »von einer verirrten Kugel« behauptete Friderik Nunes, der ehemalige Befehlshaber der Präsidentengarde, der jetzt die Regentschaft für Pleyna Vaughn, die zwölfjährige Tochter Callerts, ausübte. Und dann hatten die Unruhen so plötzlich aufgehört, als ob jemand einen Schalter umgelegt hätte.


  Delos Vaughn hatte erneut den Antrag gestellt, ihm die Rückkehr nach Hause zu gestatten. Über seinen Antrag war noch nicht entschieden worden, aber nach den Adele zugänglichen Quellen war wiederum mit einer Ablehnung zu rechnen. Pleyna hatte eine Entschädigungszahlung und eine Entschuldigung ihrer Regierung für die Cinnabar zugefügten Schäden angeboten. Wahrscheinlich würde der Senat zu dem Schluss gelangen, dass die Rückkehr Delos die sich gerade wieder stabilisierende Lage neu aufheizen könnte.


  Solange Delos Vaughn lebte, würde er gleichsam ein Knüppel bleiben, mit dem der Senat den jeweiligen Machthaber auf Strymon unter Druck setzen konnte: Sei brav oder wir schicken Vaughn zurück, damit er einen Aufstand gegen dich anzettelt. Die Wahrscheinlichkeit, dass man Vaughn jemals gestatten würde, seinen vergoldeten Käfig hier auf Cinnabar zu verlassen, war somit äußerst gering.


  Adele seufzte, schaltete dann ihr Display herunter und starrte die Wand auf der anderen Tischseite an. Man konnte die Wand nicht unbedingt als leer bezeichnen: Im Laufe der Zeit hatten sich dort Wasserflecken überlagert und sepiafarbene Muster auf der Tapete hinterlassen.


  Sie hatte Delos Vaughn ein dem Tag kennen gelernt, als Mistress Sand ihr den Befehl erteilte, nach Strymon zu reisen. Das war entweder ein Zufall  die Wahrscheinlichkeit dafür war allerdings verschwindend gering; oder Vaughn hatte Sands Organisation ausspioniert; oder, die dritte Möglichkeit, Sand selbst spielte ein doppeltes Spiel.


  Welche der drei Möglichkeiten die richtige war, war unmöglich festzustellen. Adele grinste. Sie könnte natürlich Mistress Sand fragen …


  An der Wand über dem Bett hatte Tovera eine Alarmleuchte angebracht. Diese pulsierte jetzt dreimal in einem tiefen Gelb, das nachts das Sehen nicht beeinträchtigte. Jemand näherte sich der Tür. Adele drehte sich halb herum, stand aber nicht auf. Sie hoffte, dass es Tovera war, die mit den Kleidern für die Party nach Hause kam. Trotzdem ließ Adele die linke Hand in der Jacketttasche.


  Tovera trat mit einem Kleiderbeutel über dem Arm ein; sie war sich der auf sie gerichteten Pistole bewusst und leicht amüsiert. Dass ihre Herrin versehentlich auf sie schießen würde, machte ihr keine Sorgen. Tatsächlich machte Tovera sich aller Wahrscheinlichkeit nach überhaupt keine Sorgen um das Sterben … ebenso wenig wie Adele.


  »Zeit zum Waschen und Anziehen, Mistress«, verkündete Tovera und hängte die Kleidertasche auf eine quer durch das Zimmer gespannte Schnur. Sie hatte unter dem Kleiderbeutel einen Dolch getragen, den sie jetzt in einer Scheide im Ärmel verwahrte. Falls jemand versucht hätte, ihr den Kleidersack wegzureißen, hätte er eine große Überraschung erlebt, die freilich nur von kurzer Dauer gewesen wäre.


  »Ja, richtig«, sagte Adele, stand auf und schlüpfte aus ihrem Jackett. Der Wasserhahn befand sich auf Hüfthöhe in der Küche über einem gekachelten Abfluss. Wenn man sich darunterkauerte, konnte man ihn als eine Art Dusche nutzen.


  Sie hatte jetzt alles in Erfahrung gebracht, was ihr aus dokumentierten Quellen zugänglich war. Vielleicht würde sie auf der Party ein paar nützliche Erkenntnisse dazugewinnen.


  An Tovera gewandt, meinte sie: »Delos Vaughn ist nicht bloß ein Playboy, weshalb gibt er sich also so viel Mühe, diesen Eindruck zu erwecken?«


  Tovera lächelte ohne Humor oder sonstige Emotionen, während sie die Kleidungsstücke entgegennahm, die Adele ihr reichte. Sie sah aus wie eine einfache Bedienstete, zu niedergeschlagen, um eine Persönlichkeit zu besitzen, geschweige denn eigene Ansichten.


  Und das war natürlich das ganze Geheimnis: Weil sie so harmlos aussah, nahm niemand Tovera zur Kenntnis, bis sie zuschlug. Wann hatte also Delos Vaughn vor zuzuschlagen? Und wo würde Adele Mundy sich befinden, wenn dieser Schlag erfolgte?


  Alle vier Wände der Bar waren verspiegelt. »Da bist du ja, Leary«, hörte Daniel, hatte aber in dem Gedränge nicht die leiseste Ahnung, woher die Stimme kam. Er blickte nach links, drehte sich nach rechts; sah Hunderte gut gekleideter Männer und Frauen, die von den Spiegelwänden unendlich oft vervielfältigt wurden, und jetzt schob sich Wex Bending hinter ihn. Er war doch von links gekommen.


  Es musste Bending sein, obwohl der Backenbart und die flauschigen Koteletten, die Daniels Jungendfreund sich inzwischen zugelegt hatte, sein Aussehen so sehr verändert hatten, dass er kaum mehr zu erkennen war. Er zog Daniel an sich und fuhr fort: »Wie gehts dem Speaker, Daniel? Ein großartiger Mann, wirklich, großartig!«


  Daniels Augen weiteten sich und er fragte sich, ob hier nicht vielleicht doch eine Verwechslung vorlag. Bending musste doch wissen, dass er und sein Vater sich gelinde gesagt nicht gut verstanden.


  »Ich habe meinen Vater seit über sechs Jahren nicht mehr gesehen, Wex«, sagte Daniel. »Nach allem, was man in den Nachrichten erfährt, ist er noch derselbe wie eh und je. Aber ich habe wenig Anlass, mir die Nachrichten anzusehen, auch jetzt nicht, seit ich wieder auf Cinnabar zurück bin.«


  Einer der drei livrierten Barkeeper stellte, ohne dazu aufgefordert worden zu sein, Bending ein hochstieliges Glas hin. Offenbar hatte er diesen Ort vorgeschlagen, weil er hier Stammkunde war.


  »Danke, Torvaldo«, sagte er. Dann sah er Daniel bedeutsam an. »Äh …?«


  »Auf meine Rechnung, bitte«, sagte Daniel, der schnell begriffen hatte. Der Sold eines Leutnants war ohne Zweifel niedriger als Bendings Gehalt im Ministerium für Außenbeziehungen, aber sicherlich musste Bending auch einen hohen Aufwand betreiben. Der malvenfarbene Anzug, den er trug, kostete mit Sicherheit das Mehrfache von Daniels Uniform.


  Daniel war keiner, dem es etwas ausmachte, jemanden auf einen Drink einzuladen, selbst nicht bei den Preisen, die hier verlangt wurden. Er hatte Bending aus einer plötzlichen Laune heraus angerufen, als ihm klar geworden war, dass vor Vaughns Party noch Zeit sein würde, sich zu treffen, hatte sich aber gefragt, ob er etwa in seiner weißen Galauniform auffallen würde. In der Tat hätte ihn der Türsteher möglicherweise gar nicht eingelassen, wenn er etwas weniger Auffälliges getragen hätte.


  An Bendings Revers steckte eine kleine silberne Nadel: drei stilisierte springende Messerfische, das Wappen der Learys von Bantry. Bendings Vater war ein Leary-Gefolgsmann gewesen und hatte seinen Posten im Ministerium für Ackerbau dem Einfluss von Speaker Leary zu verdanken. Der Sohn hatte offenbar ähnliche Wege beschritten und daraus bereits wesentlich größeren Nutzen gezogen als sein Vater.


  Als Daniel die Nadel sah, klickte etwas in seinem Kopf. »Du hast vermutlich das Büro meines Vaters angerufen, nachdem ich mich bei dir gemeldet hatte, nicht wahr, Wex?«, fragte er. »Um zu hören, ob er dir erlaubt, mit mir zu sprechen, meine ich.«


  Sein Backenbart und die Koteletten machten aus Corder Learys schmalem Asketengesicht ein Porträt diabolischer Weisheit. Aus dem rundgesichtigen Bending machte die gleiche Barttracht einen Clown.


  »Nun, nicht gerade erlaubt, Daniel«, sagte Bending und wirkte dabei leicht verletzt. »Aber ich konnte trotz einer so engen Freundschaft wie der unseren meinen Namen doch nicht dadurch entehren, dass ich gegen die Wünsche meines Patrons handle.«


  »Ich weiß ganz genau, was du meinst!« Daniel schlug dem Bürokraten breit grinsend auf den Rücken. Ihm war klar geworden, dass aus dem Freund, der mit ihm im Garten des Stadtpalais seiner Familie Fangen gespielt hatte, wenn er seinen Vater besucht hatte, inzwischen ein tuntiger kleiner Höfling geworden war, dem seine gesellschaftliche Stellung über alles ging. Daniel hoffte, dass sein Lächeln dieses Wissen verdeckte, aber eigentlich war das gleichgültig: Bending hätte sich nicht mit Daniel getroffen, wenn er nicht geglaubt hätte, dass dies Speaker Learys Wünschen entsprach. Und deshalb hätte er auch grinsend gehorcht, wenn Daniel ihn jetzt eingewiesen hätte, auf den vieren herumzuhopsen.


  Womit die Frage noch nicht beantwortet war, weshalb Vater das Treffen gutgeheißen hatte, aber das war nicht der Anlass, der Daniel hierhergeführt hatte. Die nahmen hier für ein Glas Wein einen Gulden, ein Preis, der selbst für ein ganzes Fass zu hoch gewesen wäre. »Also, Wex«, begann Daniel, »was kannst du mir über Delos Vaughn erzählen? Ich habe ihn gestern in Hafen Drei gesehen.«


  »Oh, der ist, wie ich höre, ganz verrückt auf Kriegsschiffe«, plapperte Bending und nippte an seinem lilafarbenen Gebräu. »Strymon hatte einmal eine ganz beachtliche Flotte, weißt du. Aber jetzt erlaubt ihnen der Vertrag nur noch ein paar Dutzend Fregatten für den Einsatz gegen Piraten  und außerdem wird er ja Cinnabar nie verlassen, ganz gleich wie viele Senatoren er auch besticht.«


  »Ah«, sagte Daniel und nickte, um dem anderen zu zeigen, dass er zuhörte. Er nahm einen Schluck von seinem Wein und stellte fest, dass er damit das Glas bereits geleert hatte. Das Zeug hatte überhaupt keinen Körper! »Dann lässt es sich also jemand etwas kosten, ihn hier festzuhalten, wie?«


  Bending drehte sich herum, sodass er jetzt Daniel gegenüberstand. Seine rechte Hand ruhte auf der Bar, die Linke hielt gezielt sein Glas. Wenn Daniel sich nicht sehr täuschte, bewunderte er in dem Spiegel dahinter seine Pose.


  »Oh, in gewissem Maße ganz sicherlich, Daniel«, sagte er und streckte dabei die Brust etwas heraus. »Die Position eines Beobachters auf Strymon gilt politisch als höchst begehrenswert. Kein Senator ist bisher arm von dort zurückgekehrt, und auch die Angestellten kommen auf ihre Rechnung, das kann ich dir sagen.«


  Bending trank, hob dann sein Glas etwas an und erweckte den Eindruck, als würde er die darin verbliebene Flüssigkeit bewundern. »Aber das ist nicht der eigentliche Grund, weißt du«, sagte er. Er beugte sich etwas näher zu Daniel heran und fügte in verschwörerischem Flüsterton hinzu: »Unser Delos ist so verdammt raffiniert, das ist das Problem. Es ist besser für die Republik, wenn er nie nach Hause zurückkehrt, verstehst du?«


  Daniel runzelte die Stirn. Den Anschein zu erwecken, man habe nicht die leiseste Ahnung von interstellaren Beziehungen, half einem dabei, einem Mann Vertraulichkeiten zu entlocken, der es offenbar genoss, den kundigen Insider zu spielen. Und außerdem war das im Augenblick auch die reine Wahrheit.


  »Ehrlich gesagt verstehe ich nicht, Wex«, sagte er. »Es macht sich doch ganz sicherlich niemand Sorgen, Vaughn könnte versuchen, wieder von uns unabhängig zu werden? Wir haben Strymon zweimal vernichtend geschlagen, und das noch zu einer Zeit, bevor Onkel Stacey die Reisezeit für Admiral Perlots Geschwader auf einen Bruchteil des bisherigen Wertes abgekürzt hat.«


  »Ah ja, richtig, du bist ja ein Mann von der Marine«, sagte Bending scheinbar echt überrascht. Daniel hatte angenommen, das mit seiner Uniform so offensichtlich wie nur gerade möglich gemacht zu haben, aber anscheinend bewegten sich im Aufstieg begriffene Angehörige des Ministeriums für Außenbeziehungen in Sphären, in denen man auf den Gebrauch seiner Sinnesorgane verzichtete. »Davon zu reden, eine Flotteneinheit wer weiß wie weit in den Weltraum zu schicken, ist eine Sache, aber dafür zu bezahlen eine ganz andere.«


  »Das kann ich mir denken«, log Daniel. Was er in Wirklichkeit dachte, war, dass Bending keine Ahnung davon hatte, was alles dazugehörte, einen kampfstarken Flottenverband zu besetzen, zu bewaffnen und auszurüsten. Vermutlich hatte Bending im Übrigen auch nicht die leiseste Ahnung davon, welchen Beitrag das Schatzamt zu leisten hatte: Er plapperte einfach nur, um damit darzutun, dass er in Regierungsangelegenheiten Bescheid wusste. »Aber wir würden trotz der Kosten ein Geschwader hinschicken, und mir scheint, wenn Vaughns Intelligenz auch nur annähernd so gut ist wie seine Verbindungen hier auf Cinnabar, weiß er auch, dass wir ihn genauso fertigmachen würden, wie wir seine Vorgänger fertiggemacht haben.«


  Bending leerte sein Glas und stellte es auf die Bar. Er machte den Eindruck, sich in seiner Haut nicht sehr wohl zu fühlen. Daniel stellte sein eigenes Glas neben das des Bürokraten und winkte dem Barkeeper. Der Himmel wusste, wie viel ihn dieser Nachmittag kosten würde, aber es war besser weiterzumachen als das bereits investierte Geld zu vergeuden.


  »Nun, in Wirklichkeit, Daniel …«, fuhr Bending dann fort. Er wirkte jetzt nicht mehr ganz so aufgeblasen wie noch vor wenigen Augenblicken. »Es klingt ja gut, wenn die Republik möchte, dass alle ihre Alliierten wirtschaftlich gut vorankommen  und das tun wir natürlich auch. Aber unter Leland Vaughn hat die Flotte von Strymon die Piraten unter Kontrolle gehalten, und der örtliche Verkehr fand fast ausschließlich mit strymonischen Frachtschiffen statt. Heutzutage bekommen die Piraten Zuschüsse von den Schifffahrtsunternehmen, man könnte das eine Art Transitsteuer nennen … und unsere cinnabarischen Firmen verfügen über mehr Mittel als die Strymoner. Mehr als die Hälfte des Handels wird jetzt mit cinnabarischen Schiffen abgewickelt.«


  »Ah«, sagte Daniel erneut. Er trank, um sich nicht anmerken zu lassen, wie ihn das anwiderte. »Ich verstehe. Und Delos ist vom gleichen Kaliber wie sein Vater, ist das richtig?«


  »Delos steht himmelhoch über seinem Vater, glauben wir im Ministerium«, sagte Bending und hatte den Anstand, etwas peinlich berührt zu wirken. »Ich weiß, dass das für jemanden von der Marine nicht gut klingt …« Da hatte er absolut Recht! »… aber für die Republik ist es wirklich die beste Lösung.«


  Cinnabarische Reedereien, die Piraten die Stiefel lecken? Unvorstellbar.


  Laut sagte Daniel: »Was meinst du wohl, was Vaughn gestern im Hafen Drei gemacht hat, Wex?«


  Bending lachte, leerte sein Glas und stellte es dann umgedreht auf die Bar, um damit kundzutun, dass er seinen flüssigen Lunch beendet hatte.


  »Ich nehme an, dass ihn dieselben Gründe bewegt haben, die einen Gefangenen dazu veranlassen, den Himmel zu bewundern, Daniel«, sagte er. »Einfach, um sich an das zu erinnern, was er nicht hat.«


  Er schlug Daniel erneut auf die Schulter und bahnte sich seinen Weg durch die Menge nach draußen. »Ich lasse den Speaker grüßen, Daniel«, rief er zurück.


  »Werde ich ihm das nächste Mal bestellen, wenn ich ihn sehe!«, erwiderte Daniel vergnügt. Er warf einen Blick auf die Quittung, die der Barkeeper zwischen die leeren Gläser gelegt hatte, schob die Augenbrauen hoch und wühlte dann in seiner Geldbörse nach einem Zehn-Gulden-Stück.


  Und sollte ich Vater jemals wiedersehen, werden wir uns vermutlich gleich wieder anbrüllen, wenn ich ihm vorhalte, was für widerwärtige Speichellecker die Leary-Nadel tragen.
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  Die Spur für AirCars zu den Anadyomene-Gärten verlief hundertzwanzig Meter über der Straße und damit nicht hoch genug, um das Panorama genießen zu können. Dennoch war das, was Adele durch das Seitenfenster sehen konnte, beeindruckend genug.


  »Du großer Gott, haben die wirklich einen Pikebaum?«, staunte Daniel, der auf der anderen Seite aus dem Fenster sah. Er hatte sich seine Marinebrille über die Augen geschoben, entweder um das Bild zu vergrößern oder um die Szenerie in einem anderen als dem normalen optischen Spektrum betrachten zu können. »Ich glaube, die haben tatsächlich einen. Adele, die haben einen Pikebaum von Rouge, und er muss über hundert Jahre alt sein! Wie die den wohl hierher transportiert haben?«


  Auf einer der Dutzenden künstlicher Inseln der Gärten wuchs ein Baum, dessen Äste ausschließlich aus den letzten drei Metern eines beinahe sechzig Meter hohen Stammes sprossen. Adele hatte den Baum bereits gesehen, als ihr AirCar der Kurve der unter ihnen verlaufenden Straße gefolgt war, aber für sie bedeutete er nicht mehr als all die anderen Vegetationsarten, die durch schmale Kanäle voneinander getrennt waren.


  Aber nach Daniels Beschreibung des importierten Baums sollte es nicht schwierig sein, seine Frage zu beantworten. Sie zog gehorsam ihren PDA aus der Tasche  das Kleid, das Tovera ihr für die Party gekauft hatte, besaß eigens dafür eine Tasche  und legte den kleinen Computer auf ihre Knie.


  Das gemietete AirCar steuerte ein professioneller Chauffeur.


  Hogg saß mit Tovera auf der nach hinten gewandten Bank hinter dem Fahrerabteil und wirkte bedrückt. Er hatte die Limousine gemietet und sich darauf gefreut, sie selbst steuern zu dürfen, hatte aber dann enttäuscht feststellen müssen, nachdem die Firma seinen professionellen Befähigungsnachweis studiert hatte  den er nicht besaß , dass diese auf ihrem eigenen Fahrer bestanden hatte.


  Adele unterdrückte ein Lächeln, um Hogg nicht merken zu lassen, was sie amüsierte. Er hätte das AirCar natürlich lenken können, aber Adele hätte sich dann mit beiden Händen festhalten müssen, geschweige denn darauf vertrauen können, dass ihr PDA nicht herunterfiel.


  »Du Hebe Güte, das wollte ich doch nicht, Adele«, sagte Daniel und schob sich die Brille wieder auf die Stirn. Er sah sie um Nachsicht heischend an. »Ich habe ja nur gemeint, nun ja, die Gärten sind erst vor fünf Jahren gebaut worden, und ich war einfach überrascht, hier ein ausgewachsenes Exemplar eines so großen Baumes zu sehen.«


  »Aber ich kann doch in Erfahrung bringen, wie sie ihn transportiert haben, Daniel«, sagte Adele. »Ich bin sicher, dass sich in den Bauunterlagen ein Hinweis darauf findet, wenn auch vielleicht sonst nirgends. Das dauert bestimmt nicht länger als zehn Minuten.«


  Daniel lachte und tätschelte ihr die Hand. »Ich weiß, dass Sie das könnten, Adele«, sagte er, »und wenn es nichts anderes zu tun gäbe, wäre ich Ihnen auch sehr dankbar dafür. Aber im Augenblick müssen wir an einer Party teilnehmen.«


  Er lehnte sich in seinen Sitz zurück und musterte sie prüfend, obwohl er sie in den letzten paar Monaten bestimmt Tausende Male gesehen hatte. »Wissen Sie, ich vergesse immer wieder, dass Sie ständig eingeschaltet sind«, sagte er. »Dabei sollte ich mich in der Zwischenzeit daran gewöhnt haben.«


  Adele steckte den PDA weg, was sich als etwas schwierig erwies, weil sie ganz einfach nicht daran gewöhnt war, ihn in dieser Tasche zu tragen. »Man hat mir oft den Vorwurf gemacht, alles wörtlich zu nehmen«, sagte sie trocken. »Mir scheint, dass das gar kein Problem darstellen würde, wenn weniger Leute so unpräzise wären.«


  Das AirCar sank auf Bodenniveau, um in einen von einer Markise aus schaumigem Kunststoffmaterial überdachten Parkplatz zu gleiten. Dutzende Fahrzeuge waren bereits da, AirCars ebenso wie Bodenfahrzeuge. Viele der Ersteren trugen die Wappensymbole wichtiger Häuser der Republik; selbst die Mietfahrzeuge gehörten, ebenso wie das ihre, der obersten Kategorie an. Andere Gäste, entweder in elegantem Zivil oder in Paradeuniformen, betraten das Gelände durch den wie eine Muschel geformten Eingang. Jeder Gast wurde von einem Bediensteten begleitet.


  Ihrem Namen und dem Material der Markise zum Trotz erhoben sich die Gärten nicht etwa aus dem Schaum des Meeres, sondern aus künstlichen Kanälen, die man quer zu einer Biegung im Pearl River, knappe hundert Kilometer von Xenos entfernt, gegraben hatte. Als das AirCar sich seinem Ziel näherte, war die Küste in Sicht gewesen, aber es gab keine Verbindung dazu.


  Adele erwog, sich eine topografische Darstellung auf ihrem PDA anzusehen, aber nach der Geschichte mit dem Pikebaum war es ihr peinlich, ihn wieder herauszuholen. Stattdessen sagte sie: »Wäre es nicht besser gewesen, die Gärten mit dem Meer zu verbinden? Das Konsortium, das die Anlage gebaut hat, hätte sich doch sicherlich einen Meereszugang leisten können.«


  Daniel blieb unter der Tür stehen, die Hogg ihm offen hielt, und sah sie überrascht an. »Aber das Salz im Meerwasser würde doch die Vegetation zerstören, Adele«, sagte er. Er klang nicht herablassend, mur verblüfft. »Ganz sicherlich die meisten lokalen und terranischen Spezies und auch fast jede andere Pflanze von Welten, auf denen Menschen leben können.«


  »Oh«, sagte Adele und unterdrückte den irrationalen Wunsch, Daniels Aussage sofort in einem naturwissenschaftlichen Datenspeicher auf ihre Richtigkeit zu überprüfen. Die Wahrscheinlichkeit, dass er sich irrte, war verschwindend gering, aber ihr Wesen ließ es einfach nicht zu, etwas zu glauben, was sie nicht selbst nachgeschlagen hatte.


  Tovera hielt ihrer Herrin mit einer Hand die Tür offen, in der anderen trug sie einen schmalen Aktenkoffer. Adele hatte Tovera nicht gefragt, was in dem Köfferchen war, teils weil ihre »Dienerin« vermutlich »Gerätschaften« sagen und sich weigern würde, das näher zu erläutern. So leise, dass kaum jemand es hören konnte, murmelte Adele nur »dann sollten Sie wirklich den Namen ändern, um die Leute nicht zu verwirren, wissen Sie.«


  Aber auch damit nahm sie die Dinge wahrscheinlich wieder einmal zu wörtlich.


  Ihr Mietfahrzeug glitt in Richtung auf die Langzeitparkplätze, und gleich darauf konnte Daniels Gruppe den Eingang betreten. Die Mantelstrahlrotoren hinterließen nicht mehr als eine leichte Brise, und Adele malte sich den Schwall aus aufgewirbelten Staub aus, den Hogg hinterlassen hätte. Er ging hinter ihr und Daniel, und deshalb gestattete sie sich ein breiteres Lächeln, als sie üblicherweise zu zeigen pflegte.


  Ein Mann  klein, dunkelhäutig und mit einer üppigen kastanienfarbigen Haarmähne, die sicherlich der Farbstoffchemie zu verdanken war  begrüßte die Gäste salbungsvoll, schüttelte ihnen mit der Rechten die Hand und gestikulierte mit der Linken in Richtung auf einen Flur mit einer auffälligen Tafel:


  IN DEN ANADYOMENE-GÄRTEN SIND KEINERLEI WAFFEN ERLAUBT BITTE BENUTZEN SIE DIE SCHLIESSFÄCHER IN UNSEREN GARDEROBEN, UM DORT WERTSTÜCKE BIS ZU IHRER RÜCKKEHR ZU DEPONIEREN.


  Den Haupteingang hinter dem kleinen Mann rahmte der Käfig eines leistungsfähigen Detektorgeräts ein. Man hätte die Anlage mühelos in der Wandvertäfelung verbergen können, aber diese auffällige Zurschaustellung war Teil der Botschaft. Zwei makellos gekleidete, doch ungeschlacht wirkende Männer standen neben dem Apparat.


  Aber natürlich, dachte Adele und musste grinsen. Die Gärten wären sonst der ideale Ort für Duelle, und die würden die gewöhnlichen Besucher vertreiben, die hierherkamen, um den Tag in einer Vielfalt exotischer Szenarien zu verbringen.


  Sie seufzte und ging in eine freie Garderobe. Daniel hob unauffällig den Finger, um ihr zu zeigen, dass er verstanden hatte. Er wartete, ein kleines Liedchen vor sich hin pfeifend, und Heß die anderen Gäste passieren.


  Adele schloss die Tür hinter sich und musterte die an der Wand aufgereihten Schließfächer mit ihren per Daumenabdruck zu verschließenden Schlössern. Nur zwei von den zwanzig Fächern waren geschlossen und damit in Benutzung.


  Für Leute vom Rang der Gäste Vaughns war es höchst ungewöhnlich, selbst Waffen zu tragen: Sie hatten schließlich zu ihrem Schutz Bedienstete. Adeles Eltern freilich hatten an Ideale der Gleichheit geglaubt  und das bedeutete, dass eine Mundy alles, was ein Bediensteter konnte, auch selbst beherrschen musste, nur besser.


  Außerdem bedeuteten die fortschrittlichen politischen Ansichten der Mundys, dass sie jederzeit zu einem Duell gefordert werden konnten -falls, wer auch immer sich beleidigt glaubte, auch der Ansicht war, die Begegnung überleben zu können. In ihrer Jugend hatte Adele fast ebenso viele Stunden auf dem virtuellen Schießplatz verbracht wie mit einem Datengerät, und ihr Geschick im Umgang mit einer Pistole stand auf dem gleichen Niveau wie da§ im Umgang mit ihren Stäben.


  Sie holte die kleine Gausspistole aus der Tasche und legte sie in ein Schließfach, das sie dann mit ihrem Daumenabdruck schloss. Theoretisch zumindest konnte das Schloss nur wieder von ihrem Daumen geöffnet werden. Sie hoffte, dass die Schließfächer so sicher waren, wie die Geschäftsleitung das behauptete, schließlich war ihr ihre Waffe in schwierigen Zeiten zum Freund geworden.


  Adele kehrte zu Daniel und den Bediensteten zurück. Sie warf einen Blick auf Toveras Aktenköfferchen und schob eine Augenbraue hoch, eine kleine Geste, die nur jemand interpretieren konnte, der sehr gut über Tovera informiert war.


  Tovera lächelte kühl und schritt ohne Zwischenfall durch die Detektorschranke. Hogg schlenderte, die Hände in den Taschen, hinter ihr her. Sein Pfeifen war ein dissonantes Echo seines Herrn.


  »Sehr seltsam«, murmelte Daniel, an Adele gewandt, und ließ damit erkennen, dass sie beide wohl dasselbe gedacht hatten.


  »Ja, nicht wahr?«, erwiderte sie, griff nach dem Arm, den er ihr bot, und trat neben ihm durch das Kraftfeld. Vor ihnen standen Hogg und Tovera, Rücken an Rücken, die Hände an den Seiten und musterten ihre Umgebung mit perfekt gespielter Nonchalance.


  Als Adele sich ursprünglich bereit erklärt hatte, Toveras Dienste anzunehmen, hatte sie sich gefragt, wie sie wohl mit Hogg zurechtkommen würde. Tatsächlich zeigten die beiden -»Bedienstete« war der falsche Ausdruck; sie waren Gefolgsleute im wahren Sinn des Wortes  Gefolgsleute wechselseitigen Respekt und das Bestreben, miteinander zu wetteifern, was sich jedoch nicht zu regelrechter Konkurrenz auswuchs. Offene Rivalität zwischen den beiden wäre unangenehm und auch nur von kurzer Dauer gewesen: Tovera war ohne die Spur eines Gewissens geboren worden, und Hogg war auf eine Art und Weise rücksichtslos, wie das nur Leute vom Land sein können.


  Auf der anderen Seite des Detektorbogens weiteten sich die Gärten zu einem Park mit Bänken; hinter der Grasfläche floss ein Kanal. Ein Dutzend mit Baldachinen bedeckte Boote  vom Viersitzer bis hin zu einer Art Leichter, der mindestens vierzig Passagiere aufnehmen konnte  lagen am Kanalufer. Dutzende von Gästen standen in lockeren Grüppchen herum; ihre Bediensteten bildeten in respektvollem Abstand einen Halbkreis um ihre Herrschaft.


  Ein Mann in Magenta mit silbernen Streifen trat aus der größten Gruppe hervor und winkte. »Leutnant Leary!«, rief er. Adele erkannte Vaughn an der Stimme; sein Gesichts-Make-up wiederholte Motive seiner Kleidung und hatte ihn bis zu diesem Augenblick für Adele völlig unkenntlich gemacht. »Kommen Sie her, damit ich Sie einem Freund von Strymon vorstellen kann, ehe wir abfahren.«


  Weshalb interessiert er sich so für Daniel?


  »Ich möchte wissen, warum er sich so für mich interessiert«, murmelte Daniel halblaut. Dann drückte er die Schultern zurück und fügte hinzu: »Na ja, vielleicht erfahren wir es«, während er mit Adele auf ihren Gastgeber zuschlenderte.


  Vaughn ergriff Daniels Hand und schüttelte sie. »Es ist mir eine Ehre, einen so hervorragenden Angehörigen der MRC in unserer Mitte zu haben, Leary«, sagte er. »Wenn man bedenkt, wie Ihre Karriere begonnen hat, werde ich sicherlich eines Tages meinen Enkeln sagen können, ›ja, ihr Lieben, ich habe Admiral Leary gekannt, als er noch ein schneidiger junger Leutnant war.‹«


  »Ich wusste gar nicht, dass Sie Kinder haben, Delos«, sagte eine hagere, etwa vierzigjährige Frau, die viel auffälliger gekleidet war, als es dem Geschmack von Cinnabar entsprach. Was sie trug, war zwar offenbar ein Geschäftskostüm, aber statt gedämpfter schwarzer und silbergrauer Muster  so wie Adele gekleidet war  war es scharlachrot, mit goldenen Akzenten an der rechten Seite.


  Vaughn lachte. Der Adjutant hinter ihm, Tredegar, an den Adele sich aus der Gruppe erinnerte, die die Princess Cecile besucht hatte, blickte finster, als ob das Geräusch einen Schalter in seinen Gesichtsmuskeln umgelegt hätte.


  »Nein, Thea«, sagte Vaughn, »die Vaughnschen Gene sind für Strymon viel zu wertvoll, als dass ich sie an einem Ort vergeuden wollte, wo man sie nicht zu schätzen weiß, finden Sie nicht auch?


  Und man könnte sagen, dass ich schon recht lange Zeit nicht mehr auf Strymon war.«


  Er wandte sich Daniel zu und ignorierte Adele dabei völlig. Sie störte das nicht, denn für jemanden vom Status Vaughns war das zu erwarten. Interessant war, dass Vaughn, wenn man derselben Logik folgte, auch Daniel eigentlich ignorieren sollte.


  »Leutnant Daniel Leary, der Held von Kostroma«, sagte er, »erlauben Sie mir, dass ich Sie mit Mistress Thea Zane bekannt mache. Mistress Zane war eine der besten Freundinnen meines Vaters und hat während meiner Abwesenheit auf Strymon als Freundin für mich gewirkt.«


  »Wenn jemand sehr weit weg ist, Delos«, bemerkte Tredegar nicht sonderlich freundlich, »kann man sich nur schwerlich sicher sein, dass er wirklich ein Freund ist und nicht insgeheim gegen einen Komplotte schmiedet!«


  »Tut mir leid, dass die lange Trennung von Zuhause Ihr Wahrnehmungsvermögen so verzerrt hat, Tredegar«, sagte Zane mit einem herablassenden Lächeln. »Jedenfalls bin ich ja nicht mehr entfernt, nicht wahr?«


  Vaughn lachte locker und legte beiden Landsleuten die Hand auf die Schultern. »Kommen Sie, gehen wir zu den Booten, ja? Schließlich macht es ja wenig Sinn, die Gärten ganz zu mieten, wenn wir den Nachmittag auf dem Eingangskanal verbringen. Besonders wenn das Essen  und die Getränke, Leutnant, ich kenne euch Leute von der Marine  im Innenbereich serviert wird.«


  Sein Blick fiel auf einen Mann, der die Uniform der Landstreitkräfte der Republik trug. »Oberst?«, sagte er. »Würden Sie und Ihre Dame zu mir ins vorderste Boot kommen? Tredegar wird das Steuer führen. Er hat die Vorbereitungen getroffen, weiß also, wo es langgeht.«


  »Ja, wir machen an der Rakoscy-Insel Halt, um dort Erfrischungen einzunehmen«, sagte Tredegar, ging auf das kleinste Boot zu und forderte mit einer Handbewegung auf, ihm zu folgen. »Dort können wir dann ja je nach Gusto ausschwärmen.«


  Mit lauterer Stimme, die für alle Versammelten bestimmt war, fügte er hinzu: »Für die Bediensteten Hegt ein Leichter bereit. Und wir Übrigen sollten selbst unsere Plätze wählen.«


  Daniel sah Adele an und deutete mit einer knappen Kopfbewegung auf ein Boot mit vergoldeten Sitzen für zehn. Zwei blonde junge Frauen, die wie Zwillinge aussahen, eine auffälliger als die andere, hatten dort bereits auf einer für drei Personen gedachten Bank Platz genommen. Adele lächelte, folgte Daniel und trat dabei einen Schritt zur Seite, um einem jungen cinnabarischen Aristokraten den Weg zu versperren, der auf denselben Platz zusteuerte wie Daniel  den zwischen den beiden Blondinen.


  Selbst wenn sie bei ihrem Ausflug nichts über Vaughns Pläne erfuhren, sollte Daniel wenigstens keinen Anlass haben, sich später über Zeitvergeudung zu beklagen.


  Daniel lächelte die beiden jungen Frauen an und sagte: »Kommen die beiden Damen von hier?«


  »Oh, nein«, sagte Shawna, die Blondine zu seiner Linken. »Ich komme aus Welter Heights.«


  Das Boot löste sich vom Kanalufer, schwankte etwas im Kielwasser der drei Boote vor ihnen. Jedes der Boote wurde von jemandem aus Vaughns Gefolge gesteuert, nicht etwa einem Bediensteten oder jemandem aus dem Stab der Gärten. Die Frau am Steuer von Daniels Boot war um die zwanzig und sah sehr gut aus. Unter anderen Umständen hätte Daniel sich vielleicht für den Platz im Bug neben ihr entschieden.


  »Und ich komme auch aus Welter Heights«, sagte Elinor und bemühte sich dabei  nicht ohne Erfolg , einen erotischen Klang in ihre Worte zu legen.


  Welter Heights war das Viertel von Xenos, wo Daniel sein Apartment gemietet hatte. Er hatte mit seiner Frage gemeint: »Kommen Sie von einem anderen Planeten?«, aber er musste fairerweise zugeben, dass er das nicht gesagt hatte. Doch wenn er es getan hätte, hätten sie ihn vielleicht gefragt, was ein Planet sei.


  »Sie müssen weit herumgekommen sein, wo Sie doch bei der Marine sind, oder nicht, Danny?«, schnurrte Elinor und rückt dabei etwas zur Seite, so dass ihr Knie das Daniels berührt Dann hob sie beide Hände, um sich das Haar aus dem Gesicht zu streichen.


  Der Kanal wand sich träge zwischen steinernen Mauern dahin die mit einer terranischen Moosart bewachsen waren. Daniel bezweifelte, ob viele Besucher der Gärten erkannten, dass auch di Einfahrt eine Ausstellung für sich darstellte, aber er zumindest wusste so viel Detailverliebtheit zu schätzen.


  »Nun ja, ich habe einiges vom Universum gesehen«, räumt Daniel mit einem breiten Lächeln ein und ließ damit eine Übertreibung ahnen, bei der er lieber erstickt wäre, als sie in Worte z fassen. Tatsächlich waren die zwei Monate auf Kostroma das einzige Mal gewesen, dass er einen anderen Planeten als Cinnabar betreten hatte.


  Der starke Elektromotor des Bootes erzeugte ein leises Summen in seinem Rumpf, das sich deutlich vom Wellenschlag der vor ihnen fahrenden Boote unterschied. Der winzige Hilfsmotor am Querbalken über ihnen war offenbar dazu bestimmt, sie zwischen den kleinen Inseln zu bewegen, die nach den Planeten benannt waren, deren nach hierher verpflanzte Vegetation sie schmückte.


  »Dann müssen Sie mir die Wahrheit sagen«, sagte Elinor. Ihn Freundin beugte sich von der anderen Seite auf Daniel zu und stützte dabei die Fingerspitzen ihrer linken Hand auf seine Schulter, wie um das Gleichgewicht zu wahren. »Tragen die Mädchen auf Pleasaunce wirklich ihr Haar so?«


  Daniel sah sie erstaunt an. »Also, ganz offen gestanden«, flötete er, »ich habe nie eine Frau auf Pleasaunce gesehen …«  der Hauptwelt der Allianz Freier Sterne und ein Planet, den Daniel während der letzten fünf Jahre, in denen zwischen Cinnabar und der Allianz Krieg geherrscht hatte, nur als Gefangener hätte besuchen können - »… die auch nur annähernd so schön wie Sie…«


  Er legte die linke Hand über die Finger auf seiner Schulter. Shawna reagierte darauf, indem sie anfing, seinen Trapezmuskel zu massieren.


  »… oder Shawna gewesen wäre.«


  Nun, er hatte sich ja schließlich seinen Platz nicht ausgewählt, weil er während der Fahrt mit geistreicher Unterhaltung gerechnet hatte. Diese schien Adele, die auf einer Bank weiter vorne neben Mistress Zane saß, zu genießen. Sie blickte an Zane vorbei, sah Daniel an und grinste verschmitzt  fast so, als könnte sie die Mädchen hören.


  Das Boot wurde langsamer und bog dann scharf zur Seite ab, um in die eigentlichen Gärten einzufahren. Gleich hinter dem Inselchen zu ihrer Rechten wuchsen Ambrabäume von Albirus. Das von ihren waagerecht wachsenden Ästen auf die Wasserfläche tropfende Harz hatte sich zu einer Art Vorhang aus durchsichtigem Gold verhärtet. Es gab einen kleinen Steg und einen Durchgang durch die Wand, aber die Bäume waren so gepflanzt, dass sie das Innere der Insel abschirmten.


  Daniel lachte und tauschte mit Shawna und Elinor Schmeicheleien und Streicheleinheiten. Konditionierte Reflexe und seine Zungenmuskeln reichten dafür aus und ließen seinen Augen und seinem Gehirn genügend Muße, die Mini-Habitate zu katalogisieren, an denen das Boot vorbeikroch.


  Er erkannte nicht alle Originale, obwohl gewöhnlich die eine oder andere Pflanze so auffällig war, dass er allein danach den Herkunftsplaneten identifizieren konnte. Die scharlachroten Ripper von Swetna überraschten ihn, bis er feststellte, dass jedes Blatt unten einen kleinen Einschnitt hatte. Man hatte also offenbar die Bewegungsstachel entfernt, was die Erklärung dafür war, weshalb eine Pflanze, die Tieren die Kehle aufschlitzte, um an Nährstoffe zu heranzukommen, in einem Park wachsen durfte. Der himmlische Duft der Blumen schwebte über dem Wasser und brachte die Mädchen zum Schweigen. Ihre Gesichter nahmen einen verzückten, beinahe raubtierhaften Ausdruck an, der auf eine Art und Weise ehrlich wirkte wie kein Ausdruck, den man vorher an ihnen erlebt hatte.


  Vaughns Boot, das an der Spitze fuhr, schob sich eine Rampe hinauf, die lang genug war, um die ganze kleine Flotte aufzunehmen. Rakoscy Island war für große Partys ausgestattet. Es wuchs dort kein Gras, vielmehr war der Boden von kurzstieligen Pflanzen bedeckt, deren Blätter etwa die Größe einer Fünfguldenmünze hatten. In der Mitte der kleinen Insel standen auf Serviertischen Kühlbehälter. Natürliches Buschwerk rahmte Esstische und Couches ein.


  Vaughn schüttelte dem Oberst, der ihn auf dem Boot begleitet hatte, die Hand und ging dann auf die Stelle zu, wo gerade Daniels Boot sanft aufsetzte. Die junge Frau am Steuer ließ eine Art Gangway herunter, obwohl das für ein Boot mit weniger als fünfzehn Zentimeter Bordhöhe kaum erforderlich schien.


  »Leutnant Leary«, rief er, »würden Sie und Mistress Zane mir bei einem Glas Wein Gesellschaft leisten, ehe wir jeder für sich das Gelände erforschen? Ich verpfände meine Ehre als Schiffseigner von Strymon darauf, dass Ihre reizenden Begleiterinnen auf Sie warten werden, bis wir ausgetrunken haben.«


  Er wandte sein Lächeln Elinor und Shawna zu. Shawna machte ein Gesicht, als ob sie auf etwas Saures gebissen hätte und sagte: »Er braucht mir nichts zu befehlen, Danny. Ich würde so oder so auf Sie warten.«


  »Und ich auch!«, hauchte Elinor und erhob sich auf Zehenspitzen, um Daniel auf die Wange zu küssen.


  Daniel tätschelte beiden Mädchen die Schultern und ging an ihnen vorbei. Der Aristokrat, der das Rennen um den Sitzplatz verloren hatte, rückte vor; Shawna wandte ihm demonstrativ den Rücken zu und begann in ihrer normalen, recht affektierten Stimme auf Elinor einzureden.


  Daniel tat so, als hätte er die kleine Episode nicht bemerkt. Er bezweifelte, dass die Mädchen Profis waren, zumindest keine Vollprofis. Keine Frage freilich, dass sie jeden Befehl ausführen würden, den Vaughn ihnen gab. Vielleicht wollten sie einfach nur auf der Vorzugsliste für seine Partys bleiben.


  Tredegar hatte sich umgedreht, als Vaughn Daniel angesprochen hatte. Jetzt kam er mit schnellen Schritten herüber und sagte: »Delos, vielleicht sollten Sie …«


  »Tredegar«, fiel Vaughn ihm ins Wort, als hätte er ihn gar nicht gehört, »würden Sie bitte den Service organisieren? Sie wissen ja, wo alles ist, nicht wahr?«


  Tredegar blieb der Mund offen stehen. Aber dann klappte er ihn zu, sein Gesicht wurde ausdruckslos, und er entfernte sich stumm.


  »Thea, Leutnant, gehen wir dort hinüber«, sagte Vaughn und führte sie zu einer Art Laube, wo eine Couch stand, die vier Personen Platz bot. Der Leichter mit den Bediensteten legte gerade an; ein Helfer aus dem zweiten Boot war bereits dabei, auf dem halbrunden Tisch vor der Couch ein Tablett mit einer gekühlten Flasche und drei Gläsern aufzubauen.


  Diese Einladung war keine spontane Idee. Ich bezweifle, dass Delos irgendetwas spontan tut, jedenfalls nicht öfter als mein Vater, dachte Daniel in plötzlicher Erkenntnis.


  Der Bedienstete schenkte Wein ein, trat dann ein paar Schritte zurück und schob einen Schirm aus ineinanderverwobenen Federn über den Zugang der Laube. Vaughn reichte seinen Gästen die Gläser und nahm dann selbst einen Schluck. »Schmeckt Ihnen der Jahrgang, Leutnant?«, fragte er.


  Daniel probierte und erinnerte sich dabei, wie Hogg ihm beigebracht hatte, nicht gleich alles hinunterzustürzen. Der Wein war von himbeerrosa Farbe mit einem leichten Goldschimmer, er schmeckte fruchtig und prickelte leicht.


  »Ja, er schmeckt mir«, sagte er, »aber ich bin kein Kenner, muss ich gestehen. Wahrscheinlich würde mir jeder offene Wein aus einem Krug genauso schmecken wie dieser hier, der sicherlich ein außergewöhnliches Gewächs ist.«


  Er hob sein Glas, um damit anzudeuten, dass sein Urteil beendet war.


  Vaughn lachte über seine Offenheit. »Er kommt von meinem eigenen Planeten, von Strymon«, sagte er. »Thea hat ihn mitgebracht, um mich an zu Hause zu erinnern. Nicht, dass ich es je vergessen könnte.«


  »Sind Sie mit Strymon vertraut, Leutnant Leary?«, fragte Zane und musterte ihn über den Rand ihres Glases hinweg. Sie trug einen Ring mit zwei einander gegenübergestellten Schlangenköpfen; die Augen der einen Schlange waren Rubine, die der anderen Diamanten.


  »Nachdem wir Mr. Vaughn im Hafen Drei begegnet waren«, sagte Daniel und nickte dabei seinem Gastgeber zu, »habe ich mir die Logbücher meines Onkels Stacey von seinem Besuch vor siebenundzwanzig Jahren auf Strymon angesehen. Das hegt natürlich lange zurück, und Logbücher befassen sich bekanntermaßen nicht sehr mit dem Lokalkolorit von Welten.«


  Aber die Princess Cecile würde Daniel Leary mit Hilfe der offiziellen Logbücher und den Anmerkungen Onkel Staceys von Cinnabar nach Strymon steuern können und dies mit einer Effizienz, in der es ihm kein anderes Schiff ihrer Klasse gleichtun konnte. Ein Schiff durch die Matrix zu lenken war eine Kunst. Und einen größeren Meister dieser Kunst als Fregattenkapitän Bergen hatte es nie gegeben, doch sein Neffe verfügte über genügend Talent, um aus seinen Lehren Nutzen zu ziehen.


  »Ich bin seit vielen Jahren nicht mehr auf Strymon gewesen«, sagte Vaughn. »Wie Ihnen ja ohne Zweifel bekannt ist. Ihr Vater ist Corder Leary, der ehemalige Speaker des Senats, habe ich gehört.«


  »Ja, das ist richtig.« Daniel nickte. Er ärgerte sich nicht gerade darüber, dass er hier unter dem Deckmantel höflicher Konversation verhört wurde, aber er empfand es instinktiv als Herausforderung. Er wusste, dass das seine Wortwahl beeinflussen würde, fügte aber dennoch hinzu: »Sie sollten allerdings wissen, dass ich meinen Vater in den letzten sechs Jahren nicht öfter gesehen habe als Sie den Ihren.«


  Er leerte sein Glas. Mistress Zane sah ihn erschreckt an, aber Vaughn lachte bloß und hielt Daniel die Karaffe hin. »Ich hatte auch keine besonders innige Beziehung zu meinem Vater, Leutnant«, sagte er. »Wenn ich auf Strymon geblieben wäre, hätte sich unser Verhältnis durchaus ähnlich entwickeln können … aber das war natürlich nicht der Fall. Und ich meine auch nicht, dass man Leland von hinten hätte erschießen sollen, aber das steht ja auch hier nicht zur Debatte.«


  »Auf Strymon …«, sagte Zane. Ihre Augen waren wie Achate mit braunen, grünen und blauen Einschlüssen. »… pflegt ein junger Mann zunächst ein paar Jahre in der Marine Dienst zu tun, um so auf das öffentliche Leben vorbereitet zu werden. Ist das hier auf Cinnabar auch so?«


  »Nein, das ist es nicht«, sagte Daniel und wunderte sich ein wenig über die eigene Heftigkeit. Er stellte das Glas ab, das er gerade nachgefüllt hatte, aus Sorge, er könnte sonst Wein verschütten. Die Frau hatte  zweifellos in aller Unschuld  etwas ausgesprochen, was für einen Offizier der MRC buchstäblich Blasphemie war.


  Er räusperte sich. »Mistress, die MRC ist unpolitisch. Sie steht sozusagen über der Politik. Die MRC verteidigt die Republik gegen ihre Feinde von außen, hat aber mit Innenpolitik nichts, aber auch gar nichts zu tun.«


  »Ich will Ihnen ja nicht widersprechen, Leutnant«, sagte Vaughn, »aber eine Anzahl Senatoren sind doch ehemalige Marineoffiziere. Und darauf weisen sie bei Debatten über Haushaltsvorlagen der Marine auch gern und häufig genug hin.«


  »Ja, Sir«, sagte Daniel und nickte heftig, »ja, so ist es. Aber ich glaube, Sie würden feststellen, dass Admiral Marks oder Pereira von Amadore bei ihren Auftritten im Senat die MRC als Ganzes vertreten und sich nicht etwa auf die Seite der einen oder anderen bürgerlichen Partei stellen. Was mich selbst angeht …«


  Er atmete tief durch und grinste dann, als er feststellte, dass sich seine gute Laune wieder einstellte. »Mistress Zane, mein Vater  und wie ich annehme, jetzt auch meine Schwester  sind in hohem Maße Teil des politischen Establishments der Republik. Ich bin das nicht und verspüre auch nicht die geringste Neigung dazu. Wenn mein Vater und ich uns nicht gestritten hätten, würde ich wahrscheinlich jetzt Bantry verwalten. Ich würde das vermutlich ganz ordentlich machen, aber den größten Teil meiner Zeit würde ich mit Jagen und Fischen verbringen, so wie ich das als Junge getan habe.«


  Und mich am Abend mit Mädchen treffen, wie das der junge Master auf Bantry ohne Mühe konnte, was aber auch für einen netten jungen Mann in Marineuniform keine Schwierigkeiten bereitete.


  »Aber was ich jetzt bei der MRC gefunden habe, ist nicht nur eine Karriere, sondern ein Leben, Sir und Madam«, schloss er und hob erneut das Glas. »Jede anders lautende Andeutung ist unbegründet.«


  Er lächelte, um seinem Glaubensbekenntnis den Stachel zu nehmen, und trank. Er vergaß, dass er sich in urbaner Gesellschaft befand, bis der ganze Inhalt des Glases durch seine Kehle geronnen war; es fühlte sich an wie Pfefferkörner in Eiscreme.


  »Ich würde das Wort eines Leary von Bantry nicht im Traum anzweifeln«, sagte Vaughn locker. »Sie können sich glücklich preisen, dass Sie Ihre Berufung gefunden haben und man Ihnen erlaubt, sie auch auszuüben, Leutnant.«


  Daniel sah ihn an und fragte sich, wie viel an dieser Feststellung aufrichtig gemeint war und was nur Mitgefühl für seine eigene missliche Lage erwecken sollte. Innerlich musste er lächeln. Alles, was Vaughn sagte, war, ebenso wie das bei Speaker Leary der Fall war, auf Effekt bedacht. Insofern war es ohne Belang, ob seine Worte ehrlich gemeint waren.


  »Ja, Sir«, erwiderte Daniel. »Ich fühle mich sehr glücklich.«


  Er hüstelte leicht, um damit einen Themenwechsel einzuleiten.


  »Ich würde gern wissen, Sir«, fuhr er dann fort, »da wir uns ja gegenseitig ausfragen …«


  Daniel hatte Fragen der Strymoner beantwortet, jetzt war die Zeit gekommen, sie daran zu erinnern.


  »… ob Sie mir wohl sagen wollen, weshalb Sie gestern die Princess Cecile besucht haben, als wir uns dort begegnet sind? Ein wunderschönes Schiff  ich wäre der Letzte, das nicht zuzugeben , aber im Augenblick doch sicherlich nicht gerade der beeindruckendste Anblick in Hafen Drei.«


  »Die Princess Cecile ist die Korvette, die Leutnant Leary praktisch ohne jede Unterstützung gekapert hat«, sagte Vaughn, an Mistress Zane gewandt. Dann wandte er sich Daniel zu und fuhr fort: »Sie denken wahrscheinlich, ich hätte mich für das Schlachtschiff im nächsten Dock interessieren sollen? Strymon hatte keine Schlachtschiffe, als ich dort lebte; wir hatten schon seit einer Generation keine so großen Schiffe mehr.«


  »Vertragsgemäß«, warf Zane ein. Ihr Tonfall war nicht bitter, aber in ihrer Stimme schwang doch Resignation mit und etwas Undefinierbares, das offenbar noch mehr schmerzte.


  »Natürlich, vertragsgemäß.« Vaughn nickte. »Gemäß einem Vertrag, den mein Vater unterstützt hat und den auch ich voll und ganz unterstütze, weil er Strymon davon abhält, seine Ressourcen in einem Wettbewerb zu verplempern, in dem wir nie mithalten können.«


  Er hob die Karaffe und sah Daniel dabei fragend an; der schüttelte kaum wahrnehmbar den Kopf. Vaughn goss sich selbst ein, drehte dann sein Glas zwischen den Fingern und betrachtete die rosagoldene Flüssigkeit dabei, wie sie im Glas kreiste. »Aber Fregatten hat Strymon, und die sind Ihrem Schiff sehr ähnlich. Ich denke, wenn diese Fregatten von den richtigen Leuten befehligt und von der Regierung unterstützt werden, wie sich das gehört, könnten wir die Piraten aus dem Sack verjagen, so wie wir das unter meinem Vater getan haben. Sind Sie nicht auch dieser Ansicht?«


  Er sah Daniel in die Augen. Der nickte und sagte: »Nun, Sir, wenn die Meinung eines einfachen Leutnants von Bedeutung ist -ja, ich denke, Sie haben Recht.«


  Und ich hoffe, es geschieht bald, dachte er; aber wenn Daniel auch kein Politiker war, war er doch zu sehr Sohn seines Vaters, um so etwas in nüchternem Zustand hinauszuposaunen. Und nüchtern würde er bald nicht mehr sein, wenn er nicht aufpasste.


  »Ich denke, ich habe jetzt lange genug die Gesellschaft meines Gastgebers monopolisiert, Sir«, sagte er und streckte Vaughn die Hand hin. »Mistress Zane, es war mir ein Vergnügen, Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich hoffe, Ihr Aufenthalt auf Cinnabar ist für Sie in jeder Hinsicht von Nutzen.«


  Der Strymoner schob den Wandschirm in dem Augenblick weg, als Daniels Hand ihn berührt hatte. Er trat aus der Laube und sah, wie Hogg auf ihn wartete. Er hielt ein Glas mit einer durchsichtigen Flüssigkeit in der Hand, bei der es sich wahrscheinlich nicht um Wasser handelte. Das war noch verlockender als Shawna und Elinor, aber beim Himmel, die warteten auch!


  Eine Melodie, die er auf Bantry als »Die Bauerntochter« gelernt hatte, vor sich hin pfeifend, ging Daniel auf die drei zu. Der Rest des Nachmittags würde dem Vergnügen gewidmet sein, wenn nicht etwas Wichtiges dazwischenkam.
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  Der Leichter schob sich mit der letzten Ladung Gäste, die sich im Verlauf der Party über die Gärten verteilt hatten, wieder ans Ufer von Rakoscy Island. Die Blätter an den Büschen und auf dem Boden der Insel hatten sich so gedreht, dass sie das Licht der Nachmittagssonne auffangen konnten, so dass das Ufer jetzt ein wenig anders aussah, als Daniel und seine Begleiter es vor zwei Stunden gesehen hatten.


  Shawna und Elinor drängten sich von beiden Seiten an Daniel heran und flöteten Dinge, die wahrscheinlich selbst dann keinen Sinn abgegeben hätten, wenn er sich die Mühe gemacht hätte, den beiden Mädchen zuzuhören. Der junge Adelige, den er verdrängt hatte, saß unter einem dichten Blätterdach, trank aus einer Flasche und funkelte Daniel mit unverhohlenem Hass an. Sein nervös wirkender Bediensteter hielt sich in der Nähe auf; ein verärgerter Adeliger war höchstwahrscheinlich ein gefährlicher Herr.


  Du kannst sie jetzt gern haben, Kumpel, dachte Daniel. Ich war nicht mehr so müde, seit ich als Sechsjähriger den Hessian Hill hinaufgeklettert bin und dann begriff, dass ich vor Einbruch der Nacht wieder den gleichen Weg würde zurückgehen müssen. In ein paar Tagen würde dieser Nachmittag etwas sein, was angenehme Erinnerungen m ihm hinterlassen hatte, doch im Augenblick wünschte Daniel sich nichts sehnlicher, als die beiden Mädchen los zu sein und ein wenig schlafen zu können.


  Adele hatte sich gesittet allein in eine Laube gesetzt und sich mit ihrem PDA beschäftigt. Sie wirkte keineswegs deplatziert; ihrem Lächeln nach zu schließen amüsierte sie sich mindestens ebenso gut wie alle anderen Teilnehmer der Party. Als der Leichter zweimal sein Horn ertönen ließ, um seine Rückkehr anzukündigen, schaltete sie ihren PDA ab und ging ans Ufer.


  Tovera war zunächst nicht zu sehen, aber dann entdeckte Daniel sie plötzlich an den Büfetttischen, von denen aus sie ins Innere der Lauben sehen konnte. Hogg wartete an der Stelle, wo der Leichter angelegt hatte; er stand wie eine Statue mit hinter dem Rücken verschränkten Händen da. Vermutlich war er stark betrunken. Man konnte sich nur schwer Umstände vorstellen, in denen sich Hogg, wenn die Alkoholika nichts kosteten, nicht stark betrank.


  »Meine Damen«, sagte Daniel, der die beiden an den Händen hielt und die beiden Hände jetzt ineinanderfügte und sich von ihnen löste. »Ich muss sofort unter vier Augen mit meiner Bediensteten sprechen. Ich werde es nie vergessen, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben!«


  »Oh, Danny!«, tönte es ihm bedrückt und unisono entgegen. Sie hätten seine Hände gleich wieder gepackt, aber er schaffte es zu entkommen.


  Adele traf gleichzeitig mit Daniel bei Hogg ein. »Schnell!« flüsterte Daniel. »Ich brauche einen Grund, nicht mit diesen Mädchen zurückfahren zu müssen.«


  »Leutnant Leary«, sagte Adele, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, »ich brauche Sie, um mit Ihnen die Mannschaftsliste aufzustellen.« Sie tippte dabei an die Tasche, in der sie gerade ihren PDA verstaut hatte.


  »Sehr gut, Mundy«, erwiderte Daniel in der gleichen Lautstärke. »Das sehen wir uns auf der Rückfahrt an.«


  »Sie scheinen sich ja recht gut amüsiert zu haben«, sagte Hogg und schnippte dabei Staub von Daniels Kragen. Er hing glitzernd in der Luft und verschwand dann. Wenn man an die Bäume von Joart stieß, versprühten sie silberne Pollenschwaden, die sich im Licht auflösten, sofern sie nicht binnen weniger Augenblicke ein aufnahmebereites Stamen fanden. Daniels Kragen hatte einen Teil der Ladung aufgefangen, als die drei sich in einer Lichtung auf Joart Island vergnügt hatten.


  »Außerdem«, fügte Hogg missbilligend hinzu, »fehlen Ihnen beide Schulterklappen.« Er tippte auf die beiden entblößten Schulterpartien, um seine Aussage zu unterstreichen.


  »Ach«, sagte Daniel. Das hätte er beinahe vergessen. »Ah, ja. Shawna wollte eine, als, äh, Erinnerung …«


  Dabei hätte er geglaubt, dass die Erinnerung auch so deutlich genug sein würde; die seine war das weiß Gott.


  »… und als sie das sagte, wollte Elinor natürlich auch eine … ich dachte, man kann sie ja schließlich ersetzen, oder nicht?«


  Der letzte Satz war zwar als Feststellung formuliert, aber in Wirklichkeit eine Frage, beinahe eine flehentliche Bitte. Daniel wusste, welche Mühe es Hogg gekostet hatte, seinem Herrn und Meister eine Uniform Erster Klasse zu besorgen, und jetzt hatte Daniel sie nur einmal getragen und sie schon beschädigt.


  »Ja, das kann man«, erklärte Hogg mit der ganzen Förmlichkeit eines Priesters, der die Absolution erteilt. »Ich werde noch heute Abend einem Admiral auflauern und ihm die Schulterklappen abschneiden, junger Master.«


  »Nein, Hogg«, erklärte Daniel mit fester Stimme. »Ich werde persönlich Sadlack aufsuchen und dort Schulterklappen kaufen. Ich betrachte das als angemessene Strafe dafür, dass ich meine Uniform so verstümmelt habe.«


  Das war in gewisser Hinsicht richtig, aber auch wesentlich einfacher als die Konsequenzen zu tragen, mit denen zu rechnen war, falls Hogg sich nicht über ihn lustig gemacht hatte. Hogg hatte eine recht raue, ans Unflätige grenzende Vorstellung von Humor, die ein wenig auf Daniel abgefärbt hatte. Andererseits gab es fast nichts, wozu Hogg nicht imstande war, ganz besonders, wenn er betrunken war. Es gab viele Dinge, die Daniel nicht tun würde, aber wenn er es sich jetzt richtig überlegte, lag ein gewaltsames Ausleihen der Epauletten eines Admirals nicht außerhalb des Bereichs des Möglichen.


  »Wie Sie sagen, junger Master«, murmelte Hogg. »Ein Hogg könnte nie mit sich weiterleben, wenn er einem Befehl seines Masters nicht gehorchte.«


  »Daniel«, sagte Adele, um Hoggs Geschwafel zu unterbrechen  und wie realistisch auch die Bedrohung eines Admirals sein mochte, die Vorstellung, dass Hogg Daniel nie den Gehorsam verweigern könnte, war nicht ernst zu nehmen, »Tovera hat eine Wanze auf Vaughns Tisch versteckt. Ich habe die Gespräche mitgehört.«


  Sie tippte an die Tasche, in der ihr PDA verwahrt war. Daniel unterdrückte eine reflexartige Reaktion, Tovera anzusehen, und Adele fuhr fort: »Im Laufe des Nachmittags hat Vaughn sich hier mit drei Leuten darüber geeinigt, ein neues Stadtpalais für das nächste Jahr zu mieten. Drei separate Stadthäuser, und jedem der Besitzer hat er dieselbe Geschichte erzählt, dass er mehr Wohnraum braucht. Zwei von ihnen muss er belogen haben, aber ich kann mir keinen Grund dafür vorstellen. In ein paar Wochen fliegt das doch auf.«


  »Ah!«, sagte Daniel, weil Adeles Worte ihn lebhaft an einige Dinge erinnerten, die er kürzlich Shawna und Elinor ins Ohr geflüstert hatte. »Nur wenn er hier ist, wissen Sie.«


  Das war nicht das Gleiche, nun ja, nicht ganz das Gleiche, weil Daniel Formulierungen wie »… die ganze Zeit, die ich auf Cinnabar bin …« benutzt hatte. Aber er wusste sehr wohl, dass die Mädchen da »für die Zukunft« herausgehört hatten, während Daniel wusste, dass er spätestens in einer Woche off-planet sein würde.


  »Ich denke«, erläuterte er, »Vaughn rechnet damit, Cinnabar in Kürze zu verlassen. Ich kann mir keinen Grund für diese Erwartung vorstellen … aber er ist sich allem Anschein nach seiner Sache so sicher, dass er jetzt dafür sorgt, dass möglichst viele Leute ›wissen< zu lassen, er habe vor, zu bleiben.«


  Unter sanftem Druck der Bediensteten von Strymon bewegten sich die Gäste jetzt auf die Boote zu. Viele von ihnen waren angeheitert, und ein paar mussten von ihren Bediensteten gestützt oder sogar getragen werden: Vaughns Gastfreundschaft war äußerst großzügig und von hohem Alkoholgehalt gewesen.


  »Leutnant Leary?«, rief Vaughn. Er stand mit Tredegar neben dem viersitzigen Boot, das an der Spitze der kleinen Flottille nach Rakoscy Island gefahren war. »Ich würde es zu schätzen wissen, wenn Sie und Ihr Gast mit mir zurückfahren würden. Ich würde gerne aus Ihrem eigenen Munde hören, wie Sie es angestellt haben, die Princess Cecile zu kapern.«


  Daniel ließ sich nicht anmerken, dass ihm das nicht passte, und warf Adele einen schnellen Blick zu. Sie lächelte verkniffen  sie wandte ihrem Gastgeber den Rücken zu  und sagte leise: »Ja, natürlich lügt er, aber wir sollten gute Miene zum bösen Spiel machen.«


  »Mit dem größten Vergnügen, Sir«, sagte Daniel vergnügt und ging zu dem Adeligen hinüber. »Und ich sollte vielleicht gleich zu Anfang klarstellen, dass Mistress Mundy mehr als irgendjemand sonst mit dem Erfolg der Operation zu tun hatte.«


  Sie bestiegen das kleine Boot, wobei Daniel und Adele hinter Vaughn und Tredegar Platz nahmen. Zwei gut gekleidete Adelige von Cinnabar und eine Frau, in der Daniel die Witwe eines Senators erkannt hatte, hatten ganz in der Nähe gestanden. Sie wirkten leicht verstimmt, als sie sich jetzt um eine andere Fahrgelegenheit bemühen mussten.


  Mistress Zane war auf das größere Boot zurückgekehrt, auf dem sie hergekommen war. Im Gegensatz zu den dreien schien es ihr nichts auszumachen, von ihrem Gastgeber getrennt zu werden.


  »Es wäre mir wirklich eine Freude, etwas von Ihren Taten zu hören, Leutnant«, sagte Vaughn. »Und natürlich auch von den Ihren, Mistress Mundy. Aber ich muss mich zu einer kleinen Unwahrheit bekennen  ich habe gerade drei Gästen hier praktisch versprochen, von jedem von ihnen ein Haus zu mieten, während ich in Wahrheit nicht vorhabe, auch nur einen dieser Verträge abzuschließen. Wenn ich mit einem von den dreien allein wäre, müsste ich ausdrücklich lügen, und wenn ich mich mit allen dreien zusammen in einem größeren Boot befinden würde, würde alles auffliegen.«


  Tredegar griff nach dem Joystick neben der Steuersäule; der Elektromotor begann zu summen, und das Boot löste sich vom Ufer. Vaughn legte die Hand auf die seines Bediensteten und sagte: »Warten Sie, bis die anderen eingestiegen sind, Cornelius. Wir haben es ja nicht eilig.«


  Tredegar drehte sich um und sah Vaughn ein. Sein Gesicht wirkte ausdruckslos, als hätte er nichts gehört, aber dann sah er auf das Armaturenbrett und nahm die Hand von dem Joystick.


  »Geht es Ihnen nicht gut, Tredegar?«, fragte Daniel scharf. »Sie sehen gar nicht gut aus, wenn Sie mir die Bemerkung gestatten.«


  Oder auch wenn Sie sie mir nicht gestatten. Der Mann sah aus, als ob man ihn vergiftet hätte; entweder das, oder er hatte panische Angst.


  »Die Sonne«, sagte Tredegar. »Ich habe bloß zu viel Sonne abbekommen. Jetzt geht es mir schon wieder besser.«


  Das Blut war ihm tatsächlich wieder in die Wangen zurückgeströmt, aber während er sprach, hatte er erneut den Motor eingeschaltet, als hätte er den Wortwechsel noch vor ein paar Sekunden vergessen. Vaughn schien verblüfft, aber inzwischen waren die anderen Boote alle beladen, so dass es keinen Grund mehr gab, zu warten.


  Das Boot schob sich in die Fahrrinne. Tredegar drückte den Joystick in die Mitte und klickte ihn dann nach oben, um sie in Richtung Ausgang zu lenken. In dem klaren Wasser unter ihnen huschten zwischen den Wasserpflanzen Fische wie vergoldetes Lametta hin und her. Sie erinnerten Daniel an Blitze, die zwischen Wolken zuckten.


  »Wenn Sie mir die Frage erlauben, Mr. Vaughn«, sagte Adele kühl, »weshalb haben Sie denn so getan, als wollten Sie ein Haus mieten, wenn Sie gar nicht diese Absicht hatten?«


  »Sie meinen, ob ich einfach ein pathologischer Lügner bin, Mistress?«, übersetzte Vaughn und lachte. »Nein, oder jedenfalls habe ich das nicht so gesehen. Aber wissen Sie, wenn meine Feinde - Friderik Nunes und seine Freunde von der Allianz Freier Sterne - erfahren, dass die Republik mich nach Hause schickt, werden sie versuchen, mich noch vor der Abreise zu liquidieren. Das ist ein Täuschungsmanöver, um Spione hier auf Cinnabar glauben zu machen, ich hätte vor, die vorhersehbare Zukunft hier auf ihrem Planeten zu bleiben.«


  »Sie bringen sich in Gefahr, wenn Sie zurückkehren«, sagte Tredegar. Er blickte dabei gerade nach vorn, um seinem Vorgesetzten nicht in die Augen sehen zu müssen. »Sie vertrauen Zane, aber sie wird Ihr Tod sein. Ihr Tod, Delos!«


  »Cinnabar ist ein herrlicher Planet, Leutnant«, sagte Vaughn und wirkte dabei, als hätte er Tredegar Worte gar nicht gehört. »Aber Cinnabar ist nicht mein Planet. Ich freue mich darauf, in meine Heimat zurückzukehren, die ich fünfzehn Jahre nicht mehr gesehen habe.«


  An ihrer Linken zog eine kleine Insel vorüber, deren Bäume in Spinnweben gehüllt zu sein schienen, statt normales Blattwerk zu haben. Daniel hatte keine Ahnung, woher sie stammten, und bedauerte es plötzlich, die Gärten nicht gründlicher erforscht zu haben. Obwohl die einzelnen Habitate künstlich waren, waren doch die Vegetation und die wenigen hier zugelassenen Tierarten echt.


  »Warum sagen Sie Daniel und mir die Wahrheit, wo Sie doch andere belügen?«, bohrte Adele mit einer Taktlosigkeit, die Daniel lächeln Heß. Sie waren grundverschieden, er und Adele, konnten aber beide in einer Art und Weise gradlinig sein, die andere verblüffte. »Leuten, die gesellschaftlich über uns stehen, würden manche sagen.«


  Vaughn sah sie lächelnd an. Sein Ausdruck wirkte ganz offen und natürlich  und doch unehrlich. Davon war Daniel überzeugt, obwohl er dafür ebenso wenige Beweise hatte wie für den Zustand des Universums vor dem Urknall.


  »Also, Mistress Mundy«, sagte er, »ich glaube nicht, dass Sie meinen Feinden helfen werden, im Wissen, damit auch der Allianz zu helfen. Und wenn Sie einem Ausländer ein wenig Romantik nachsehen  ich mag Offiziere der Flotte von Cinnabar nicht belügen. Wir auf Strymon hatten reichlich Anlass, Respekt für Sie und Ihre Schiffe zu empfinden.«


  Du weißt, dass Adele deine Gespräche belauscht hat, wurde Daniel plötzlich bewusst. Du tischst uns da eine Story auf, die zu dem passt, was wir bereits wissen, aber das heißt noch lange nicht, dass sie auch wahr ist.


  »Verstehe.« Adele nickte. »Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Mr. Vaughn.«


  Links tauchte jetzt Albirus Island mit seiner Wand von Ambrabäumen auf. Tredegar war wieder ganz starr geworden, nur dass er ständig die Unterlippe über seine Zähne zog und sie wieder herunterrutschen ließ. Er drückte immer noch auf den Joystick, obwohl der Motor bereits auf Höchstleistung lief.


  »Ist dann Mistress Zane hier, um die Vorbereitungen für Ihre Rückkehr zu treffen?«, fragte Adele. Daniel sah, wie ihre Finger zuckten, und hätte beinahe gelächelt: Adele sehnte sich verzweifelt danach, die Daten irgendwo einzugeben, damit sie für sie Realität wurden.


  »Nun, Thea ist eine gute Freundin«, sagte Vaughn. »Ich glaube nicht, dass ich …«


  In der Wand aus ausgehärtetem Baumharz war ein frisches Loch zu sehen, ein Fenster von der Größe einer Untertasse ins Innere von Albirus Island, das nicht da gewesen war, als die kleine Flottille das erste Mal hier vorbeigekommen war. Es konnte sich natürlich um belanglosen Vandalismus handeln, aber das war nicht die erste Erklärung, die Daniel durch den Kopf ging.


  »Aufpassen!«, rief Daniel und zeigte auf die Öffnung. Das Boot kam ihr immer näher, war jetzt beinahe davor. »Da ist ein …«


  Durch den bernsteinfarbenen Vorhang waren nur Schatten zu sehen, aber auf der anderen Seite des Lochs glitzerte Metall.


  Vaughn sah Daniel überrascht an; Adele tastete in ihrer linken Tasche nach der Pistole, die sie hatte abgeben müssen. Tredegar, dem jetzt die Tränen über das Gesicht rannen, packte den Joystick, als wäre der seine letzte Hoffnung.


  Zum Nachdenken war jetzt keine Zeit, nur noch für Instinkt. Daniel packte den Mann mit beiden Händen am Hals, hob ihn aus seinem Sitz und warf ihn in das kristallklare Wasser.


  Das Boot schwankte heftig, aber alle Boote in den Gärten hatten einen breiten Rumpf, weil man damit rechnete, dass viele Passagiere ungeschickt sein würden und nicht wenige darüber hinaus auch betrunken. Daniel Heß sich auf den Pilotensitz fallen, riss das separate Steuerrad nach links und trat den Gashebel des Hauptmotors durch. Das Boot machte einen Satz in Richtung auf die kleine Insel, sein Bug hob sich im Dreißig-Grad-Winkel, als die starke Wasserdüse das Boot zuerst um seinen Schwerpunkt drehte, ehe sie es beschleunigte.


  »Sind Sie …«, rief Vaughn und packte Daniel an den Schultern. Adele warf sich über das Gesicht des Strymoners. Sie war nicht kräftig genug, um den Griff eines Mannes seiner Statur zu lösen, aber plötzlich blind zu sein ließ Vaughn zurückzucken.


  Dann explodierte die Welt in einem Hitzeschwall und dem Blitz einer zur Nova werdenden Sonne. Was von dem Boot übrig blieb, flog nach hinten und schleuderte die drei zurückgebliebenen Passagiere nicht weit von Tredegar in den Kanal.


  Glühend heiße Luft, von einem Donnerschlag zur Dichte mehrerer Tonnen Sand zusammengepresst, hüllte Adele ein. Sie dachte, sie habe Vaughn losgelassen, war sich dessen aber nicht sicher. Sie spürte nichts  nicht einmal die Schwerkraft , bis sie in den Kanal krachte.


  Prustend stand sie auf. Das nur kniehohe Wasser des Kanals war sauber; offenbar war es mit derselben Sorgfalt gefiltert, die die Besitzer auch allen anderen Teilen der Gärten angedeihen ließen. Wenn man einmal davon absah, dass sie es gelegentlich nicht fertigbrachten, Meuchelmörder davon abzuhalten, schwere Waffen auf ihr Gelände zu bringen …


  Das Gewicht des Motors zog das Heck des Bootes nach unten, so dass der Rest seines Plastikrumpfs sich in die Höhe reckte. Das Armaturenbrett hatte überlebt, aber der untere Teil des Bugs war nur noch ein stinkendes Gebilde aus Kunstharzrippen. An dem unbeschädigten Mittelteil des Rumpfes hingen ein paar Fetzen der Fiberglasverstärkung.


  Grauer Nebel stand über dem Wrack, und ein paar Fetzen ionisierter Luft verteilten sich wie ein gestriger Regenbogen. Also ein Plasmaschuss aus einer Waffe, die hinter der Bernsteinwand versteckt gewesen war. Die mit Lichtgeschwindigkeit dahinrasenden Partikel setzten ihre Energie an dem ersten festen Gegenstand frei, auf den sie trafen. Sie hatten das Boot zerstört, hatten aber nicht einmal den dünnen Rumpf durchdringen können, als Daniel ihn mit ruckartiger Beschleunigung hochgerissen hatte.


  Daniel watete auf die kleine Insel zu und war dabei bedacht, sich links von der direkten Verbindungslinie mit der »Schießscharte« zu halten. Eigentlich hätte er albern wirken müssen, unbewaffnet und mit einer triefend nassen Uniform bekleidet. Doch Adele bezweifelte, dass er auf die Attentäter albern wirkte. In der Belobigung für sein Handeln auf Kostroma hatte gestanden: »Im Angesicht eines überlegenen Feindes hat Leutnant Leary sich dazu entschlossen, diesen im Einklang mit den besten Traditionen der Marine der Republik von Cinnabar anzugreifen.«


  Adele kam sich selbst äußerst albern vor, setzte sich aber jetzt ebenfalls in Richtung Insel in Bewegung und hielt sich dabei rechts von der Öffnung. Wenn sie ihre Pistole gehabt hätte, hätte sie etwas Nützliches bewirken können. Aber bis jetzt war das, was sie tat, soweit sie das feststellen konnte, nicht besser als Selbstmord. Dennoch handelte sie aus kaltem analytischem Kalkül heraus, nicht etwa aus Leidenschaft: Sie wusste, dass sie sich lieber töten lassen würde als zu überleben und sich später daran erinnern zu müssen, dass sie ihren einzigen echten Freund allein hatte sterben lassen.


  Ihr ging durch den Kopf, was wohl aus ihrer Handtasche mit ihrem PDA geworden sein mochte; sie hatte sie fallen lassen, als sie versucht hatte, Vaughn aus der Schusslinie zu schieben, und sie hatte nicht die leiseste Ahnung, was Daniel vorhatte, kannte ihn aber gut genug, um ihn trotzdem zu unterstützen.


  Die Rumpfwand des Bootes hatte einen Teil der Energie des Schusses zurück auf die Waffe reflektiert und dabei ein Stück verhärtetes Harz aufgelöst sowie die glatte Bernsteinwand in einem kreisförmigen Segment von etwa sechs Metern Durchmesser zerspringen lassen. Ein Mann in einem Poncho aus Licht zerstreuendem Tuch rannte mit einer Handfeuerwaffe in der Hand an der erweiterten Öffnung vorbei. Warum habe ich nicht darauf bestanden, meine Pistole -


  Eine Bugwelle spülte Adele zur Seite, als der Leichter mit den Dienstboten zwischen ihr und Daniel vorbeizog. Sie musste sich schwerfällig nach vorn durch das Wasser arbeiten, um nicht mit dem Gesicht in die Wellen zu fallen.


  Der Leichter hatte hinten ein kleines Cockpit. Der Mann, der am Steuer gesessen hatte, schlug zehn Meter entfernt im Wasser um sich, während Hogg das Boot schräg zu der Insel hin jagte. Ein paar Bedienstete waren über Bord gesprungen, die Übrigen hatten sich alle hinter die Bordwand geduckt.


  Die einzige Ausnahme, Tovera, stand im Bug. Sie hielt den linken Arm abgewinkelt vor sich und die Rechte, die eine Pistole hielt, war auf den Ellbogen gestützt.


  Das Schiff glitt am Ufer der Insel empor, schob sich über die Ambrabäume und ließ das verhärtete Harz splittern. Viel lauter allerdings krachte es, als der Rumpf des Leichters an der Betonwand zerbarst, die die ganze Insel umgab. Drei Männer in Tarncapes rannten über das von Blumen wie von einem Teppich aus winzigen Fähnchen bedeckte Gelände. Die Hauptwaffe der Attentäter, eine Plasmakanone auf einem Zweibein, lag hinter ihnen auf dem Boden. Sie konnten sie nicht erneut abfeuern, bis der weiß glühende Lauf vom letzten Schuss abgekühlt war, und ließen nicht erkennen, dass sie vorhatten, die Pistolen abzufeuern, mit denen sie herumfuchtelten.


  Tovera schoss  mit einer sehr kompakten Maschinenpistole, nicht etwa einer Pistole , und wie hatte sie die durch den Detektorschirm am Eingang gebracht? Trotz der das Licht zerstreuenden Capes und obwohl das Boot unter ihr in Stücke ging, ließ Toveras erster Feuerstoß den am weitesten entfernten Attentäter mit beiden Armen um sich schlagend zu Boden gehen.


  Tovera sprang unmittelbar vor dem Aufprall vom Schiff. Die Träger des Sonnendachs des Leichters verbogen sich und zersprangen  und trafen sie mit voller Wucht ins Kreuz. Sie ging zu Boden, wo Träger und Dach sie unter sich begruben.


  Die beiden übrigen Attentäter erreichten ein auf der anderen Seite der Insel am Ufer verstecktes Boot; auf jener Seite hatte das Harz die Äste nicht zu einer Mauer zusammengeklebt. Einer der beiden Männer setzte sich hinter das Steuer, der andere drehte sich um und richtete seine Waffe auf die Verfolger, als Daniel und Adele endlich festen Boden der Insel unter sich hatten.


  Toveras Waffe knarrte aus den ineinander verschlungenen Wrackteilen. Die Magnetspulen der Maschinenpistole beschleunigten die Projektile durch den kurzen Lauf auf ein Mehrfaches der Schallgeschwindigkeit. Der Mann im Heck des Bootes fiel nach hinten und Heß dabei seine Waffe fallen. Der Mann am Steuer kippte halb aus dem Boot, als dieses sich gerade auf seinen Elektrokufen aus dem Wasser hob. Das Gewicht des Piloten zog das kleine Boot in eine langsame Kreisbahn, wie ein Pferd, das an einer Longe geführt wird.


  Daniel rannte auf die Attentäter zu, während Adele zurück ins Wasser watete. Der Rest der Flottille verstopfte den Kanal, einige Boote hatten auf Gegenschub geschaltet, andere hatten sich auf die von Farnen bedeckte Insel zur Rechten geschoben.


  Delos Vaughn hing zusammengekrümmt unter der Stützmauer, immer noch von unbeschädigtem Harz vor der Sicht geschützt. Tredegar stand mitten im Kanal, seine Augen blitzten wild, und der Mund stand ihm offen, auch wenn er keinen Ton herausbrachte.


  Dort ist meine Handtasche. Trotz der Schießerei und der Explosionen blieb das Wasser, abgesehen von ein paar Luftblasen, klar. Das Kanalbecken bestand aus Beton, den mein so gestrichen hatte, dass es wie Schlamm aussah.


  Adele holte die Tasche aus dem Wasser und nahm den PDA heraus. Ein Gebet zu allen Göttern dieses Universums, dass seine Abdichtung so gut ist, wie sie das angeblich sein soll.


  Als Tredegar Adeles zielstrebiges Handeln sah, kam er wieder zu Sinnen. Er stapfte auf das ihm am nächsten hegende unbeschädigte Boot zu, den Zehnsitzer, der Daniel und Adele in die Gärten gebracht hatte. Shawna und Elinor standen im Bug und betrachteten das Geschehen sichtlich ungerührt, während alle anderen an Bord flach auf dem Boden lagen.


  »Hogg, Tredegar darf nicht entkommen!«, rief Adele. Das war kein Befehl. Sie hatte keinerlei Befugnis, Daniels Diener irgendetwas zu befehlen, wie Hogg ihr mit Sicherheit sagen würde, falls man ihn provozierte.


  Aber er war nicht der Mann, der eine Warnung in den Wind schlug. Hogg drehte sich im Cockpit um und schätzte die Entfernung zu dem Adjutanten ab. Drei Meter beschwerte Leine schimmerten in seiner Hand und schlangen sich um Tredegar Arm und Hals. Der Mann kippte ins Wasser.


  Adele stapfte wieder von dem vielen Wasser in ihren Hosenbeinen behindert ein Land. Der Anzug, den Tovera für sie ausgewählt hatte, hatte geraffte Aufschläge; das war etwas, worüber Adele nicht nachgedacht hatte, als sie das Kleidungsstück angelegt hatte. Kleider waren etwas, was sie aus gesellschaftlicher oder umweltbedingter Notwendigkeit trug, nicht aus irgendwelchen modischen Interessen.


  Wenn sie das wieder tun müsste, würde sie Abflusslöcher an den Hand- und Fußgelenken verlangen. Wie der verdammte Stoff Wasser so leicht einlassen und dann festhalten konnte, als wären es flüssige Fußeisen, übertraf ihr Vorstellungsvermögen.


  Ein Alarm war gegeben worden  mehrere Alarme nach der großen Zahl von Sirenen zu schließen, die sie in unterschiedlicher Entfernung hören konnte. Doch Adele ignorierte sie, ignorierte auch die Rufe und das Geschiebe der Menschen um sie herum und ging auf den ihr am nächsten liegenden Toten zu.


  Er hatte drei Löcher im Nacken, so dicht beieinander, dass sie alle drei mit dem Daumen hätte zudecken können. Tovera war bereits da und durchsuchte die Taschen des Mannes. Daniel hatte die Motoren des Bootes abgeschaltet, so dass es wieder ins Wasser gesunken war. Er durchsuchte die beiden anderen Attentäter.


  Adele nahm dem Toten die Pistole weg und schob sie sich in die Schärpe, die sie um die Hüfte trug. Tovera sah sie an. »Er hat keinerlei Papiere bei sich, aber tausend Gulden.«


  »Das sind vermutlich Gangster von hier«, sagte Adele. Sie nahm eine der bunten Hundertguldenmünzen, die Tovera neben der Börse des Mannes auf dem Boden ausgelegt hatte. »Jedenfalls brauche ich keine Papiere, wenn das Geld da ist.«


  Adele hatte, während sie das sagte, ihren PDA eingeschaltet. Ihre Stäbe zuckten, als sie die Seriennummer der Münze in den Datenspeicher der Zentralbank der Republik eingab. Dieser Speicher war natürlich nicht jedermann zugänglich, aber da Adele sich über den Computer des Verteidigungsministeriums einloggte, würde sie die Information vermutlich schneller bekommen als das einem der Bankdirektoren selbst nach Eingabe einer Reihe von Codes und Passwörtern möglich gewesen wäre. Trotzdem nahm eine so umfangreiche Suche Zeit in Anspruch.


  Sie sah auf die Maschinenpistole in Toveras Hand. Der Lauf war nur zehn Zentimeter lang, und die Waffe war so leicht, dass sie bei Automatikfeuer unmöglich stabil sein konnte  hätte Adele gedacht, wenn sie nicht die Spuren an der Leiche vor ihr gesehen hätte.


  »Wie haben Sie die durch die Sperre am Eingang gebracht?«, wollte sie wissen.


  Toveras Gesichtsausdruck wurde vorsichtig. »Mein Köfferchen projiziert das Bild eines PDA und sonstiger Bürogeräte«, sagte sie. »Dagegen gibt es Mittel und Wege, aber die stehen diesen Zivilisten nicht zur Verfügung.«


  Vorsichtig und ohne dabei Adele aus den Augen zu lassen, fügte sie hinzu: »Es tut mir leid, Mistress, ich hätte Ihre Waffe durch die Sperre tragen sollen.«


  Adele überlegte, welcher Einstellung es bedurfte, um jederzeit, auch bei einer völlig unschuldigen Party, auf einen Attentatsversuch vorbereitet zu sein. Sie würde wahrscheinlich lernen können so zu leben, aber ehe sie sich solcher Paranoia hingab, würde sie lieber nicht leben wollen.


  Sie lächelte. »Ganz und gar nicht, Tovera«, sagte sie. »Ich denke, es ist besser für mich, wenn ich solche Dinge Ihnen überlasse.«


  Eine Anzahl Gäste stand um die Plasmakanone herum und diskutierte erstaunt. Der Schuss hatte einen sich ausweitenden Keil aus Vegetation von dicht unterhalb der Mündung bis an den Rand der Insel verschrumpeln lassen. Der Iridiumlauf glühte jetzt nicht mehr, aber falls einer der Zuschauer auf die Idee kommen sollte, das Metall zu berühren, würde die Hitze ihm das Fleisch bis auf die Knochen wegbrennen.


  Adele lächelte grimmig. Vor noch gar nicht langer Zeit hätte sie auch nicht mehr von einer Plasmakanone verstanden als jeder andere Mitarbeiter in den Akademischen Sammlungen. In die Kostroma-Rebellion hineingezogen zu werden hatte ganz sicherlich ihren Horizont geweitet.


  Adeles Display lieferte jetzt die Antwort, die sie erwartet hatte. Sie bückte auf und hoffte Daniels Bück zu erhaschen. Er hielt zwei Pistolen an den Läufen in der linken Hand und redete mit einem jungen Mann in der beigefarbenen Uniform der Miliz, der Nationalpolizei. Trotz der blitzenden Lichter und des Luftschwalls hatte Adele das Miliz-AirCar nicht wahrgenommen, das neben dem Boot der Attentäter gelandet war.


  Delos Vaughn kam jetzt das Ufer herauf, umgeben von Bediensteten und einigen Leuten aus seinem Gefolge. Eine der Frauen aus Letzterem hatte ihr Taftcape abgelegt und frottierte damit Vaughn die Beine. Adele sah ihr einen Augenblick lang zu und blickte denn wieder auf ihr Display. Die Mundys hatten von ihren Gefolgsleuten keine derartige Erniedrigung erwartet oder gar sie dazu ermuntert, freilich konnte sie sich erinnern …


  Sie riss sich zusammen. Sie wollte nicht über die Nacht nachdenken, in der ihr Vater das Rennen um den Posten des Schatzmeisters der Republik gewonnen hatte und ein Dutzend Frauen, edles Ehefrauen und Töchter seines Gefolges, die vergoldete Karosserie seines AirCars mit ihrem langen Haar auf Hochglanz poliert hatten. So etwas taten sie in aller Öffentlichkeit für ihn. Was ihre Person anging, so wollte sie nicht, dass jemand ihr Ehrenbezeigungen erwies, die sie selbst nie einem anderen Lebewesen erweisen würde.


  »Sie da!«, rief Vaughn. »Was zum Teufel machen Sie da mit Cornelius? Lassen Sie ihn sofort los!«


  Alle drehten sich auf seinen Ruf hin um. Hogg hielt Tredegar fest, er hatte ihm die Handgelenke auf den Rücken gefesselt und die Leine um seinen Hals gelegt. Einer von Vaughns Leuten trat vor.


  »Nicht, Tovera!« schrie Adele.


  Hoggs Hände waren gerade mit einem Gefangenen beschäftigt, der bei Bewusstsein war, aber zu straff gefesselt, um ohne Hilfe auf eigenen Füßen stehen zu können. Er versetzte der Bediensteten einen Tritt zwischen die Beine, worauf sie mit einem Schrei abknickte, den auch ein Mann in ähnlicher Situation nicht hätte übertreffen können.


  Es hätte schlimmer sein können. Tovera hatte sich ebenfalls umgedreht. Adele war sich nicht völlig sicher, ob ihr warnender Ruf ausgereicht hätte, die Frau davon abzuhalten, Vaughns Mitarbeiterin mit demselben blitzartigen Geschick zu töten, mit dem sie die drei Attentäter ausgeschaltet hatte.


  »Aber das ist Cornelius Tredegar«, sagte Vaughn, dessen Stimme plötzlich nicht mehr drohend klang. »Das ist einer meiner ältesten Bekannten. Herrgott, er ist mit mir ins Exil gegangen!«


  »Er wusste über den Hinterhalt Bescheid«, sagte Daniel und ging dabei auf ihn zu, wobei er den Polizisten hinter sich herzog. Dessen Partner war immer noch in dem AirCar und forderte Unterstützung an. Ein weiteres Miliz-AirCar war gelandet, aber seine Besatzung war damit beschäftigt, die in Samt gekleideten Angestellten der Gärten abzuwehren, die sich lautstark über die Beschädigungen ihrer Anlage beklagten. »Wenn er den Hinterhalt nicht selbst geplant hat, hat er jedenfalls dem Betreffenden geholfen.«


  »Tredegar hat für die Bezahlung gesorgt«, sagte Adele und lenkte damit die Aufmerksamkeit aller auf sich. Die beiden bildeten ein interessantes Paar, wie sie so triefnass und mit Schlamm bedeckt dastanden. »Er hat vor zehn Tagen sechstausend Gulden von seinem Konto an der Diwan Zweigstelle von Stevenage Trust abgehoben. Er muss den Attentätern die zweite Hälfte ihres Honorars heute Morgen ausbezahlt haben, weil sie es immer noch bei sich tragen.«


  »Mistress?«, sagte der Polizist nach einem Blick auf die Münzen neben der Börse des Toten. »Woher wissen Sie das?«


  Ein geschlossenes zwölfsitziges AirCar mit den Insignien der Miliz setzte am Rande der kleinen Insel auf und zerdrückte weitere Teile der Bernsteinwand. Daniel zuckte zusammen, sagte aber nichts. Fast die Hälfte des so sorgsam angeordneten Baumbestands war niedergedrückt oder entwurzelt worden.


  Adele stellte sich vor, wie sich ein ähnliches Gefecht  eigentlich ja eher ein Scharmützel  in den Akademischen Sammlungen auf Blythe wohl abgespielt hätte. Sie presste die Lippen zusammen und konnte Daniel nachfühlen, was er empfand.


  »Größere Münzen werden alle bei der Zentralbank registriert«, sagte Adele. »Die Transaktion wird jedes Mal festgehalten, wenn sie eine Bank durchlaufen. Die letzte Auszahlung dieser Münzen hier …«


  Nun ja, zumindest der einen, die sie überprüft hatte; aber dies war jetzt nicht der Augenblick für übertriebene Präzision.


  »… ging an Tredegar hier; er hat sie persönlich abgehoben.«


  Jetzt drängte sich eine Welle von Polizisten in Körperpanzern und mit Karabinern in der Hand aus dem Fahrzeug und bahnte sich, sichtlich ohne jede Rücksicht auf Militäruniformen oder Anzeichen von Wohlstand, eine Bahn durch die Gäste. »Was geht hier vor?«, fragte der Einsatzleiter, genauer gesagt: Er brüllte den Streifenbeamten an, der zwischen Adele und Daniel stand.


  Der Offizier entdeckte jetzt Tredegar. Obwohl sein Gesicht vom Visor verdeckt war, konnte man ihm den Zorn anmerken, als er den Mann anherrschte: »Was soll das? Was zum Teufel geht hier vor?«


  »Sir, er ist festgenommen«, sagte der Streifenbeamte zu dem gesichtslosen Polizisten, der ohne Zweifel einen höheren Rang einnahm als er. »Wie es aussieht, steckt er hinter dem Überfall …«


  »Losschneiden!«, schnarrte der Offizier. »Vorschriftsmäßig sichern.« Einer seiner Untergebenen zog ein Messer heraus, dessen Klinge sich vorschob, als das Heft von der Halteklammer an seinem Gürtel gelöst wurde.


  Etwas flackerte. Die Hand mit dem Messer ruckte in die Höhe, von einer Schlinge derselben mit Gewichten versehenen Schnur an die Schulter des Polizisten gedrückt, die vorher Tredegar gefangen und festgehalten hatte. Schließlich hatte die Leine zwei Enden.


  Hogg grinste, wenn auch keineswegs freundlich. »Was zum …«, wiederholte der Offizier wütend und zugleich verblüfft.


  Daniel trat neben Hogg und wandte dem Milizoffizier den Rücken. »Hogg«, sagte er, »du überlässt den Gefangenen sofort dem Gewahrsam der Zivilbehörden! Du weißt, wie Speaker Leary sich aufregen wird, wenn er wieder einmal seinen Einfluss einsetzen muss, um den Diener seines Sohnes aus dem Gefängnis frei zu bekommen!«


  Daniel hätte den Namen seines Vaters niemals auf diese Weise gebraucht, wenn nicht zu erkennen gewesen wäre, dass dieser Zwischenfall im Begriff war, weitere Kreise zu ziehen. Wenn der Offizier so gehandelt hätte, wie er das in der ganzen Arroganz seiner eingebildeten Macht vielleicht hätte versuchen können …


  Adele staunte erneut darüber, wie Tovera im Hintergrund verschwinden konnte. Man hätte meinen können, dass wenigstens ein Mitglied des Einsatztrupps die bleiche Blondine bemerkt hätte, die immerhin eine Maschinenpistole in der Hand hielt.


  … hätte alles Mögliche passieren können.


  »Aber sicher, Master Leary«, sagte Hogg, Heß Tredegar los und versetzte ihm einen sanften Schubs in Richtung auf den Polizisten, der ihn hatte losschneiden wollen. »Es ist ja bloß Angelleine im Wert von zwanzig Piaster und ein paar Kieselsteine.«


  »Es macht mir nichts aus, wenn Sie die Leine durchschneiden«, sagte Daniel mit Unschuldsmiene zu dem Offizier, »aber Sie sollten wissen, dass es eine Leine ist, wie wir sie im Meer vor Bantry benutzen. Es handelt sich um einen Bor-Monokristall, und wenn Ihr Beamter mit dem Messer daran gezogen hätte, hätte das vermutlich den Gefangenen stranguliert, wenn Hogg nicht eingegriffen hätte.«


  Daniels Instinkt veranlasste ihn, hier einzugreifen. Tovera hätte anders gehandelt. Und Adele ebenfalls, wenn sie noch ihre Pistole gehabt hätte.


  Drei Polizisten des Einsatztrupps fingen an, Tredegar und ihren Kameraden von der Leine zu befreien. Anschließend klappten alle die Gesichtsschilde hoch.


  »Ich kann immer noch nicht glauben …«, sagte Vaughn und verstummte dann, was darauf hindeutete, dass er im Begriff war, seine Meinung zu ändern. »Cornelius, Sie würden mich doch nicht verraten?«


  »Er hatte nicht vor, Sie umbringen zu lassen, Delos«, sagte Mistress Zane erzürnt. »Für ihn sind Sie die Gans, die die goldenen Eier legt  solange Sie Ihr Erbe ignorieren und hier auf Cinnabar bleiben! Diese armselige Kreatur hatte vor, mich zu töten und die Tat dann Ihrer Nichte und Nunes in die Schuhe zu schieben.«


  Fast alle sahen jetzt Zane an. Adele sah nach einem Bück auf den Gefangenen, den er gerade übergeben hatte, Hogg an, der breit grinste. Tredegar rechtes Handgelenk war jetzt mit einer flexiblen Handschelle an der Körperpanzerung eines Polizisten befestigt. Er zog mit der linken Hand ein Taschentuch aus der Brusttasche und hielt es sich an den Mund.


  Das ist vermutlich die beste Lösung.


  »Casdessus, schaffen Sie ihn in den Wagen«, sagte der Offizier und klappte ebenfalls seinen Visor hoch. Sein Gesicht war verblüffend schmal und feinknochig; offenbar ließ ihn nur die Panzerung so massig erscheinen. »Wir bleiben hier, bis der Ermittlungstrupp eintrifft und dann …«


  Tredegar Wangen liefen rot an. Blut strömte ihm aus der Nase und den Ohren; seine Gliedmaßen erschlafften, und er stürzte, nur der noch am Harnisch des Polizisten fixierte Arm verhinderte, dass er flach zu Boden fiel. Der Milizoffizier sprang zurück, aber trotzdem spritzte ihm Blut auf die Hosenbeine und den rechten Stiefel.


  »Ich hatte damit gerechnet, dass er das tun würde, deshalb hatte ich ihn verschnürt«, sagte Hogg im Plauderton zu dem Offizier. »Man kann wirklich etwas lernen, wenn man einem städtischen Profi wie Ihnen bei der Arbeit zusieht, Hauptmann.«


  Jetzt näherten sich weitere Sirenen. Adele hatte sich auf den Boden gesetzt und ihren PDA wieder herausgezogen. Sie wollte hier nicht noch mehr Zeit vergeuden, und Daniel hatte höchstwahrscheinlich auch Dringenderes zu tun als hier mit ein paar wichtigtuerischen Bürokraten über eine Angelegenheit zu reden, die bereits erledigt war. Die Mitteilung, die sie an Admiral Anstons Büro schickte, würde dem ganzen Spuk vielleicht ein Ende machen.


  Und für den Fall, dass es nicht dazu kam, würde eine Kopie an eine Website, die Mistress Sand für vertrauliche Mitteilungen benutzte, ganz sicherlich diese Wirkung haben.
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  Leutnant Daniel Leary saß an der KomKonsole in der Mitte der Brücke der Princess Cecile. Als das Schiff noch in kostromanischen Diensten gestanden hatte, war die Konsole mit Blick auf den Bug starr fixiert gewesen, jetzt war sie gemäß neuester MRC-Doktrin drehbar angeordnet; auf die Weise konnte der Kapitän das Geschehen entlang der Achse des C-Decks beobachten, indem er sein holografisches Display auf eine 50-Prozent-Maske dimmte.


  Pasternak, der Chefingenieur  er war neu auf der Korvette, war aber sowohl nach seinen schriftlichen Beurteilungen wie auch nach Ansicht von Sissies, die auf anderen Schiffen unter ihm gedient hatten, ein ausgezeichneter Mann , keim vom A-Deck herauf. Sein Lächeln verschwand, als er sich der Brücke zuwandte und Daniel besorgt ansah.


  »Kapitän«, rief er, um sich über dem auf der Brücke herrschenden Lärm Gehör zu verschaffen, »meine Mannschaft ist komplett, und sämtliche Vorräte sind eingetragen, aber garantieren kann ich für beides erst, wenn wir genügend Zeit hatten, uns ordentlich einzuarbeiten.«


  »Sehr gut, Mr. Pasternak«, erwiderte Daniel. »Zufälligerweise hat Ihre gesamte Crew mit Ausnahme von dreien schon unter mir gedient, und deshalb glaube ich, dass ich mich bei Ihnen zu Recht für sie verbürgen kann. Was die Vorräte angeht, werden wir dem Inspektionssystem des Lagerhauses so lange vertrauen, bis wir Anlass haben, daran zu zweifeln  und wenn es dazu kommt, schlagen wir mächtig Krach, einverstanden?«


  Pasternak grinste. »Sind alles prima Leute, Sir«, sagte er. »Ich fühle mich geehrt, dass Sie mich an Bord haben wollten. Aber ich wollte nur nicht, Sie wissen schon, zu zuversichtlich klingen, ehe Sie mich in Aktion gesehen haben.«


  »Verstanden, Pasternak.« Daniel nickte. »Ich rechne damit, dass wir beide miteinander zufrieden sein werden, wenn die Sissie sich das nächste Mal bewiesen hat.«


  Auf Daniels Display war eine Mannschaftsliste, ein Statusbericht für die Anlage und eine Schemadarstellung der Princess Cecile zu sehen. Mechanische Veränderungen waren dabei in Rot markiert, das im Laufe der Zeit zu Orange verblasste. Eine dieser Markierungen zeigte an, dass gerade eine Luftschleuse im Dorsalbereich in Funktion gewesen war. Durch das Hologramm konnte Daniel Ellie Woetjans sehen, die gerade stoppte, wie lange ein in Riggeranzügen von außen zurückkehrendes Außenteam der Backbordwache für seine Arbeiten gebraucht hatte.


  »Lamsoe!«, brüllte sie. »Verriegeln Sie diesen gottverdammten Helm, oder ich verpasse Ihnen für die Tour ein Minus!«


  »Ich werde mir jetzt die Einstellung von Schubaggregat Drei ansehen«, verkündete Pasternak und strebte bereits wieder nach hinten. »Kann durchaus sein, dass wir es nach dem Testflug noch einmal neu justieren müssen.«


  Betts, der Geschützoffizier, war ebenfalls neu auf der Princess Cecile. Er wandte sich jetzt von der Gefechtskonsole ab und sagte: »Wir führen die Rohre wie befohlen geladen und volle zwanzig Nachladungen, Sir. Es gibt natürlich keinerlei Garantien, solange wir die Aale nicht absetzen, aber ich gehe jede Wette ein, dass alle zweiundzwanzig so perfekt wie in einer Simulation funktionieren.«


  »Es kann durchaus sein, dass wir die Wette alle mit unserem Leben halten müssen, Mr. Betts«, sagte Daniel und lächelte dabei, um der Bemerkung die Schärfe zu nehmen. »Ich erwarte, dass Sie Ihre Bereitschaft mit ein paar Zielübungen überprüfen, falls uns das Glück auf dieser Reise nicht echte Ziele schickt.«


  Die Princess Cecile trug zwei Lenkwaffen mehr, als eigentlich für ein Schiff dieses Typs vorgesehen war. Und diese beiden würden eingesetzt werden, ehe sie in Hafen Drei zurückkehrten, dazu war Daniel fest entschlossen.


  Er hatte schon in der Vergangenheit bemerkt, dass Lenkwaffenleute dazu neigten, ihre Lieblinge nicht als Waffen für den echten Einsatz zu betrachten. Lenkwaffen waren teuer und so groß, dass selbst ein großes Kriegsschiff nur wenige mit sich führen konnte. Deshalb wurden nur selten Live-Übungen veranstaltet, und selbst in Kriegszeiten war die Wahrscheinlichkeit recht gering, dass es zu einem mit Lenkwaffen ausgetragenen Gefecht mit einem feindlichen Schiff kam.


  Chief Baylor, der Chefkanonier der Aglaia gewesen war, war in den Ruhestand getreten, nachdem das Schiff  einschließlich der Lenkwaffen, die er tief in seinem Herzen wie eigene Kinder betrachtet hatte  im Hafen von Kostroma City den Tod gefunden hatte. Daniel bedauerte es, Baylor verloren zu haben: Die Geschosse, die er in den letzten Augenblicken der Aglaia abgesetzt hatte, hatten perfekt funktioniert und dem größten Teil einer Invasionsflotte der Allianz den Garaus gemacht. Trotzdem, Betts war ein erfahrener Mann von wesentlich höherem Dienstalter als normalerweise für eine Korvette vorgesehen war …


  Adele erhob sich an der KomKonsole. »Meine Systeme sind in Ordnung, Kapitän«, sagte sie und achtete diesmal darauf, wenn sie Uniform trug, förmlich zu sein. Sie hätte sonst höchstwahrscheinlich »Daniel« gesagt, was aus ihrem Munde aber nicht als Verstoß gegen die Disziplin ausgelegt werden konnte.


  »Dann sind wir, denke ich, bereit zum Abheben, sobald wir unsere Befehle und die Freigabe vom Hafen haben.« Daniel strahlte vergnügt. »Das dauert möglicherweise keine vier Stunden.«


  Dann wurde sein Blick wieder ernst. »Aber vielleicht natürlich auch länger«, fügte er hinzu. »Wir sind vom Ermessen des Marineamts abhängig, und die lassen sich nicht drängeln.«


  »Äh, Daniel«, sagte Adele stockend, »wenn wir noch ein paar Stunden Zeit haben, könnte ich ja vielleicht … dann könnte ich mich in einer persönlichen Angelegenheit kurz vom Schiff entfernen?«


  Daniel sah sie erstaunt an. »Aber selbstverständlich«, sagte er, ebenso wie er das zu jedem anderen seiner Offiziere gesagt hätte, wohl wissend, dass selbst diejenigen, die sich vor einem Start zu betrinken pflegten, von der geplanten Reise viel zu begeistert waren, um das Risiko einzugehen, den Start zu verpassen. Daniel konnte sich nicht vorstellen, dass die Befehle der Korvette auch nur halb so wunderbar sein würden wie die diesbezüglich herumschwirrenden Gerüchte, aber sie hatten jedenfalls ausgereicht, um eine ohnehin schon hervorragende Mannschaft in einem Zustand der Hochspannung zu halten.


  Dabei musste er zugeben, dass das Gerücht, die Princess Cecile sollte ausgesandt werden, um einen in Raumnot geratenen Schatztransporter der Allianz zu kapern, auch ihn dazu veranlasst hatte, über seine Anteile am Prisengeld zu träumen.


  Adele bückte an ihrer Kleidung herab, als sei daran etwas nicht in Ordnung, und zupfte dann geistesabwesend an ihrer Bluse. Wie alle an Bord trug sie eine Arbeitsuniform mit grauem Tarnmuster. »Dann werde ich mich jetzt umziehen und mich empfehlen«, sagte sie. »Ich denke nicht, dass es sehr …«


  Sie ging auf die Kabine dicht hinter der Brücke zu, die sie sich mit Tovera teilte. Offiziell war das der Bereitschaftsraum des Kapitäns, die Hälfte seiner winzigen Suite. Daniel zog es vor, dass Adele in einer Krise dort untergebracht war und nicht in den Quartieren der Deckoffiziere, die sich am anderen Ende von Deck C befanden, neben dem Gefechtsleitstand, wo Leutnant Mon die Offiziersanwärter und Maate der Geschütz- und Lenkwaffenoffiziere befehligte.


  »Äh …«, erwiderte Daniel, wusste aber nicht, wie er fortfahren sollte.


  Adeles wenige persönliche Habseligkeiten waren bereits an Bord. Sie hatte auf Xenos weder Freunde noch Familie  wenn man es richtig bedachte, hatte sie außerhalb der Princess Cecile überhaupt keine Freunde oder Familie  und sie gehörte mit Sicherheit nicht zu den Leuten, die vor einem Start noch einmal eine Hafenkneipe aufsuchten, um einen draufzumachen.


  Trotz seiner leichten Besorgnis spürte Daniel, wie ein schwaches Lächeln seine Mundwinkel kräuselte. Er hatte versucht sich auszumalen, wie es wohl sein mochte, wenn Adele »einen draufmachte«  und war dabei gegen eine Ziegelmauer gestoßen.


  Aber was um Himmels willen hatte sie vor?


  »Augenblick, Adele«, sagte Daniel und erhob sich von seinem Sessel an der KomKonsole. »Ich komme mit, wenn ich darf.«


  Das war ungewöhnlich. Der Kapitän der Princess Cecile hatte keinen Anlass, sein Schiff am Vorabend der Abreise zu verlassen, andererseits würde Daniel Leary nie jemanden, mit dem er befreundet war, allem weggehen lassen, wenn der Betreffende einen Gesichtsausdruck zur Schau stellte, wie er ihn in Adeles Zügen wahrgenommen hatte. Im Notfall konnte Mon mit der Korvette klarkommen, wahrscheinlich sogar besser als Daniel.


  Adele drehte sich um. »Nein«, sagte sie. »Es ist nicht nötig, dass …«


  »Nein, Mr. Leary«, fiel Tovera, die plötzlich aus der Kabine aufgetaucht war, ihr ins Wort. Der Gesichtsausdruck der stets bleichen Frau war wie immer unergründlich, aber diesmal war da eine bisher nie an ihr erlebte Tiefe festzustellen. »Ich werde die Mistress begleiten. Das gehört schließlich zu meinen Pflichten.«


  »Es besteht für niemanden eine Notwendigkeit, mich zu begleiten!«, sagte Adele. »Ich will mir bloß  ein paar Immobilien ansehen, ehe ich Xenos wieder verlasse.«


  Daniels Blick wanderte zwischen den beiden Frauen hin und her. »Ja, schön, Tovera«, sagte er. »Aber Sie werden mich verständigen, wenn ich oder andere irgendwie behilflich sein können, ja?«


  »Ja, Mr. Leary«, sagte Tovera. »Das werde ich ganz sicherlich tun.«


  Adele verzog das Gesicht, verschwand dann aber ohne weiteren Widerspruch in ihrer Kabine. Tovera schloss die Luke, blieb aber auf der Brücke.


  »Mit allem gebotenen Respekt, Mr. Leary«, sagte Tovera, ohne die Stimme zu erheben, »ich gehöre dem Mundy-Haushalt an. Mistress Mundy zu begleiten ist meine Pflicht.«


  »Ich verstehe«, sagte Daniel, und das tat er plötzlich auch. »Äh, ich könnte Woetjans mit einem Trupp mitschicken, um, wissen Sie … einen sichtbaren Beweis von Adeles Verdiensten zu liefern?«


  »Das wird nicht nötig sein, Sir«, erwiderte Tovera mit einem schiefen Lächeln. »Und ich denke, die bloße Andeutung wäre der Mistress peinlich.«


  Adele kam wieder aus ihrer Kabine. Sie trug jetzt Zivilkleidung in Braun mit dünnen schwarzen Nadelstreifen. Bei jedem anderen Menschen hätte man ihren Gesichtsausdruck als verärgert bezeichnen müssen, aber wer Adele so kannte wie Daniel, wusste, dass das aller Wahrscheinlichkeit nach nur ein allgemeiner Kommentar zu dem unbefriedigenden Wesen der menschlichen Existenz war.


  »Viel Glück bei Ihrem Vorhaben«, sagte Daniel. »Ich  das ganze Schiff, Adele  freuen uns auf Ihre Rückkehr.«


  Adele lächelte seltsam. »Ja«, sagte sie. »Darauf freue ich mich eigentlich auch. Aber ich denke, ich muss jetzt gehen.«


  Sie ging etwas unsicher die Kajüttreppe hinunter, weil sie sich in dem Kriegsschiff immer noch nicht ganz zuhause fühlte. Ihre Dienerin folgte ihr mit ausdrucksloser Miene.


  Tovera trug ihr Köfferchen.


  Die neue Haustür glich der, die Adele gekannt hatte, aber die Mitte der massiven unteren Hälfte zeigte die Reliefdarstellung eines bellenden Hundes, und in das Metallgitter, das das verglaste Oberteil schützte, war der Schriftzug ROLFE HOUSE eingearbeitet. Der Türsteher, der auf der Treppe eine Patience legte, schob seine Karten zusammen und stand auf, als er Adele und Tovera erblickte, die sich dem Haus näherten.


  »Meine Mutter war eine Rolfe«, murmelte Adele und verspürte einen Hauch von Widerwillen, den sie eigentlich für unberechtigt hielt. Und dann fügte sie hinzu: »Ich nehme an, dass man die Tür nach den Ächtungen ersetzen musste, aber eigentlich hätten sie ja etwas besseren Geschmack zeigen können.«


  Adele ging auf den Türsteher zu und lächelte leicht, während sie überlegte, was sie gerade gesagt hatte. Eigentlich stimmte das gar nicht; die Adele Mundy, die in dieser Welt existierte, war froh, dass die augenblicklichen Besitzer des Anwesens, das einmal Chatsworth Minor gewesen war, Leute waren, auf die man hinabsehen konnte.


  Das Stadtpalais der Mundys war im Stil einer dreihundert Jahre zurückliegenden Epoche gebaut: schmal und vier Stockwerke hoch, mit Ziegelfassaden und Querbalken aus behauenem Stein. Die Öffnungen im Erdgeschoss waren mit Ausnahme des kunstvoll runden Fensters, welches das Pediment über der Eingangstür schmückte, schlicht. Die Fenster im ersten und zweiten Stock nahmen die halbe Breite des Gebäudes ein, der obere Teil des Hauses unter dem Giebel war völlig verglast. Nachts hatte dieser Gebäudeteü häufig den beleuchteten Hintergrund geliefert, wenn Adeles Vater auf den Balkon hinausgetreten war, um zu seinen Gefolgsleuten unten auf der Straße zu sprechen.


  Der Türsteher musterte Adele mit finsterer Miene. Seine orange und schwarz gehaltene Livree war viel zu lange nicht mehr gewaschen worden, und er machte sich auch nicht die Mühe, die Spielkarten wegzustecken.


  »Ich würde mir Rolfe House gerne von innen ansehen«, sagte Adele und hielt dem Türsteher ihre Visitenkarte hin. »Bitte verständigen Sie Ihren Master und wer etwa in seiner Abwesenheit hier das Sagen hat.«


  Der Türsteher nahm die Karte entgegen, las und rümpfte die Nase. »Der Master empfängt keine Spacer, das kann auch ich Ihnen sagen«, erklärte er. »Ich kann die Karte ja für ihn auf das Tablett legen, damit er sie sieht, wenn er herunterkommt. Wenn Sie mögen, natürlich. Sie können dann ein andermal kommen und sich Ihre Antwort holen.«


  Er hielt Adele die Karte wieder hin. »Oder Sie können sich die Zeit sparen.«


  Adele nahm die Karte, drehte sie um und holte einen Stift aus ihrer Brusttasche. Auf der Vorderseite der Karte stand:


  ADELE MUNDY


  RCS PRINCESS CECILE


  Auf die Rückseite schrieb sie: Mundy of Chatsworth. Sie sah den Bediensteten lächelnd an. »Bring das deinem Herren«, sagte sie freundlich und schob ihm die Karte zwischen Revers und Hemd. »Und zwar jetzt. Ich werde eine vernünftige Zeitspanne im Vorraum auf ihn warten, und als vernünftig betrachte ich zwei Minuten. Wenn er bis dann nicht gekommen ist, um mich zu begrüßen, werde ich ihn suchen gehen.«


  »Aber …«, setzte der Türsteher an.


  Tovera griff dem Mann ins Gesicht und drückte ihm die Lippen zusammen. »Und ich werde mir dich vornehmen, Jungchen«, sagte sie. »Besser, du erfährst nicht, was dann passiert, klar?«


  Der Bedienstete strauchelte, als er nach der Tür griff, weil er mit der anderen Hand Adeles Karte an sich drückte, um sie nicht zu verlieren. Er schickte sich an, die Tür hinter sich zu schließen, erinnerte sich dann aber, dass die Besucherinnen ihm auf dem Fuß folgten. Als Adele das Haus betrat, war er bereits zur Dienstbotentreppe unterwegs.


  Adele warf einen Blick auf den Boden, und ihre Augen weiteten sich ungläubig und zugleich entsetzt. Sie hatte das Bienenholz ihrer Kindheit erwartet, Dielen, einen halben Meter breit, aus den Bäumen von Chatsworth Major, dem Landsitz, geschnitten und im rechten Winkel zueinander verlegt. Der Boden wurde etwa einmal in jeder Generation glatt gehobelt, trotzdem hatten die Spuren, die zurückblieben, etwas Organisches an sich, dass das Haus unverrückbar mit Cinnabar verband.


  »Du großer Gott«, sagte Adele halblaut. Sie stand auf der Krawatte der männlichen Hälfte eines Mosaikporträts. Goldene Lettern, die im Halbkreis wie eine Art Heiligenschein über dem Haar des Mannes standen, verkündeten LIGIER ROLFE. Die Frau neben ihm war Marina Casaubon Rolfe, wenn man der Schrift Glauben schenken durfte.


  Ein Hausmädchen mit einem Wäschekorb kam aus der Tür unter der Freitreppe in die Halle. Sie rief über die Schulter ins Untergeschoss: »Also, du kannst ihr ja sagen, dass …«


  Sie sah die Besucherinnen, verstummte, nickte den beiden Frauen knapp zu und hastete zur Hintertür nach draußen. Adele warf einen Blick auf die dicht nebeneinander stehenden Türen beiderseits der Halle: die Dienstbotenzimmer im Erdgeschoss. Das zumindest hatte sich in den letzten fünfzehn Jahren nicht geändert.


  »Ligier ist Ihr Vetter, Mistress?«, fragte Tovera. Ihre Augen huschten über Türen und dann die Freitreppe hinauf, suchten nach Plätzen, von denen aus jemand sie ausspähen  oder auf sie schießen  könnte.


  »Ein Vetter mütterlicherseits zweiten Grades, glaube ich«, sagte Adele. Ihre Lippen bildeten die Worte, während sie immer noch mit der Entweihung zurechtzukommen versuchte, die sie hier unter ihren Füßen vorfand. Das Mosaik war ziemlich neu; die Glasur der Mosaiksteine zeigte noch kaum Abnutzungsspuren von Besucherfüßen. »Ich habe ihn nie persönlich kennen gelernt.«


  Sie lächelte kühl. »Wenn er natürlich der Familie nahe gestanden hätte«, fügte sie dann hinzu, »wäre sein Kopf auf dem Speakers Rock gewesen und nicht jetzt hier auf dem Boden.«


  Zwei Bedienstete kamen die Freitreppe herunter. Einer von ihnen huschte in ein Zimmer im zweiten Stock und rief etwas, was in der Halle kaum zu hören war. Augenblicke später kehrte er mit zwei Lakaien im Schlepptau zurück, von denen einer sich den Kummerbund zurechtschob.


  Wenigstens die Treppen bestanden noch aus honigfarbenem Bienenholz; aber die Geländerstangen, einst Mundypfeile, trugen jetzt bellende Hundeköpfe. Ein hässliches  und was noch schlimmer war, ein albernes  Wappen, aber Adele musste zugeben, dass der Holzschnitzer sein Handwerk verstand.


  Ein Mann, der sich eine hastig übergezogene Jacke zurechtschob, erschien oben an der Treppe. Die Lakaien, die im zweiten Stock gewartet hatten, setzten sich in Bewegung; er folgte ihnen.


  »Gerade noch zwei Minuten«, sagte Tovera. Man konnte den Eindruck haben, dass sie das bedauerte.


  Es stand außer Zweifel, dass dies Ligier Rolfe war, aber sein Haaransatz war wesentlich höher als auf seinem Mosaikportrait. Er hielt Adeles Karte in der Hand und wirkte bedrückt. Er war Mitte fünfzig; etwa so alt, wie Adeles Mutter gewesen wäre, wenn sie noch lebte.


  Die Bediensteten teilten sich unten an der Treppe. Ihr Master blieb auf der untersten Treppe stehen und sagte: »Mistress Mundy? Ich bin Ligier Rolfe … aber das wissen Sie ja bereits. Wir hatten nicht damit gerechnet, … ich meine, ich hatte keine Ahnung, dass Sie …, äh … .«


  »Überlebt hatten?«, meinte Adele trocken. Sie schob eine Augenbraue hoch.


  »Nein, nicht das!«, sagte Rolfe noch unsicherer. »Ich wusste natürlich, … ich meine, uns war nicht klar, dass Sie nach Cinnabar zurückgekehrt waren. Darf ich Ihnen eine Erfrischung anbieten? Äh, wenn Sie mir vielleicht den Zweck Ihres Besuchs verraten würden, könnte ich …?«


  »Ich brauche keine Erfrischung«, sagte Adele. Sie war sich nicht sicher, was sie auf Chatsworth Minor vorzufinden erwartet hatte, aber diese fast panische Unsicherheit seitens des augenblicklichen Besitzers hatte sie nicht in Betracht gezogen. Auf unangenehme Art war das beinahe amüsant. »Mich führt schlichte Neugier her. Ich würde mir gern das Haus ansehen, in dem ich zur Welt gekommen bin, ehe ich Cinnabar wieder im Rahmen meiner Marinepflichten verlasse.«


  Die Lakaien standen beiderseits der Freitreppe und musterten sie und gelegentlich auch Tovera. Der Türsteher war nicht wieder aufgetaucht, stellte Adele fest.


  »Marinepflichten?«, wiederholte Rolfe. Er sah auf Adeles Visitenkarte, und sein Gesicht hellte sich auf. »Ah! Ja, natürlich, Mistress. Alles, was Sie gerne sehen möchten. Ich bedauere nur, dass meine Frau nicht zugegen ist, ich bin sicher, sie würde Sie gerne mit mir durch das Haus führen. Aber sie sollte in Kürze eintreffen.«


  »Dann bitte die Räume im zweiten Stock, wenn Sie gestatten«, sagte Adele, bekräftigt durch eine winzige Geste mit dem rechten Zeigefinger. »Dort hielten meine Schwester und ich uns auf, wenn wir hier in Chatsworth Minor waren.«


  Aus einem Mosaikporträt konnte man nicht viel herauslesen, aber Adele bedauerte es nicht, Marina Casaubon Rolfe zu verpassen. Die Casaubons waren eine Familie, deren Geld nicht ausgereicht hatte, ihnen um die Zeit, als Adele Cinnabar verlassen hatte und nach Blythe gegangen war, ein Amt zu kaufen. Vermutlich hatte Ligier sein in den Ausgleichsverhandlungen nach der Drei-Kreise-Verschwörung vom Erfolg gekrönter Anspruch auf Chatsworth Minor eine wohlhabende Frau eingebracht.


  »Würde es Ihrer Bediensteten etwas ausmachen, in der Küche zu warten oder …?«, sagte Rolfe und sah dabei zu Tovera hinüber. Die fehlende Persönlichkeit Toveras machte sie praktisch unsichtbar.


  Tovera schob zustimmend eine Augenbraue um einen Millimeter hoch. »Ja, das geht in Ordnung«, sagte Adele. Vermutlich wollte Tovera sich das Haus auf eigene Faust ansehen; jedenfalls war nur schwer vorstellbar, dass Adele seitens ihres Gastgebers in irgendeiner Weise in Gefahr war.


  »Erledige das, Wormser«, sagte Rolfe zu einem der Lakaien und machte eine Handbewegung, wie man ein Tier verscheucht. Dabei bemerkte er, dass er immer noch Adeles Visitenkarte in der Hand hielt. Er ließ sie in die Schale neben der Büste eines Rolfe fallen, der es zum Speaker gebracht hatte. »Mistress Mundy, wenn Sie mir bitte folgen wollen?«


  Adele folgte ihm und stellte dabei fest, dass Rolfe Hauspantoffeln trug, auf dessen vergoldetem Oberleder sein Name eingeprägt war. Ob ihm seine Frau die Garderobe auswählt?


  Als Adele ein Kind war, war das Obergeschoss Mutters Territorium gewesen. Jetzt führte dort Mistress Rolfe das Regiment, wenn auch die Dekoration in dem Wohnzimmer, das zum Treppenhaus offen war, im Gegensatz zu dem strengen Stil, an den Adele sich erinnerte, ihr eher kitschig vorkam.


  Im Haushalt der Mundys war Vater der Politiker und Mutter die Ideologin gewesen. Sie hatte dasselbe »schlichte Leben für einfache Leute« praktiziert, das sie in ihren Salons und auch ihrer Familie gepredigt hatte.


  Im Gegensatz zu ihrer Mutter hatte Adele am eigenen Leib erfahren, wie die einfachen Leute leben; sie hatte dabei festgestellt, dass deren Geschmack zum Thema Mobiliar dem der gegenwärtigen Mistress Rolfe in starkem Maße ähnelte. Was von einer Casaubon ja nur zu erwarten war.


  Die Türen im zweiten Stock waren geschlossen. Adeles Räume hatten auf der rechten Seite gelegen, die ihrer Schwester auf der linken. Rolfe blieb stehen. »Ah«, sagte er, »wenn Sie uns darüber informiert hätten, dass Sie kommen wollen …«


  »Tatsächlich ist mir erst heute Nachmittag klar geworden, dass ich kommen möchte«, sagte Adele. Sie öffnete die Tür zu ihrer Rechten selbst.


  Der Raum dahinter war von dem Tag an ihre Bibliothek gewesen, als sie keine in ihrer Nähe schlafende Kinderschwester mehr gebraucht hatte. Die Bücherregale und die Datenkonsole waren verschwunden. An ihrer Stelle füllten Möbel der unterschiedlichsten Stilrichtungen den Raum. Ein Captains Chair, dessen Armstützen mit Hundeköpfen verziert waren, verstellte sogar die Tür, die einmal in Adeles Schlafzimmer geführt hatte.


  Mitten im Raum stand ein großer Schreibtisch mit einer riesigen Platte. Eine der Schubladen fehlte und das halbe Furnier war abgeblättert. Die Bediensteten benutzten den Raum als eine Art Lounge. Auf dem Schreibtisch standen Schüsseln mit Bratkartoffeln; zwei Trinkbecher, ein halb voller Bierkrug und Stapel schmutzigen Geschirrs auf mehreren Stühlen ließen erkennen, wie schlampig der Haushalt geführt wurde.


  »Ich, äh …«, wiederholte Rolfe. Offenbar war ihm der Anblick peinlich.


  »Hier waren einmal Bücher«, sagte Adele mit ausdrucksloser Stimme. »Ich nehme an, man hat sie verkauft, ehe Sie das Anwesen übernommen haben?«


  »Ja, das stimmt«, sagte Rolfe sichtlich froh, von etwas sprechen zu können, wobei er nicht wie ein Schwein wirkte. Er trat an Adele vorbei an den Schreibtisch und zog eine der Schubladen auf. »Aber ich kann mich erinnern, dass man uns eine Kopie der Empfangsbestätigung gegeben hatte, als wir …«


  Adele sah kühl und amüsiert zu, wie ihr Gastgeber ungeschickt in der Schublade herumwühlte. In ihrer Zeit als Archivarin hatte sie viele solcher Nachlässe durchforscht. Sie hatte recht schnell gelernt, dass es kein Dokument gab, das nicht für irgendeinen Forscher zumindest ein gewisses Interesse bot, aber natürlich gab es Grenzen für das, was man katalogisieren und auf die Weise der Forschung zugänglich machen konnte.


  Vermutlich würde sie den Inhalt des Anwesens auf ein Hundertstel reduzieren können, ohne bleibenden Schaden für die Nachwelt anzurichten. Und wenn sich ihre Aktivitäten auf die Häuser der Rolfes und der Casaubons beschränkten, würde vielleicht sogar noch ein besserer Prozentsatz herauskommen.


  »Ja!«, rief Rolfe sichtlich erfreut aus. »Hier sind die Quittungen, wie ich gesagt habe!«


  Adele nahm das Dokument entgegen, eine Schriftrolle von über einem Meter Länge, die man zusammengefaltet hatte, damit sie in eine Schublade passte. Es handelte sich um einen Ausdruck der Versteigerungsliste mit holografischen Ziffern neben den einzelnen Positionen, vermutlich den Beträgen, die man dafür erlöst hatte.


  »Ja, unser Verwalter, genauer gesagt der Verwalter meiner Frau, hat sie bei der Versteigerung präsentiert«, sagte Rolfe, während Adele die Liste überflog. »Unser Anspruch bezog sich ausschließlich auf den Immobilienbesitz, aber Marina fand, dass wir aufpassen sollten, damit das Versteigerungshaus nicht etwa versuchte, zum Haus gehörige Gegenstände zu verkaufen.«


  Seine Stimme war leeres Hintergrundsgeräusch wie das Rascheln sich paarender Insekten; nicht übermäßig unangenehm, aber ohne jeden Belang. Mobiliar, Bettwäsche, Küchenutensilien. Gemälde, elektronisches Gerät, Werkzeug. Letzteres hatte vermutlich Mick Hilmer, dem Chauffeur und Mechaniker, gehört. Ob er die Zeit der Ächtung überlebt hatte? Mick sollte verschont geblieben sein; er war natürlich kein Mundy, weder dem Blut nach noch sonstig verwandt  aber er gehörte auch nicht zu den Leuten, die sich einfach wegduckten, wenn eine Schlägerbande von der Straße in sein Zimmer platzte.


  »Meine Frau hat sich darum gekümmert, das hier alles neu zu dekorieren«, schwafelte Rolfe. Er schien vergessen zu haben, dass er in einer Rumpelkammer stand, die früher einmal eine Privatbibliothek gewesen war, die keiner auf Xenos nachstand. »Wir haben Erbstücke aus Ihrer Familie und der meinen.«


  Diverse Bücher -316 Gulden.


  »Ich hatte über fünftausend Gulden für die Bücher ausgegeben, die ich gestuft hatte«, sagte Adele. Niemand, der ihr zugehört hatte, hätte aus ihrem Tonfall herauslesen können, was sie empfand. »Die wertvolleren Gegenstände habe ich natürlich als Geschenk erhalten. Freunde der Familie fanden es amüsant, dass das ältere Mundymädchen eine echte Antiquarin war. Viele hatten irgendwelche Dinge auf einem Regal oder in einer alten Truhe herumliegen, wofür mein Taschengeld niemals ausgereicht hätte.«


  »Wie meinen, Mistress?«, fragte Rolfe. Er hatte nicht richtig zugehört und hätte das Gesagte auch ohnehin nicht verstanden.


  Die Mundy-Kinder waren ebenso ein Teil der politischen Unternehmungen der Familie gewesen, wie das die Ahnenbilder in der Eingangshalle waren. Agatha war von ähnlich verschlossenem Wesen wie ihre ältere Schwester gewesen, hatte aber im Gegensatz zu Adele weder den Intellekt noch das Interesse gehabt, um in die Wissenschaft zu entfliehen. Sie hatte sich vom Stress der Öffentlichkeit durch ein Parlament aus ausgestopften Tieren abgeriegelt, von denen jedes eine ausgeprägte Persönlichkeit und auch einen Namen gehabt hatte.


  Diverse Stofftiere -fünf Gulden fünfzig.


  Adeles Hand begann zu zittern. Sie ließ die Auktionsliste schnell auf die Tischplatte fallen und überlegte, ob sie Rolfe fragen sollte, wo sie sich die Hände waschen könne.


  »Hätten Sie gerne etwas Walnusspudding, Mistress Mundy?«, fragte Rolfe. »Mein Schwiegervater hat ein paar herrliche Bäume auf seinem Landsitz, das ist Silver Oaks in den Varangian-Bergen.«


  Adele zwang sich, ihre Gedanken von den in ihrer Erinnerung erstarrten Schrecken der Vergangenheit zu lösen. Geräusche aus einem unteren Geschoss drangen an ihr Bewusstsein. Eine Frau schrie  nein, kreischte  und man konnte Schritte die Treppe heraufeilen hören.


  »Ah, das muss Marina sein«, sagte Rolfe unecht heiter. Seine Augen wurden glasig, sein Gesicht wirkte jetzt so starr wie das einer Mumie. »Ich will sehen, ob ich Sie miteinander bekanntmachen …«


  Eine Frau, deren Kleidung mit Pelzen Marke off-planet gesäumt war, platzte ins Zimmer; der Türsteher und einige weitere Bedienstete rannten hinter ihr her. Wenn das Mosaikbild im Eingang Ligier Rolfes Haaransatz geschmeichelt hatte, dann hatte der Künstler von Marinas Taille mindestens fünfundzwanzig Kilo unterschlagen. Sie neigte von Natur aus zu etwas rötlichem Teint; in ihrer augenblicklichen Wut war ihr Gesicht beinahe dunkelrot angelaufen.


  »Liebste«, sagte Rolfe, »das ist …«


  Marina Rolfe warf Adeles Karte auf den Boden. »Ligier!«, sagte sie. »Schaff diese Frau hier weg. Sie hat kein Anrecht auf Rolfe House, gar keines! Schaff sie …«


  Sie wandte sich von ihrem verblüfft wirkenden Ehemann ab und Adele zu. »Verschwinden Sie!«, schrie sie. »Die Zeit, da Sie Ihren Anspruch hätten geltend machen können, ist vorbei, seit Jahren und Aberjahren vorbei. Das hier ist jetzt Rolfe House, und Sie haben kein Recht, hier zu sein!«


  »Bitte, Liebes«, sagte Rolfe sichtlich verlegen. »Sie macht doch bloß einen Besuch, ehe …«


  »Halt den Mund!«, herrschte seine Frau ihn an. »Wenn du ein Mann wärst, müsste ich mich darum nicht selbst kümmern.«


  Ihre Augen, braun und jetzt hysterisch geweitet, wandten sich wieder Adele zu. »Also, verschwinden Sie jetzt oder …«


  »Mister Rolfe«, sagte Adele. »Wenn Sie Ihren Hund nicht bändigen, werde ich das für Sie erledigen. Haben Sie verstanden?«


  Adele war sich nicht sicher, wie Rolfe auf die schneidende Schärfe ihrer Stimme reagieren würde, aber sie hatte keinen Zweifel daran, was sie tun würde, wenn er falsch reagierte. Die Wut, die sich in ihr sammelte, drohte aus ihr herauszuplatzen und jeden im Raum zu verschlingen.


  Diverse Plüschtiere /fünf Gulden fünfzig.


  Es hätte ihr nichts ausmachen sollen, nicht im Vergleich zu dem viel größeren Schrecken von Agathas zehnjährigem Kopf, der auf Speakers Rock zur Schau gestellt worden war, aber es war doch wichtig.


  »Marina, du bist erregt!«, sagte Rolfe mit einer Kraft, die Adele ihm nicht zugetraut hätte. Entweder hatte er begriffen, was er in Adeles Augen sah, oder, was wahrscheinlicher war, er war einfach darüber entsetzt, wie unflätig sich seine Frau gegenüber einem Gast benahm. Die Rolfes waren ein adeliges Haus, ebenso alt wie jedes andere Adelshaus in der Republik. »Geh hinauf und warte in meinem Zimmer, während ich Mistress Mundy hinausbegleite.«


  Er wies mit dem Finger auf den Türsteher, machte vielleicht ihn für den Ausbruch verantwortlich. »Du! Führe deine Herrin in mein Zimmer. Jetzt sofort!«


  Mistress Rolfe trat einen Schritt zurück und griff sich mit der Hand ein die Wange, als hätte er sie geohrfeigt. Die Art und Weise, wie er sie angeherrscht hatte, hatte die gleiche Auswirkung auf ihre Hysterie wie das wahrscheinlich eine Ohrfeige gehabt hätte; ihr Atem ging wieder beinahe regelmäßig, und die Rötung ihres Gesichts begann zu verblassen.


  »Ja, tu das, Ligier«, sagte sie und hatte diesmal ihre Stimme unter Kontrolle. Sie drehte sich um und ging die Treppe hinauf, ihre hochgeschnürten Stiefel klickten laut auf den Stufen, als versuchte sie besonders selbstbewusst zu wirken.


  Der Türsteher folgte ihr, sah sich mehrere Male um, aber die Lakaien, die Rolfe begleitet hatten, blieben auf dem Treppenabsatz stehen. Eine Stufe unter ihnen stand mit einem leichten Lächeln Tovera und betrachtete das Geschehen im Raum.


  Marina Rolfe hatte Angst gehabt, Angst wie ihr Mann, das war Adele klar, wenn sie jetzt in Ruhe darüber nachdachte. Die Rolfes dachten, die wahre Erbin des Mundy-Anwesens sei zurückgekehrt, um Anspruch auf ihren Besitz zu erheben. Wie seltsam. Obwohl Deirdre Leary sich erboten hatte, sich um die Angelegenheit zu kümmern, hatte Adele niemals daran gedacht, etwa den Versuch zu machen, die auf dem Versöhnungsedikt vor zwölf Jahren basierende Regelung anzufechten.


  Nicht bis zu diesem Augenblick.


  Rolfe atmete tief durch und musterte sie argwöhnisch. Adeles linker Mundwinkel zuckte in der Andeutung eines Lächelns. »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, Mister Rolfe«, sagte sie.


  »Ich werde gleich gehen. Aber ich wäre dankbar, wenn ich kurz diesen Schreibtisch benutzen dürfte …«


  Sie wies auf das Wrack neben ihr. Eines der Tischbeine war abgebrochen; eine Dokumentenkassette aus Metall stützte den Tisch.


  »… um mir etwas aufzuschreiben. Das betrifft etwas, woran ich bisher nicht gedacht hatte, aber ich möchte, dass meine Dienerin die Nachricht überbringt, ehe ich Xenos verlasse. Es dauert nur einen Augenblick.«


  »Selbstverständlich, Mistress, selbstverständlich«, sagte Rolfe. »Sie können mein …«


  Den Rest des Angebots verschluckte er. Plötzlich musste ihm eingefallen sein, dass er seine Frau nach oben in sein Zimmer geschickt hatte, nicht nach unten in das ihre, wo Adele sonst bei dem Weg nach draußen an ihr hätte vorbeigehen müssen.


  »Das genügt völlig«, erklärte Adele kühl. Sie zog eine weitere Visitenkarte heraus und schrieb auf die Rückseite:


  Mistress Deirdre Leary!


  Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mich dabei unterstützen könnten, den Titel auf Chatsworth Minor wiederzuerlangen. Ich werde mich mit Ihnen in Verbindung setzen, sobald ich das nächste Mal nach Cinnabar zurückkehre.


  Mundy


  Sie schloss ihren Stift und gab Tovera die Karte, während Rolfe mit höflich abgewendetem Blick wartete. »Ich möchte mich jetzt verabschieden, Mister Rolfe«, sagte Adele. »Ich weiß Ihre Gastfreundschaft zu schätzen.«


  Rolfe wirkte wieder peinlich berührt, aber auf eine schnelle Handbewegung von ihm setzten sich die Lakaien treppabwärts in Bewegung. Rolfe verbeugte sich vor seinem Gast, ließ Adele den Vortritt und folgte ihr. Der Türsteher war noch bei seiner Herrin, aber Wormser öffnete stilsicher und schwungvoll die Tür nach draußen und schloss sie dann hinter Adele und Tovera.


  Adeles Haut prickelte. Ihre Wut war eiskalt, und sie fühlte sich wie im eisigen Wind eines Winterabends.


  »Ich weiß nicht, wo Sie sie finden werden«, sagte sie zu ihrer Dienerin. »Ich würde zuerst das Büro versuchen, das ist …«


  »Ich werde sie finden, Mistress«, sagte die Frau mit dem bleichen Gesicht. »Und ich werde rechtzeitig vor dem Start ein Bord sein.«


  »Ja, das auch«, sagte Adele. »Wir sehen uns dort.«


  Tovera sah Rolfe House an. »Stört Sie das?«, fragte sie.


  Adeles Gesichtszüge strafften sich. Dann erinnerte sie sich, wer die Frage gestellt hatte, und sie sagte: »Ja, es stört mich sehr.«


  »Mich lässt das ungerührt«, sagte Tovera leise. »Aber mich lässt alles ungerührt.«


  Sie ging zu einem Bahnsteig der Monorail. Sie wirkte ganz unauffällig, eine Büroangestellte mit einer Tasche voll Arbeit, die nach Hause zurückkehrt.


  Adele seufzte und ging zu ihrer eigenen Haltestelle auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Der Himmel drohte mit Regen vor dem Sonnenuntergang, dachte sie.


  Aber eigentlich würde Regen ganz gut zu ihrer Stimmung passen.


  9


  


  


  Das leichte Nieseln ging in Platzregen über, der auf den Rumpf der Princess Cecile herabtrommelte und das Wasser in der Bucht zehn aufpeitschte, der Schlipp, an die man die Korvette nach Abschluss der Überholungsarbeiten verlegt hatte. Ständig zuckten Blitze über den Himmel und hüllten die schwarzen Gewitterwolken in ein gespenstisches Licht, ohne jemals in dem Sichtkegel einzuschlagen, den Daniel durch die offene Hauptluke beobachtete.


  »Wie eine Kuh, die auf einen flachen Felsen pinkelt«, murmelte Hogg, wenn er auch nicht den Eindruck machte, als sei er über das Wetter besonders unglücklich. Der Regen peitschte auf die Überdachung des Stegs, der zu der Korvette hinüberführte, und löste sich dort in einen dünnen Nebel auf. Daniel konnte sich dabei ausmalen, in einer der Jagdhütten tief im Inneren von Bantry zu sein und den Regen auf ein Blechdach herunterprasseln zu sehen -


  Statt auf die Ankunft des Kuriers zu warten, den das Marineamt bereits vor einer Stunde angekündigt hatte.


  Offenbar bewegten sich Ellie Woetjans Gedanken in dieselbe Richtung, als sie sagte: »Wenn einem die MRC sonst nichts beibringt, dann jedenfalls das Warten.« Von dem halben Dutzend Spacer im Eingang der Princess Cecile konnte man im Chor »Amen!« und »Stimmt genau« hören.


  Woetjans war eine kräftig gebaute, muskulöse Frau und gute fünfzehn Zentimeter größer als Daniel. Als Bootsmann pflegte sie Landratten, aus denen sie Rigger machte, mit einem Stück Elektrokabel auf die Helme zu schlagen. Was natürlich bei der augenblicklichen Crew in keiner Weise erforderlich war.


  Woetjans war triefend nass; sie war gerade mit dem Team hereingekommen, das das Hauptscharnier von Dorsal drei ausgewechselt hatte. Die Antenne war während der Tests zweimal ein paar Grad vor dem völligen Anlegen stecken geblieben. Daniel war bereit gewesen, in diesem Zustand zu starten  schließlich lockerten sich die Gelenke beim Einsatz  aber da jetzt unerwarteterweise noch ein paar Minuten Zeit zur Verfügung standen, hatte sich Woetjans Trupp trotz des Regens mit fünf Riggern der Sache angenommen. Sie hatten sich bei der Rückkehr an Bord nicht umgezogen, für den Fall, dass der Kurier mit den Befehlen für die Princess Cecile während jener paar Augenblicke eintraf. Die Crew sah dem nächsten Einsatz der Korvette mit fast noch größerer Spannung entgegen als ihr Kapitän.


  Naja, sagen wir ebenso. Admiral Anston hatte schließlich Daniel persönlich zu sich gerufen. Das hätte er nicht getan, wenn er beabsichtigt hätte, die Princess Cecile dem Heimatschutzgeschwader zuzuteilen, das Cinnabar gegen Angreifer der Allianz schützte  die das zum letzten Mal vor siebzehn Jahren getan hatten. Man konnte mit Recht davon ausgehen, dass Leutnant Learys erstes reguläres Kommando ein unabhängiges sein würde.


  »Daniel?«, ließ sich Adeles Stimme in den Kopfhörern des KomHelms vernehmen, den Daniel zu seiner Arbeitsuniform trug. »Ein Personenwagen und ein Truck haben gerade das Haupttor passiert und Bucht zehn als Ziel benannt. Ende.«


  Er hätte erraten müssen, dass Adele nicht nur den normalen Sprechverkehr überwachte, sondern auch Nachrichten mit eingeschränktem Verteiler abfing, von der sie und ihre Software annahmen, sie könnten für die Princess Cecile von Interesse sein. Aber ein Truck? Weshalb in aller Welt sollte der Kurier einen Truck bei sich haben?


  »Adele«, sagte Daniel, »wir sind hier nur drei Minuten vom Tor entfernt. Warum kommen Sie nicht rauf und warten mit mir auf das Eintreffen des Kuriers? Sie können doch die Konsole auch über Ihren Helm im Blick behalten, oder nicht? Ende.«


  Adele rümpfte die Nase. »So, kann ich das?« Es klang nicht etwa ärgerlich, aber immerhin spitz genug, um Daniel daran zu erinnern, mit wem er redete. »Vielleicht drucke ich mir die Bedienungsanleitung für meine Geräte aus, damit ich sie lesen kann, während ich oben zusammen mit Ihnen warte. Signaloffizier Ende.«


  Mit einem schwachen Lächeln, aber dennoch in erwartungsvoller Anspannung, sagte Daniel: »Er ist vom Tor hierher unterwegs.« Dies sagte er laut genug, damit alle, die mit ihm im Eingangsbereich standen, es hören konnten. Dann zog er sich mit den Daumen den Gerätegurt hoch, damit er bequemer auf seinen Hüftknochen saß.


  Der Regen hatte etwas nachgelassen, aber das war nur schwer festzustellen, weil im grellen Schein der Lukenbeleuchtung immer noch Wasser von den Antennen tropfte. Jetzt wanderten Scheinwerferbalken über die gewundene Straße auf Bucht zehn zu. Das Fahrzeug ein der Spitze, das von dem dahinter angestrahlt wurde, war einer der geschlossenen zweisitzigen Scooter, wie sie der Botendienst des Marineamts benutzte.


  Adele kam jetzt den Laufgang von Deck C und der Brücke herunter. Ohne sich dessen bewusst zu sein, strich sie mit der Hand über die rechte Cargotasche, wo ihr PDA verwahrt war. Wenn sie eine Arbeitsuniform trug, brauchte sie keine Spezialanfertigungen.


  Die Fahrzeuge hielten an einem überdachten Unterstand für Besucher von Bucht zehn. Eine in ein Regencape gehüllte Gestalt stieg aus dem Scooter und arbeitete sich gebeugt, um dem Regen keine zu große Angriffsfläche zu bieten, über den Steg zur Luke der Korvette. Es regnete jetzt wieder heftiger, nicht mehr wolkenbruchartig wie vor ein paar Minuten, trotzdem trieb der Wind die Regentropfen unter das Dach herein.


  »Im Wagen ist ein Fahrer«, stellte Hogg laut fest. »Seit wann bekommen Kuriere Fahrer?«


  Adele runzelte die Stirn, klappte dann den für Posten an der Luftschleuse gedachten Notsitz herunter und holte ihren PDA heraus. Daniel sah zu ihr hinüber und fragte sich, was sie wohl vorhatte.


  Die Stäbe begannen zu zucken. Dann erklärte Adele ohne aufzublicken: »Ich stelle fest, welcher Abteilung der Truck zugeteilt ist. Die Nummer ist beim Passieren des Tors erfasst worden.«


  Daniel klappte den Mund auf, um zu sagen: »Nun, wir werden es ja gleich erfahren …«, aber dass sie es gleich erfahren würden, war keineswegs sicher, und außerdem würde das wahrscheinlich für Adele ohnehin keinen Unterschied machen. Sie hatte mehr Vertrauen zu Daten, die sie selbst erforscht hatte, als zu irgendwelchen Auskünften aus dem Marineamt, und wenn er es sich recht überlegte, hatte auch Daniel mehr Vertrauen zu Erkenntnissen, die Adele auf ihre Art gewonnen hatte. Also schluckte er seine Bemerkung unausgesprochen hinunter.


  Der Kurier hatte inzwischen die Luke erreicht und trat aus dem Regen in den Eingang. Die Hosen seiner Uniform Zweiter Klasse waren unten, wo der Regen sie durchnässt hatte, in mehreren Schattierungen dunkler als das ursprüngliche Taubengrau.


  »Befehle für den Kommandierenden Offizier der RCS Princess Cecile«, sagte der Mann mit rauer Stimme und räusperte sich.


  Daniel trat vor. »Ich bin Leutnant Leary, Kommandierender Offizier der RCS Princess Cecile«, sagte er.


  Die Schildmütze des Kuriers warf einen Schatten über sein Gesicht. Er holte unter seinem Cape ein Päckchen hervor, das mit dem Siegel der Republik verschlossen war, einer geflügelten Sandale über den erhaben eingeprägten Buchstaben MRC.


  Daniel brach das Siegel mit dem Zeigefinger und sah dabei zu, wie die holografischen Flügel dreimal schlugen. Wenn der Umschlag geöffnet worden wäre, ehe er in seine Hände gelangt war, hätte sich die Ladung verflüchtigt, gleichgültig, ob das Siegel selbst beschädigt war oder nicht. Es gab keinen Anlass, eine Fälschung zu argwöhnen, aber die Matrix macht die Menschen  diejenigen, die in ihr überleben  auch in Einzelheiten vorsichtig.


  Er zog das Dokument heraus und las:


  


  Marineamt 16 XI 45


  Lt. D. 0. Leary


  KomGerät. RCS Princess Cecile, Hafen Drei


  


  Leutnant: Sobald die Korvette der Republik Cinnabar, deren Kommando Ihnen übertragen ist, in jeder Hinsicht für den Weltraum bereit ist, werden Sie sich zum Strymonsystem begeben und unterwegs nach Ihrem Ermessen anlegen.


  Wenn möglich, werden Sie sich bei Sexburga mit dem bereits nach Strymon unterwegs befindlichen Geschwader unter Kommodore Pettin treffen und sich für den Rest Ihrer Reise seinem Kommando unterstellen. Falls Sie sich unterwegs nicht Kommodore Pettin anschließen können, werden Sie sich im Strymonsystem bei ihm melden.


  Während Ihrer Anwesenheit im Strymonsystem werden Sie alles in Ihren Kräften Stehende tun, um seitens bei der strymonischen Regierung freundschaftliche Gefühle gegenüber der Republik Cinnabar zu fördern. Außerdem werden Sie Obliegenheiten anderer Art erfüllen, wie sie Ihnen von zuständigen Stellen auferlegt werden. Sie werden nach Cinnabar gemäß den Anweisungen von Kommodore Pettin zurückkehren.


  Der Kurier, der Ihnen diese Befehle überbringt, wird Ihnen zusätzliche mündliche Instruktionen übergeben, die Sie als Teil Ihrer Obliegenheiten ausführen werden.


  Sie werden allen Ihrem Kommando unterstehenden Offizieren die Anweisung dieses Amtes zur Kenntnis bringen, dass niemand sich während dieses Einsatzes auf ein Duell einlassen darf.


  Ich empfehle Sie und Ihre Besatzung dem Schutz der Göttlichen Vorsehung und wünsche Ihnen eine angenehme Reise und die sichere Rückkehr zu Ihrem Planeten und Ihren Freunden und verbleibe


  Hochachtungsvoll


  Anston, Admiral MRC


  


  Daniel reichte die Depesche mit einem Stirnrunzeln an Adele weiter. »Sie haben mündliche Instruktionen für mich?«, sagte er zu dem Kurier.


  Der Kurier öffnete den Kragenverschluss seines Capes und Heß den Umhang mit einem Achselzucken herunterfallen; er fiel hinter ihm aufs Deck. »Die habe ich in der Tat, Leutnant«, sagte Delos Vaughn.


  Daniels Gesichtsausdruck blieb unverändert. Er sagte nichts während sein Verstand fieberhaft arbeitete.


  »Und ich besitze ein Reservepatent der Marine«, fuhr Vaughn mit scharfer Stimme fort, sichtlich nervös angesichts Daniels ausbleibender Reaktion. »Ich bin eindeutig befugt, diese Uniform zutragen.«


  Die übrigen am Eingang Versammelten folgten Daniels Vorbild. Abgesehen von Adele fand niemand die Situation in irgend einer Weise ungewöhnlich.


  »Also, gut, Mister Vaughn«, sagte Daniel. »Kommen Sie in meine Kabine, dann können Sie mir Ihre Instruktionen übermitteln.«


  Er drehte sich um und warf Adele einen Blick zu. Sie war aufgestanden, als der Kurier eingetroffen war, hielt aber immer noch ihren PDA in der Hand. Kaum wahrnehmbar und mit unbewegter Miene schüttelte sie den Kopf.


  »Wir brauchen nicht unter vier Augen zu sprechen, Leutnant«, sagte Vaughn. »Die zusätzlichen Instruktionen besagen, dass Sie mich an Bord Ihres Schiffes nach Strymon bringen und mich in dem Maße unterstützen sollen, wie es sich mit Ihren Obliegenheiten als Offizier der Republik in Einklang bringen lässt.«


  »Mister Vaughn …«, sagte Daniel. Der Sturm hatte inzwischen zu seiner ganzen elementaren Wut zurückgefunden. Das Donnern und die grellen Blitze waren wie ein Anker für Daniels Bewusstsein und unterstrichen, wie trivial doch menschliche Überlegungen im Vergleich zur Majestät der Natur waren. »Eine MRC-Korvette ist keine Vergnügungsjacht. Vielleicht …«


  »Sie haben Ihre Befehle, Mister Leary«, sagte Vaughn, ganz der Aristokrat, der einem Bediensteten seinen Standpunkt klarmacht. »Und die sind doch klar und eindeutig, oder?«


  Daniel spürte, wie seine Gesichtsmuskeln sich strafften und sich gleichzeitig unter dem Blutandrang erwärmten. »Ganz klar, Mister Vaughn«, sagte er.


  »Was den Komfort einer Jacht angeht«, sagte Vaughn, wieder ein Gentleman zu einem Gleichgestellten, »so brauche ich für die paar Monate, die die Reise in Anspruch nehmen wird, nichts Besonderes. Der Lieferwagen hier …«


  Er sah sich um und deutete mit einer knappen Handbewegung auf die am Ende des Docks wartenden Fahrzeuge.


  »… enthält mein Gepäck. Wir können es für den Augenblick hier im Eingangsbereich lagern. Sobald wir im Orbit sind, können Sie eine Lenkwaffe abschießen und das Gepäck in dem dadurch frei gemachten Raum unterbringen. Und Sie müssen eine Unterkunft für meine zwei Bediensteten finden, aber die können mit bei den normalen Spacers schlafen.«


  Er sah Daniel mit strahlender Miene an.


  Daniel sah sich plötzlich als ein Rädchen in einer riesigen Maschine, die sich nach allen Richtungen ausbreitete. Summende Teile, zitternd, Räder und Kolben und Getriebe, alle in ständiger Bewegung, und irgendwo ein Schaltbrett, an dem eine gesichtslose Gestalt saß. Er dachte: Ich bin Daniel Leary, Offizier von Gottes Gnaden und nach dem Willen des Senats. Ich bin kein Rädchen in irgendeiner Maschine!


  »Ich verstehe, Mister Vaughn«, sagte er. »Wie Sie sagen, meine Befehle sind klar. Sie können mit den Kleidern, die Sie am Leib tragen, an Bord kommen. Wir werden für Ihre Siebensachen keinen Platz frei machen, indem wir in Kriegszeiten unsere Kampfbereitschaft einschränken, aber wie Sie ja selbst sagen, die erste Etappe der Fahrt sollte nicht übermäßig lang sein. Und ich muss Ihnen auch leider sagen, dass wir keinen Platz haben, um Bedienstete für außerplanmäßige Passagiere unterzubringen. Das hier ist eine Korvette, kein Schlachtschiff.«


  Die erste Etappe sollte nicht länger als achtzehn Tage dauern, sonst müsste er sich doch sehr wundern!


  »Wir werden sicherlich Arbeitskleidung für Sie finden, die Sie so lange tragen können, bis Sie bei unserer ersten Planetenlandung Zivilkleidung kaufen können.«


  Er nickte Adele zu. »Da Signaloffizier Mundy in die Suite des Kapitäns gezogen ist …« sagte er.


  Dabei handelte es sich um eine der beiden kleinen Kabinen von Daniels Suite hinter der Brücke, die für die Unterbringung von Gästen gedacht war, die nicht der MRC angehörten und deshalb auch keinen Zugang zu einer Konsole haben sollten, die mit dem Datenspeicher der Korvette verbunden war.


  »… können wir den Passagier in jener Kabine unterbringen.« Er lächelte Vaughn zu. »Sie werden diese Kabine mit der Krankenstation und dem Schiffsarzt teilen, Sir  falls Sie entschlossen sind, mit uns zu reisen.«


  »Sie wissen, dass es mir gleichgültig ist, wo ich schlafe, Daniel«, sagte Adele und verzog leicht gereizt den Mund.


  »Mir geht es ebenso, Leutnant Leary«, sagte Vaughn und grinste  zu Daniels Überraschung  befriedigt. »Aber wenn es für Sie nicht zu einer Frage der Ehre geworden ist, hätte ich zwei kleine Koffer, die in dem Fahrzeug hegen, das mich hierhergebracht hat. Insgesamt dürften sie die fünfzig Kubikdezimeter nicht übersteigen, die einem Offiziersanwärter gemäß den Marinevorschriften zustehen. Und ich werde, wie es nach meiner Kenntnis üblich ist, einen Spacer dafür bezahlen, dass er mich an Bord bedient. Einverstanden?«


  Was bist du doch für ein raffinierter Teufel!, dachte Daniel. Stellst mich auf die Probe, um rauszukriegen, ob ich mich vor dir ducke. Ein Leary von Bantry, der vor einem Ausländer einen Kotau macht


  »Ja«, sagte Daniel. »Das sollte sich machen lassen.«


  Er warf einen Blick auf die kleine Multifunktionskarte, die er zu seiner Arbeitsuniform am Handgelenk zu tragen pflegte, sah, wie spät es war, und blickte dann wieder auf. »Ich gebe Ihnen fünf Minuten, Ihre Koffer an Bord zu bringen, Mister Vaughn.«


  Er lächelte und spürte ein Prickeln der Erregung über seine eigenen nächsten Worte: »Wir sollen abheben, sobald wir bereit sind, müssen Sie wissen. Und die Princess Cecile ist jetzt zu ihrem ersten Einsatz bereit!«


  Während ein Zittern durch die Princess Cecile ging, wurden auf dem schmalen Seitenstreifen an Adeles Fernmeldekonsole weiße Ringe zu ununterbrochenen blauen Streifen. Einer nach dem anderen, insgesamt acht: die Plasmaschubaggregate, die von Standby auf aktiv schalteten und winzige weißglühende Ionenströme in das Hafenbecken abstrahlten. In wenigen Augenblicken würde Daniel seine gekoppelten Fahrthebel nach vorne schieben, und die Schubaggregate würden die Korvette in den Orbit tragen.


  Adele hatte das rings um sie auf der Brücke herrschende geschäftige Treiben völlig verdrängt und konzentrierte sich ganz auf ihre Obliegenheiten, auch wenn diese im Augenblick negativer Natur waren: nämlich alle eingehenden Nachrichten abzublocken, soweit sie nicht unmittelbar mit dem Start des Schiffes in Verbindung standen. Diese Operation war kompliziert und potenziell gefährlich, falls sich dabei ein Fehler einschlich, aber das Risiko, dass die Sonne in den nächsten paar Minuten zu leuchten aufhörte, war wesentlich größer. Zwischen dem Beginn der Startsequenz und dem Zeitpunkt, an dem die Princess Cecile den Orbit erreichte, konnte selbst Admiral Anston warten.


  Betts, der Lenkwaffenchef, und Sun, der Geschützmaat  eine Korvette war zu klein, als dass es auf ihr einen Chefkanonier gegeben hätte  saßen voll konzentriert an ihren Konsolen links von Adele, aber keiner von beiden hatte so viel mit dem Abhebevorgang zu tun wie der Signaloffizier. Woetjans und ein Riggerteam warteten im Korridor. Sobald die Princess Cecile eine Höhe erreicht hatte, in der die Antennen ausgefahren werden konnten, würden sie auf die Schiffshülle klettern. Bis dahin würden mindestens zehn und möglicherweise bis zu dreißig Minuten vergehen, aber die Rigger trugen bereits ihre Schutzanzüge und hatten die Gesichtsplatten aufgeklappt.


  Sie waren alle Spacer und fühlten sich dem Schiff und seiner Leistung verantwortlich. Für Adele war die Princess Cecile die Büchse aus Metall, in der sie zufälligerweise im Augenblick unterwegs war. Sie würde ihre Arbeit tun und was immer Daniel oder sonst jemand von ihr verlangte, aber sie konnte nicht einmal so tun, als würde es ihr etwas bedeuten, ob das Schiff auf Orbit ging  was es ebenso sicher tun würde, wie die Sonne aufging -oder hier im Hafen Drei explodierte.


  Die Luken waren geschlossen, die Schubaggregate gezündet; die Fusionsflasche, die sowohl Plasma wie auch die Energie für die Hilfsaggregate lieferte, war auf Adeles holografischem Display eine grüne Kugel und der High Drive ein grün geränderter, leerer Balken, was anzeigte, dass der Antimateriekonverter auf Stand-by, aber voll einsatzfähig war. Adele brauchte zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten kern Abbild der Schiffsindikatoren auf ihrem Bildschirm; sie beobachtete sie lediglich aus dem Wunsch heraus, Solidarität mit dem Rest der Mannschaft zu zeigen, dem sie wichtig waren.


  Ein Lächeln spielte um ihre Mundwinkel. Wenn das Schiff hier explodiert, wen wird Mistress Sand dann als Ersatz für mich bekommen? Nicht, dass die Antwort auf die Frage für Adele irgendwelche Bedeutung gehabt hätte. Sie war nur gerne informiert.


  Daniel sprach knapp und sich seiner Autorität bewusst. Die Interferenzmikrofone der Konsole sorgten dafür, dass man seine Worte schon dreißig Zentimeter von ihm entfernt nicht mehr hören konnte. Adele hätte das Gespräch auf der Leitung zur Energiezentrale mithören können, aber dafür bestand keine Notwendigkeit. Leutnant Leary erhielt von Pasternak die mündliche Bestätigung dessen, was die Instrumente anzeigten: Die Princess Cecile war bereit zum Abheben.


  Daniel grinste durch sein holografisches Display, das für jeden, der nicht an der Konsole saß, nur ein schwacher Lichtschein war.


  Seine Hand berührte einen Schalter, und ein elektronischer Alarm quäkte dreimal immer lauter werdend. Signallichter pulsten von Rot nach Orange und warnten die Crew auch dann, wenn keine Geräusche zu hören waren, weil das Schiff nicht unter Druck stand.


  Daniel schob die Fahrthebel in einer fließenden Bewegung nach vorne. Die Verbindung war physikalisch und nicht etwa virtuell, sodass der Kapitän körperliches Feedback hatte und die Schalterbewegung nicht bloß auf einer Skala verfolgen konnte.


  Adeles Finger krümmten sich, und sie stellte sich vor, ihre Kontrollstäbe zu halten. Der ausgebildete menschliche Körper ist zu wundersamer Feinfühligkeit fähig. Unerwartet und unerwünscht erinnerte sie sich an das Gesicht eines Jungen, das sich plötzlich ausdehnte, als die Kugel aus ihrer Pistole seinen Nasenrücken durchschlug. Das hatte nur einen ganz geringen Druck erfordert, wenige Pond, aber von einem Finger betätigt, der im Schießstand im Untergeschoss von Chatsworth Minor geschult worden war.


  Die Schubaggregate brüllten unter Volllast und pressten Adele in ihren Sitz. Es war ein sanfter Druck; selbst mit in Minimallänge eingeklappten Antennen und dicht eingerollten Segeln war ein Sternenschiff nicht für hohe Beschleunigungswerte gebaut.


  Schiffe legten interstellare Entfernungen zurück, indem sie in Heisenberg-Universen eindrangen, deren physikalische Konstanten sich von denen des Normalraums unterschieden, aber während dieser Bewegung blieb die Geschwindigkeit erhalten. Es brauchte keine hohen Beschleunigungen, wenn man das Universum verlassen und in ein anderes eindringen konnte, in dem die Entfernungen logarithmisch kürzer waren und der Druck der Casimirstrahlung die Schiffe in Stunden Lichtjahre zurücklegen Heß. Der High Drive war zwar höchst effizient, wurde aber nur für Manöver über Distanzen benutzt, die zu kurz waren, als dass der Kapitän sich auf Astrogation verlassen wollte.


  Die Princess Cecile bäumte sich auf und begann zu gieren. Daniels Hände tanzten auf den Fahrthebeln. Adele sah auf ihr eigenes Display. Die Anzeige für das dritte Schubaggregat in der oberen Reihe  Steuerbord  zuckte. Sie sank auf einen leeren, grauen Kreis ab, während gleichzeitig der Indikator schräg gegenüber  Backbord zwei  zu einem weißen Stand-by-Kreis wurde.


  Die Princess Cecile beruhigte sich. Adele glaubte, eine winzige Vibration wahrzunehmen, die sie vorher nicht gespürt hatte, aber vielleicht bildete sie sich das auch nur ein, weil sie wusste, dass etwas geschehen war.


  Ihre Finger berührten einen Schalter, taten das mit der gleichen Präzision, die Daniel beim Jonglieren mit den Fahrthebeln an den Tag gelegt hatte. In ihrem Helm hörte sie Chief Pasternak schreien, »… die scheiß Halterung hat nachgegeben und die Zuleitung fing an zu zucken wie ein Wurm! Henning hat das Biest jetzt mit Klebeband gesichert, und in drei Minuten wird das geschweißt Ende!«


  »Weitermachen, Chief«, sagte Daniel ruhig. Adele sah wieder zu ihm hinüber. Ein geistesabwesendes Lächeln hing über seinem Gesicht, als er einen der Fahrthebel bewegte  die Verbindung zu den sieben anderen hatte er gelöst  und das Vibrieren ging in buttrige Perfektion über. »Schließlich ist das ein Testflug. Da müssen wir eben mit vier Schubaggregaten auf Höhe kommen. Brücke Ende.«


  »Maschinenraum Ende.«


  Statt sich auf sein Display zu konzentrieren, wie Adele das erwartete, drückte Daniel den Knopf für die Sprechanlage, tat das mit solcher Wucht, als wolle er die Platte unter seiner virtuellen Tastatur ausbeulen. Adele lächelte: Wenn Daniel einen Schalter betätigte, konnte dieser nie Zweifel an seiner Absicht haben. Sanfte Maßnahmen überließ er anderen.


  »Kapitän an Schiff«, hallte es aus den Lautsprechern, hallte von der Decke jedes einzelnen Abteils. »Die Wasserzuführung für Steuerbord Drei hat sich gelöst. Sie ist provisorisch repariert und in ein paar Minuten wieder auf hundert Prozent. Brücke Ende.«


  Als Daniel abschaltete, sah er, dass Adele ihn von der anderen Seite seines Displays aus beobachtete. Er grinste, machte mit dem rechten Daumen und Zeigefinger ein 0 und wandte sich dann wieder seiner Konsole zu.


  Adele tat das Gleiche. Selbstverständlich würde Daniel nicht vergessen, dass die Mannschaft sich sorgen würde, weil der Schub der Princess Cecile unregelmäßig geworden war. Seine Pflichten galten in viel höherem Maße dem Personal als der Hardware des Schiffes.


  Spacer riefen einander zu. Unter normalen Umständen verfügten nur die Offiziere über KomHelme. Wenn gewöhnliche Mannschaftsmitglieder miteinander sprachen, mussten sie den Lärm der Schubaggregate übertönen, um sich Gehör zu verschaffen. Der pulsierende Donner wurde leiser, als die Korvette durch immer dünner werdende Atmosphäreschichten in die Höhe stieg, aber selbst im harten Vakuum verursachte das Zittern im Material des Schiffes ein leises Stöhnen.


  Zwei Mannschaften rannten mit einem tragbaren Spind, den sie an Seilgriffen trugen, durch den Korridor. Sie verschwanden den Kajütgang hinunter, sichtlich von ihrer Last unbeeindruckt. Adele hatte keine Ahnung, was sie taten, ob es sich um ein Problem handelte oder einfach nur persönliche Habseligkeiten, die jemand vor dem Abheben zu verstauen vergessen hatte.


  Ein Zwei-Ton-Signal ertönte  einen Augenblick lang leuchtete die Notbeleuchtung blau. Adele erinnerte sich ein das Signal, als die Princess Cecile Kostroma verlassen hatte: Die Atmosphärendichte war auf einen hinreichend niedrigen Wert abgesunken, dass der Kapitän ohne Bedenken auf High Drive schalten konnte.


  Daniel schaltete erneut die Lautsprecheranlage ein. »Schalte auf High Drive«, verkündete er so ohne jegliche Emotion, dass es gelangweilt klang. Er wartete, bis der Sekundenzeiger fünf Striche zurückgelegt hatte, schob dann die Fahrthebel auf Viertelkraft zurück und legte mit der rechten Hand den Kippschalter um, der die Treibstoff zufuhr zu den Plasmaaggregaten im gleichen Augenblick abschaltete, in dem die Materie-Antimaterie-Anlage eingeschaltet wurde.


  Die Princess Cecile zitterte. Ein schrilles Pfeifen trat an die Stelle des Tremolos der Plasmamotoren. Änderungen in der Beschleunigung waren zu geringfügig, als dass Adele sie spüren konnte, aber immerhin verspürte sie leichten Schwindel, der ihr von ihrem letzten Raumflug vertraut war.


  Der High Drive lieferte seinen Schub durch eine einzige segmentierte Düse, nicht etwa durch acht  oder im Falle dieses Starts meist nur sechs  weit verteilte Plasmadüsen. Es war, als würde die Princess Cecile ihre dreizehnhundert Tonnen auf einer Nadelspitze balancieren. Die Steuerorgane sorgten dafür, dass die Korvette auf Kurs blieb, indem sie winzige Veränderungen im Schubvektor vornahmen. Was »unten« war, änderte sich also mehrmals pro Sekunde.


  Adele lächelte verkniffen. In diesem Fall waren die delikaten Sinnesorgane in ihrem Innenohr nachteilig für ihr Wohlbefinden.


  Einer plötzlichen Eingebung folgend, füllte sie ihr Display mit einem holografischen Abbild des Planeten unter ihnen. Als sie das erste Med Cinnabar verlassen hatte, hatte sie in der Passagierlounge gesessen und auf dem Display zugesehen, wie ihre Welt immer kleiner wurde. Ihr war das nicht sonderlich interessant vorgekommen. Schließlich hatte sie bereits zu dem Zeitpunkt, als sie beschlossen hatte, ihre Ausbildung auf Blythe fortzusetzen, eine perfekte Simulation dieses Prozesses gesehen -sonst wäre sie nicht Adele Mundy gewesen.


  Vor fünfzehn Jahren hatte Adele damit gerechnet, wieder nach Hause zurückzukehren. Oder genauer gesagt, es war ihr nie auch nur in den Sinn gekommen, dass sie nicht nach Hause zurückkehren würde, geschweige denn, dass ihr Zuhause aufhören würde zu existieren. Jetzt …


  Adele wandte sich von dem Bild eines Planeten ab, dessen kontinentale Ränder durch den blauen Dunst der Atmosphäre aufgeweicht wurden, und sah die Spacer um sie herum an. Sie waren edle voll konzentriert, bereit, jederzeit zu handeln, wenn sich dafür eine Notwendigkeit ergab, aber dennoch locker und fröhlich. Betts und Sun klatschten sich gegenseitig ab, um damit einen erfolgreichen Start zu bestätigen, und die Rigger draußen im Korridor rissen Witze.


  Adele lachte laut. Diesmal machte sie sich auch keine Sorgen, ob sie wieder nach Hause zurückkehren würde.


  Weil sie diesmal ihr Zuhause mitnahm.


  Delos Vaughn kam freundlich lächelnd auf die Brücke geschlendert. Er trug graubraune Overalls, die wie Arbeitskleidung geschnitten waren, nur dass man auf ihnen Flecken viel deutlicher sehen würde als auf dem grauen Tarnmuster der Arbeitsuniformen der MRC. Über der linken Brusttasche war in leuchtend goldenen Lettern sein Name zu lesen.


  »Erlauben Sie mir der Erste zu sein, der Ihnen gratuliert, Leutnant«, sagte Vaughn. »Sie haben so schnell reagiert, dass ich den Systemausfall kaum wahrgenommen habe.«


  Du hast auf meiner Brücke nichts zu suchen!, dachte Daniel. Eine Halterung, die beim Abheben reißt, ist ebenso wenig ein Systemausfall, wie du kein MRC-Offizier bist! »Danke, Mister Vaughn«, sagte Daniel laut, »aber ich wäre Ihnen zu Dank verpflichtet, wenn Sie meine Brücke, solange Sie nichts Gegenteiliges von mir gehört haben als off-planets betrachten würden. Dies hier ist ein Kriegsschiff im aktiven Dienst.«


  Er wandte sich sofort wieder seiner Konsole zu, um die Bemerkung belanglos und nicht etwa als eine aufgebrachte Rüge erscheinen zu lassen, und drückte den Schalter für den Kanal zur Gefechtsleitstelle. »Mister Mon?«, sagte er. »Kommen Sie bitte auf die Brücke und übernehmen Sie das Steuer. Ich gehe hinauf.«


  »Bin unterwegs, Mister Leary«, erwiderte Mon sofort. Auf einer Standleitung war das komplette Funkritual nicht erforderlich, ebenso wenig wie wenn man seinem Gesprächspartner gegenüberstand.


  Daniel richtete sich auf und sah sich um. Vaughn hatte sich in den Korridor zurückgezogen. Er beobachtete alles mit dem intensiven Interesse eines Vogels, war aber sorgfältig darauf bedacht, das Riggerteam nicht zu stören, das sich bereitmachte, auf die Hülle zu gehen. Offenbar hatte er Daniels Bück wahrgenommen, denn er machte eine freundliche Geste mit dem Zeigefinger.


  »Signaloffizier Mundy«, sagte Daniel mit weithin hallender Stimme, »wir bereiten uns auf den ersten Eintritt in die Matrix vor. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mit mir auf die Hülle kämen.«


  Während er das sagte, verspürte Daniel eine Anwandlung von Ärger, ein Gefühl, das ihm eigentlich fremd war. Einen Passagier wie Vaughn zu haben, das war fast so schlimm wie  vielleicht sogar noch schlimmer  wenn man einen vorgesetzten Offizier an Bord hatte. Bei ihm wollte sich einfach das Gefühl nicht einstellen, dass die Princess Cecile wirklich ihm gehörte, wie das eigentlich bei einem Kommandierenden Offizier der Fall sein sollte. Freilich war ihm jetzt, wo er seine Gefühle einer Analyse unterzog, nicht klar, weshalb er auf einen ausländischen Zivilisten so reagieren sollte.


  »Oh ja, danke, Daniel«, sagte Adele freundlich und mit gepflegter Ungehörigkeit. Sie erhob sich von ihrer Konsole. »Ich denke, diese Erfahrung sollte ich wirklich machen. Ich meine, wo ich jetzt doch Offizier in der MRC bin.«


  Ein hoch geschätzter Offizier der MRC, dachte Daniel und gestattete sich die Andeutung eines Lächelns. Offizier der MRC in dem Sinne, dass die Ausbilder auf der Akademie das verstehen würden … das wäre wohl leicht übertrieben.


  Woetjans zeigte Daniel die beiden hochgereckten Daumen. Er nickte. Der weibliche Bootsmann drückte mit der Zunge einen Schalter in ihrem Helm, und das fröhliche, aus vier Noten bestehende »Riggers-auf-die-Hülle« hallte aus dem Lautsprechersystem, und die Signallichter pulsierten gelb.


  Leutnant Mon  dunkel, drahtig und sehr professionell  kam den Korridor herunter und wich dabei sowohl menschlichen wie unbelebten Hindernissen aus, vorzugsweise irgendwelchem Gerät, das in Ermangelung besserer Staumöglichkeiten dort untergebracht war. Daniel nickte ihm am Eingang zur Brücke zu, sagte »Sie haben das Steuer« und schob sich mit lange geübter Eleganz an ihm vorbei.


  Adele wich nach links aus, wo sie doch nach rechts hätte ausweichen sollen, stieß dabei an Mons Arm und rempelte gleich darauf Daniel von hinten an. Es war verblüffend, dass sich jemand mit der Geschicklichkeit, die Adele an einer Konsole  oder im Umgang mit der Pistole  an den Tag legte, konsequent in die falsche Richtung bewegte, wenn sie in einem Sternenschiff von einem Punkt zum anderen gehen musste.


  Und wenn sie auf einem Sternenschiff war, war es natürlich noch schlimmer. Daniel nahm sich vor, ihre Sicherheitsleine persönlich anzubringen.


  Die dorsale Bugluftschleuse war in Betrieb, schickte gerade Woetjans und fünf Rigger auf die Hülle. Sechs weitere Mannschaften warteten, um der ersten Wache zu folgen: Wenn das erste Mal Antennen und Segel gesetzt wurden, brauchte man dazu sämtliche Rigger und nicht nur die Backbord- oder Steuerbordwache.


  Burridge, einer der wartenden Rigger, warf Daniel aus dem offenen Spind einen Anzug zu. Er schlüpfte hinein und sah dann zu Adele hinüber, um ihr behilflich sein zu können, falls sie Schwierigkeiten haben sollte.


  Das war nicht der Fall: Dasi und Jonas hielten Adele an den Armen, während Burridge ihr den Anzug über Rumpf und Gliedmaßen zog und das mit so wenig Zeremoniell tat wie ein Metzger, der eine Wurst füllt. Adeles leicht desinteressiertem Gesichtsausdruck nach zu schließen machte ihr das überhaupt nichts aus. Vaughn, der sich ihr gegenüber an das Schott presste, um niemanden zu behindern, sah mit leicht umwölkter Stirn zu.


  Das Licht über der Luftschleuse wurde grün und zeigte damit an, dass die Außenschleuse dicht war. Dasi, der Dienstälteste des Teams, schlug mit der behandschuhten Hand auf die Schließstange und führte seine Rigger in die Schleuse. Daniel klappte Adeles Gesichtsplatte zu, zog sie mit sich in die Schleuse  notfalls konnte sie ein Dutzend aufnehmen, wenn Tempo wichtiger als Bequemlichkeit war  und sicherte seinen eigenen Helm.


  Eine Welt der Stille, in der nur die eigenen Atemgeräusche zu hören waren, umgab Daniel, schwer und voll Echos, bis er es bemerkte und bewusst seinem Atemrhythmus anpasste. Er suchte Adeles Blick durch die Gesichtsplatten aus optischem Moissanit und grinste. Seine Lippen würde sie nicht sehen können, aber die Muskeln um ihre Augen verzogen sich und zeigten, dass sie sein Grinsen erwiderte.


  Die Außenschleuse öffnete sich. Die erste Konsequenz der in den Weltraum entweichenden Luft war ein Verflachen der Beleuchtung: Es gab keine Atmosphäre mehr, die das Licht weich machte und ihm Fülle verlieh.


  Die Rigger drängten aus der Schleuse nach draußen, jeder seiner vorher bestimmten Position zu. Daniel folgte ihnen, bewegte sich mit schlurfenden Schritten, sodass immer einer der beiden elektromagnetischen Stiefel an der Stahlhülle anlag. Seine rechte Hand hielt Adeles Gerätegürtel.


  Die Princess Cecile spreizte ihre Antennen, so schnell die Rigger sie aus den Verankerungen an der Hülle lösen konnten. Hydraulischer Druck schob die Masten und Rahen wie Teleskope nach oben. Daniel bemerkte ein Dutzend Stellen, wo das Licht der Sterne zu irisierendem Nebel verschwamm. Ein paar Lecks waren unvermeidbar, wo die neuen Dichtungen noch nicht richtig saßen oder alte Dichtungen porös geworden waren, und das Vakuum des Weltraums machte diese Stellen erkennbar. Ein geschulter Blick  und den besaß Daniel  erkannte den Unterschied zwischen einer belanglosen undichten Stelle und einem echten Problem sofort.


  Er beugte sich vor, sodass sein Helm den Adeles berührte. »Sehen Sie sich Backbord zwei an«, sagte er und deutete auf den zweiten Mast an der Backbordseite der Korvette. »Wenn dieses Leck bis morgen nicht dicht ist, werden wir etwas unternehmen müssen. Das Hauptgelenk ist neu, und möglicherweise ist die Abdichtung beim Einbau beschädigt worden.«


  Adele drehte sich um, um in die Richtung zu sehen, die Daniel ihr wies, und löste dabei den Kontakt ihres Helms zu dem seinen. Normalerweise waren Riggeranzüge nicht mit Funkgeräten ausgestattet. Ein versehentliches Funksignal in der Matrix konnte unkalkulierbare  im buchstäblichen Sinn des Wortes  Auswirkungen auf die Geschwindigkeit eines Schiffs und seine Position relativ zum Normalraum haben.


  Die Rigger veränderten die Segelstellung nicht; das geschah hydraulisch von der Brücke aus. Aber die Pumpen, die Gelenke, selbst das hauchdünne Gewebe der Segel -waren Maschinen und funktionierten, wie das gute Maschinen tun: meistens.


  Die Rigger flickten, streckten und ersetzten. Wenn eine Antenne so beschädigt war, dass man sie nicht auf die Schnelle reparieren konnte, signalisierten sie das Problem durch die Hülle. Sie benutzten dazu ein hydro-mechanisches Semaphorensystem mit einer Tastatur für kompliziertere Probleme. Der Kapitän und der Navigationscomputer konnten sich dann eine andere Lösung für die Astrogationsaufgabe auswählen.


  Eine gut ausgebildete Mannschaft konnte, auch wenn sich das Schiff im normalen Raum befand, ohne Mühe mit Semaphor- und Handsignalen arbeiten. Rigger, die so erfahren waren wie die der augenblicklichen Mannschaft der Princess Cecile, konnten ein Schiff ohne jegliche Anleitung in allen Gangarten »gehen« lassen. Risse, Lecks, Brüche  all das war für die Mannschaften ebenso offensichtlich wie für Woetjans oder Daniel, und deshalb konnten sie sie im Schlaf reparieren.


  Die Rigger brauchten nicht miteinander zu reden. Daniel musste auf der Hülle sein, um mit Adele sprechen zu können, ohne riskieren zu müssen, dass man sie belauschte. Dafür war das Fehlen eines Funkgeräts von Vorteil, solange beide daran dachten, dass ihre Helme in Berührung sein mussten, um einander hören zu können.


  Und das tat Adele jetzt einen Augenblick später, als ihr Helm wieder gegen den Daniels klirrte. Er zuckte zusammen, mehr wegen des Gedankens als von dem Stoß selbst. Die Montur von Riggern musste einiges aushalten, aber die unabwägbaren Folgen einer Panne sorgten auch dafür, dass Spacer es lernten, ebenso sanft zu sein wie eine Kinderschwester mit einem Säugling.


  »Entschuldigung, Daniel«, sagte sie zerknirscht. Adele war sich immerhin der Tatsache bewusst, dass sie an Bord ungeschickt bis an die Grenze der Tollpatschigkeit war. Das Kurierschiff Aglaia, von dem der Großteil der Mannschaft der Princess Cecile stammte, hatte häufig Zivilisten von hohem Rang befördert. Einige von ihnen bestanden darauf, auf die Hülle kommen zu dürfen, hatten aber aus Stolz abgelehnt, eine Sicherheitsleine wie die zu tragen, die Adele mit Daniel verband. Woetjans hatte oft erzählt, wie sie durch einen Sprung von Mast zu Mast in letzter Sekunde einen Beamten des Schatzamts eingefangen hatte, der in Richtung Canopus unterwegs gewesen wäre, hätte sie ihn nicht rechtzeitig eingefangen.


  »Adele, ich habe einen Bekannten im Auswärtigen Amt nach Delos Vaughn befragt«, sagte Daniel und hielt seine Freundin dabei fest, damit sie sich nicht versehentlich von ihm lösen konnte. »Man hat mir gesagt, dass man Vaughn aus politischen Erwägungen nie gestatten würde, Cinnabar zu verlassen. Äh, ich will gar nichts von irgendwelchen Dingen wissen, die mich nichts angehen, aber gibt es etwas, was Sie mir guten Gewissens sagen können …«


  Adele drehte sich zur Seite und sah ihn an, erinnerte sich dann aber gleich wieder und stellte den Kontakt Schläfe zu Schläfe zwischen den beiden Helmen wieder her. »Meine Informationen sind genau dieselben wie die Ihren, Daniel«, sagte sie. »Ich sollte allerdings betonen, dass man mich nicht speziell über Vaughn informiert hat.«


  Dann trat eine kurze Pause ein; Daniel kannte Adele gut genug, um sich auszumalen, wie sich ihre Stirn jetzt runzelte, als sie mit ihrer üblichen Präzision die nächsten Worte wählte. »Es ist nur so«, sagte sie, und ihre Stimme war dabei in Anbetracht dessen, wie sie übertragen wurde, aller Nebentöne beraubt, »ich hätte erwartet, dass man mir sehr wohl etwas gesagt hätte, speziell wenn Vaughn auf demselben Schiff reisen sollte wie ich. Obwohl seine Angelegenheiten keinen direkten Bezug zu den meinen oder denen der MRC haben.«


  Daniel wusste nicht, welche anderen Obliegenheiten Adele gegenüber der Republik zu erfüllen hatte, aber dass es eine Verbindung geben musste, die über der des Personalbüros im Marineamt angesiedelt war, stand für ihn außer Zweifel. Mit ihren besonderen Fähigkeiten war Adele ein außerordentlicher Gewinn für die Crew der Princess Cecile, dennoch hätte unter normalen Umständen niemals ein gesichtsloser Schreiber für jemanden mit Adeles aktenkundigen Schwachstellen ein Deckoffizierspatent genehmigt.


  Daniel war darauf vorbereitet gewesen, seinen ganzen Einfluss geltend machen zu müssen. Diese Sache mit dem »Helden von Kostroma« nützte ihm unmittelbar bei der MRC nicht sonderlich, aber es gab Frauen von Admiralen, für die er möglicherweise eine romantische Gestalt war. Umso mehr, weil der junge Leary bemüht war, eine mit ihm befreundete Dame einer hartherzigen Bürokratie zum Trotz an Bord seines Schiffes zu bringen.


  Möglicherweise wäre ihm das auch gelungen, aber er hatte es gar nicht zu versuchen brauchen. Adeles Patent hatte das Marineamt so blitzschnell passiert, wie ein Messer durch Butter schneidet. Man hatte das Patent bereits auf die Princess Cecile geliefert, ehe der Hafenkommandant entschieden hatte, auf welchem Liegeplatz die Korvette überholt werden sollte.


  Daniel grinste. Adele war die beste Freundin, die er hatte, und sie war in jedem Sinn des Wortes eine Dame; aber wenn es um romantische Beziehungen ging, zog Daniel jüngere, rundlichere und offen gestanden weniger intelligente Gespielinnen vor. Und im Übrigen besaß Adele, soweit Daniel das bisher hatte feststellen können, nicht das geringste Interesse an irgendwelchen Romanzen.


  Die Segel dehnten sich jetzt über die gesamte Länge der Rahen. Das elektrostatische Gewebe war so dünn, dass man durch die Segel hellere Sterne sehen konnte. Für diesen ersten Einsatz spannte Mon alles, was er hatte, auf. Die Mechanismen für Antennen und Segel waren auf dem Boden gründlich getestet worden, aber das Vakuum und die beim Abheben entstehende Vibration konnten Schwachstellen aufzeigen, die nur im echten Einsatz sichtbar wurden.


  »Sind sie nicht schön?«, sagte Daniel mehr zu sich selbst als seiner Begleiterin. Die gewaltige Segelpracht eines Kriegsschiffs konnte, wenn sie ganz aufgespannt war und Schatten über das Universum legte, selbst einen Toten anrühren.


  »Was, Daniel?«, fragte Adele. »Meinen Sie Cinnabar von hier oben?«


  »Ah«, machte Daniel laut. »Ich dachte an die voll ausgebrachten Segel. Wenn sie sozusagen dem Universum ihre eigene Ordnung aufzwingen.«


  Cinnabar »ging unter ihnen auf«, während die Princess Cecile langsam um ihre Achse rotierte, obwohl das kein Anblick gewesen wäre, auf den Daniel je aufmerksam gemacht hätte. Planeten waren hochinteressante Orte  wenn man auf dem Boden war. Aus niedrigem Orbit waren sie einfach ein schwieriges Problem, das man bei der Navigation mit in Betracht ziehen musste.


  Ehe Daniel die Brücke verlassen hatte, hatte er das Rotationsmanöver programmiert, um die Takelage einer leichten Winkelbelastung auszusetzen. Sinn und Zweck einer Testfahrt war es, alles in Erfahrung zu bringen, was möglicherweise während der Überholungsarbeiten schiefgegangen war. Daniel wusste das Kompliment zu schätzen, das darin bestand, dass Admiral Anston die Princess Cecile sofort in den operativen Einsatz geschickt hatte. Dennoch hatte er vor, die Korvette völlig auszuquetschen, solange er dazu die Muße hatte und niemand auf sie schoss.


  »Ah«, machte Adele jetzt. Sie veränderte ihre Position auf der Hülle leicht, sichtlich bemüht, auch das zu fühlen, was Daniel fühlte.


  Die Takelage war jetzt voll ausgebracht; ihre einzelnen Elemente begannen, sich auf die für den Eintritt in die Matrix vorprogrammierten Stellungen einzuziehen. Masten und Rahen schoben sich ineinander, drehten sich um ihre Achsen und kippten gelegentlich zur Seite, um die Segel in ihre exakte Stellung zu bringen.


  »Daniel«, sagte Adele. Sie sprach reflexartig leiser, sodass Daniel kaum die Worte verstehen konnte, die von ihrem Helm zu dem seinen vibrierten. »Dass man Vaughn nach Strymon zurückschickt, bedeutet entweder, es gibt in der Regierung Gruppierungen, von deren Wirken die … Leute, die mit mir sprechen, nichts wissen. Oder sie verschweigen mir ebenso viel, wie sie mir sagen. Möglich ist leider beides.«


  »Ja«, sagte Daniel und schob verstimmt die Unterlippe vor. Er dachte an sein eigenes Gespräch mit Admiral Anston: an das Wenige, was man ihm gesagt hatte, und an das Viele, was man ihm nicht gesagt hatte. »Dasselbe gilt natürlich für die MRC. Nun, wir werden eben damit klarkommen müssen, nicht wahr?«


  Die Princess Cecile war im Begriff, in die Matrix einzutreten. Daniel spürte, wie sich die Ladung aufbaute. Er war sich nie sicher gewesen, ob das eine echte Empfindung war oder etwas, was nur seine Seele wahrnahm. Ingenieure hatten ihm mit heiligen Eiden versichert, dass ein Riggeranzug völlig isoliert war, selbst für den Fall, dass man die winzigen Potenziale, die die Segel aufnahmen, wirklich wahrnehmen konnte.


  Es geschah. Das geladene Gewebe der Segel bildete eine Serie präzise kalkulierter Barrieren gegen die durch den Kosmos flutende Casimirstrahlung. Drucke, die sich im Normalraum nicht auflösen konnten, bauten sich auf, schoben die Princess Cecile -


  Goldenes Licht hüllte die Korvette ein, Heß ihre Takelage und die Außenmannschaft wie eine Silhouette vor dem Flügel eines Engels erscheinen. Daniel überlief ein erwartungsvolles Frösteln.


  Fühlbare Energie zuckte. Die Princess Cecile glitt aus dem Universum ihrer Schöpfung in die größere, leuchtende Unendlichkeit, die sie nach Strymon tragen würde … unter dem Kommando von Leutnant Daniel Leary.
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  Dasi und Barnes hatten die Trennwand zwischen den beiden Räumen in der Kapitänssuite abgebaut und die Wandelemente als Konferenztisch neu eingepflockt. Aus den Betten waren gepolsterte Bänke an den beiden Längsseiten des Tisches geworden. Das war alles einigermaßen eng, aber nicht schlimmer als andere Räumlichkeiten in der Korvette.


  Daniel begrüßte seine Gäste strahlend von seinem Platz hinter der Datenkonsole, die jetzt umgedreht am Kopfende des Tisches stand. Adele wusste, dass dies die erste Sitzung des Führungsteams war, die Daniel als Kapitän einberufen hatte, und dementsprechend stolz war er. Nicht, dass Daniel je ohne Enthusiasmus an irgendetwas heranging.


  Es gab keine formelle Sitzordnung, aber Mon saß zur Rechten des Kapitäns, die Übrigen hatten in stummer Übereinkunft Adele den Platz an der linken Seite Daniels überlassen. Auf den mittleren Plätzen saßen die anderen Wachoffiziere: Pasternak, Woetjans, Betts und der Schiffsmaschinist Taley.


  Die beiden Offiziersanwärter Dorst und Vesey hatten mit großen Augen und fest zusammengepressten Lippen an den beiden Tischenden Platz genommen. Sie waren zu Ausbildungszwecken hier, nicht weil sie ein Anrecht auf die Teilnahme gehabt hatten, da sie nur als Bootsleute gewertet wurden. Ein paar Stunden vor dem Start der Princess Cecile hatten sie sich an Bord gemeldet: der Enkel eines alten Schiffskameraden von Stacey Bergen und eine angespannt wirkende junge Frau, die Daniel ein knapp formuliertes Empfehlungsschreiben von Klemsch, dem Sekretär des Marineausschusses, überreicht hatte.


  Adele hatte natürlich Recherchen über sie angestellt. Aller Wahrscheinlichkeit nach war Vesey ein uneheliches Kind von Senator Diyer; ihre Beurteilung von der Akademie lag jedenfalls weit über der von Dorst.


  Tovera hatte Gläser auf den Tisch gestellt, und Hogg stand mittels Tablett mit einer Karaffe respektablen Cinnabar-Sherrys bereit. Für Adeles Geschmack war der Wein zu fruchtig, aber sie würde nicht viel davon trinken müssen. Offene Flaschen hielten nicht lange, nicht, wenn Marineoffiziere zugegen waren.


  »Einschenken, Hogg«, orderte Daniel. »Offizierskameraden, Sie wissen, dass wir Anweisung haben, uns dem Geschwader unter Kommodore Pettin anzuschließen, das nach Strymon unterwegs ist. Da Pettin zehn Tage vor uns abgehoben hat, heißt das, dass wir ein wenig Tempo machen müssen.«


  »Allerdings.« Taley nickte bedächtig  ein Ausdruck, der für sie typisch war, weil sie so blass und ausgezehrt wie eine vor drei Wochen begrabene Leiche wirkte. »Und das unmittelbar nach einer Überholung. Ich sehe schon, ich werde einiges in der Reparaturwerkstätte zu tun haben.«


  »Ich denke, wir werden alle ziemlich zu tun haben, Taley«, erwiderte Daniel und grinste dabei. »Weil ich nämlich vorhabe, Sexburga ohne Zwischenlandung zu erreichen. Wir werden nur gelegentlich kurz in den Normalraum tauchen, um Sternsichtungen vorzunehmen.«


  »Heiliger Vater der Gnade!«, rief Betts. Der Lenkwaffenoffizier kippte seinen Sherry hinunter und hätte sich sofort nachgeschenkt, wenn Hogg nicht die Hüfte dazwischengeschoben hätte, damit die kleine Vesey sich bedienen konnte. »Das sind drei Wochen, Kapitän. Wenn man so lange in der Matrix ist, heißt es, spukt der Teufel in den Gängen.«


  »Wenn er das tut«, meinte Pasternak spitz, »haben wir damit den ersten Beweis für seine Existenz, von dem ich je gehört habe.


  Das würde uns dann berühmt machen, weil wir dann unbedarften Skeptikern, wie ich all die Jahre einer war, einen Glaubensbeweis liefern würden.«


  Adeles Augen verengten sich leicht. Beide Offiziere hatten sich ihre Erfahrung an Bord großer Schiffe erworben, die als Teil einer Flotte operiert hatten.


  »Die Aggie war zwölf Tage draußen und hat die Nachricht von den Kämpfen auf Wroxter nach Cinnabar gebracht«, sagte Woetjans und rieb sich ihr narbiges Kinn. »Ich habe meine Mutter auf der Brücke gesehen, aufgebrezelt wie am Tag ihres Begräbnisses.«


  »Ich denke, wir können die Etappe in siebzehn Tagen schaffen, Betts«, schaltete Daniel sich wieder ein. »Ich benutze die Logbücher von Fregattenkapitän Bergen und mir gefällt es, wie sich die Matrix bisher anfühlt.«


  Er lächelte und zuckte dann die Achseln. »Was ist mit Ihnen, Pasternak? Ich selbst habe nie Immersionsphantome erlebt …«


  Er nickte dem Bootsmann zu.


  »… so wie Woetjans, aber meinen Onkel und seine Kollegen habe ich häufig davon erzählen hören. Sie sind ganz real, und ich fürchte, wir werden mit ihnen leben müssen. Positiv betrachtet kann ich nur sagen, ich habe noch nie davon gehört, dass Phantome irgendwelchen Schaden anrichten.«


  »Aber es gibt Schiffe, die nicht aus der Matrix zurückgekommen sind«, sagte Betts, ohne dabei die Karaffe aus den Augen zu lassen.


  »Mag ja sein«, meinte Daniel mit einer Schärfe, die seine Zustimmung beinahe zu einer Zurechtweisung werden Heß. »Aber die Princess Cecile wird wieder in den Normalraum eintreten, und deshalb brauchen wir uns darüber keine Sorgen zu machen.«


  Adele schenkte sich ein, und Hogg leerte den Rest der Karaffe in Daniels Glas. Tovera füllte inzwischen eine andere Karaffe; das Etikett auf der Flasche war mit dem der ersten identisch, aber die Flüssigkeit, die sie enthielt, hatte einen violetten Schimmer, den die erste Flasche nicht gehabt hatte. Daniel würde es nie in den Sinn kommen, die Qualität der Getränke, die er seinen Gästen vorsetzte, zu vermindern, sobald sie ihre Geschmacksknospen mit dem ersten Glas betäubt hatten, aber Hogg war nicht der Mann, der das Geld seines Masters vergeudete, wenn er eine andere Wahl hatte.


  »Ich habe auf der Basis Wixallia unter Pettin gedient«, erklärte Mon mit düsterer Miene, als hätte man ihm gerade eröffnet, dass seine beiden Beine amputiert werden müssten. Mon hatte mehr Erfahrung als die meisten mit schlechten Nachrichten und deshalb einen geeigneten Gesichtsausdruck dafür entwickelt. »Der gottverlassenste Ort, auf den je die Fahne von Cinnabar aufgepflanzt wurde. Dort habe ich angefangen zu trinken.«


  Der Leutnant funkelte die am Tisch Versammelten an, als wolle er jeden Einzelnen herausfordern, ihm zu widersprechen. Die Wahrscheinlichkeit dafür war recht gering: Mon trank auf Kostroma, auf Cinnabar und an Bord, aber Adele hatte um nie in einem Zustand erlebt, in dem er seinen Pflichten nicht hätte nachkommen können.


  Mon grinste jetzt säuerlich. »Pettin hat gebetet. Sie können mir glauben, ich hätte Heber unter einem Trinker als einem Prediger gedient. Nicht, dass es ihm beim Marineamt geholfen hätte. Zwar ist er zum Kapitän befördert worden, aber dann hat man ihn vor vier Jahren auf Halbsold gesetzt und in den Ruhestand geschickt. Und das wäre er immer noch, wenn der Krieg nicht wieder angefangen hätte.«


  Er hob sein Glas, das Hogg gerade nachgefüllt hatte. »Gott segne den Krieg!«, rief er.


  »Gott segne ihn!«, hallte es von den anderen Offizieren wider, am lautesten von den Offiziersanwärtern. Daniel grinste schief, aber auf diesen Trinkspruch trank er nicht; Adele legte ihren PDA vor sich auf den Tisch und griff nach den Kontrollstäben.


  »Sie sagten ›Geschwader‹«, meldete Taley sich zu Wort. »Da wir ja sozusagen in den hintersten Winkel des Jenseits fliegen, tief hinein in den Sack, bedeutet das ein paar alte Klapperkästen, die man eigentlich schon vor dreißig Jahren hätte abmustern sollen, oder?«


  »Der schwere Kreuzer Winckelmann«, antwortete Daniel mild. »Die Archäologen-Klasse war einmal ein innovativer Bautyp, aber sie ist natürlich nicht neu. Mit den Zerstörern Petty und Active.«


  »Die Active?«, wiederholte Betts. »Ich habe gehört, dass man die verschrottet hat. Bei der Landung sind zwei Schubaggregate hochgegangen, und sie ist mit dem Bug gegen einen Pier gerumpelt.«


  »Nun, man hat die vordere Sektion abgeschnitten und sie mit den Überresten der Plump kombiniert, als deren Tokamak ausgefallen ist«, sagte Pasternak. »Den Namen der Active hat man beibehalten, wahrscheinlich weil auf ihr nicht so viele Mannschaftsmitglieder ums Leben gekommen sind wie auf der Plump.«


  Daniel sah Adele an. »Mundy, haben Sie Informationen über die Besatzung von Kommodore Pettins Schiffen?«, erkundigte er sich.


  Adele hatte nicht mit der Frage gerechnet, aber als Daniel die Namen der drei Schiffe erwähnt hatte, schon ohne nachzudenken ihre Daten aufgerufen. Sie erhöhte die Sättigung des Displays, um besser ablesen zu können, und sagte dann: »Die Zerstörer sind mit siebzig Prozent ihrer Sollstärke besetzt. Der Kreuzer mit fünfundsechzig Prozent.«


  Es gab siebzehn Gesuche von Kapitän Pettin  Kommodore, als das Geschwader unter seinem Kommando als dienstältestem Kapitän anstelle eines Admirals abhob  an das Personalbüro, ihn mit weiteren Spacers zu versorgen. Die einzige Antwort, die er darauf erhalten hatte, war der Vermerk NACHRICHT EMPFANGEN, den der Computer des Büros erzeugte, ohne dass sich irgendein Schreiber einzuschalten brauchte.


  »Verstecken Sie unsere Besatzungsdaten, Ms. Mundy«, sagte Woetjans und sah Adele über den Tisch hinweg an. »Wenn Pettin erfährt, dass wir voll besetzt sind und mit richtigen Spacers anstelle der Landratten, die die Hälfte seiner Besatzung ausmachen dürften, wird er uns vierzig Leute wegnehmen.«


  »Das kann sie nicht«, sagte Mon bedrückt. »Die Solddaten können nicht geändert werden, bis wir wieder unseren Heimathafen erreicht und ein Link zum Zentralcomputer des Marineamts hergestellt haben. Sobald unser System seinen Handshake mit der Winckelmann hergestellt hat, wird Pettin alles lesen können.«


  »Natürlich kann ich das ändern«, erwiderte Adele. »Sollte ich das tatsächlich, oder war das ein Witz, Woetjans?«


  »Es wäre ohne Zweifel recht hilfreich«, sagte Daniel und schürzte nachdenklich die Lippen. »Das heißt, wenn es sich machen lässt, ohne den Sold oder gegebenenfalls die Witwenpension irgendwelcher Besatzungsmitglieder zu gefährden?«


  »Selbstverständlich«, wiederholte Adele. Sie sah nicht ein, weshalb die Offiziere das für so kompliziert hielten. Jeder Navigationscomputer verfügte über genügend Rechenkapazität, um sich gegen eine Soldverschlüsselung durchzusetzen, und die Princess Cecile verfügte  dank Adeles Geheimauftrag  außerdem noch über spezialisierte Software.


  Daniel lächelte und strahlte dabei wie die aufgehende Sonne. »Woetjans und Pasternak, bitte geben Sie Signaloffizier Mundy nach dieser Besprechung eine Liste der Personen, die sie aus den Akten gelöscht haben wollen.«


  Er legte die linke Hand auf Adeles Rechte und fügte hinzu: »Ich habe die ausdrückliche Genehmigung des Marineamts, Freiwillige von MRC-Schiffen anzunehmen. Damit ließe sich wahrscheinlich die Situation klären, aber das ist natürlich kein Argument, das ein Leutnant gegenüber einem Kapitän im Rang eines Kommodore anwenden sollte.«


  »Kapitän?« Leutnant Mon meldete sich erneut zu Wort. »Sie werden uns während der ganzen Reise an den Waffen trainieren lassen, das wissen all diejenigen von uns, die mit Ihnen von Kostroma gekommen sind. Aber besteht Ihrer Ansicht nach eine Wahrscheinlichkeit, dass es zu echten Kampfhandlungen kommt?«


  Ein zustimmendes Murmeln ging um den Tisch, und möglicherweise blitzte es auch in Toveras Blick interessiert auf, die damit beschäftigt war, weiteren Sherry zu dekantieren. Dann spürte sie Adeles Blick und zuckte verlegen die Achseln, als wolle sie sich entschuldigen, dass sie Interesse hatte erkennen lassen.


  Mon hatte Daniel auf der Leutnantsliste acht Jahre Seniorität voraus, aber Adele hatte an ihm keinerlei Anzeichen von Verstimmung gegen seinen so jungen Kommandierenden Offizier erkennen können. Sie fragte sich, ob Mon clever genug war, um sich darüber klar zu sein, dass für ihn der beste Weg zur Beförderung darin bestand, unter einem schneidigen, vom Glück begünstigten Offizier wie Daniel Leary zu dienen, oder ob seiner Haltung etwas viel tiefer in seinem Wesen Verankertes zugrunde lag: etwa Loyalität einem Mann gegenüber, der ihn gut behandelt hatte.


  »Angeblich hat man die Piraten des Selma-Sternhaufens ja befriedet«, sagte Daniel. »Und die Allianz hat keine Stützpunkte im Sack, also ist die Wahrscheinlichkeit, auf ein Kaperschiff zu treffen, recht gering.«


  Er schob die Lippen nachdenklich vor und lächelte dann gewinnend. »Andererseits würde ich nie dem Wort eines Piraten vertrauen, wenn er behauptet, er sei geläutert, und außerdem gibt es dort auf dem einen oder anderen Planeten immer wieder einen Putsch oder eine Revolution. Und die Unterlegenen werden sich nicht von irgendwelchen Verträgen die Hände binden lassen, deshalb besteht durchaus Aussicht, dass wir ein wenig auf die Jagd gehen können.«


  Seine Stirn furchte sich. »Aber das alles hängt natürlich davon ab, wie die Princess Cecile nach Kommodore Pettins Vorstellung am besten eingesetzt werden kann.«


  »Kapitän?«, sagte nun Woetjans. Mit Ausnahme Adeles hatte der Bootsmann von allen Offizieren die meiste Erfahrung mit Daniel und die wenigsten Bedenken, eine klare Frage zu stellen. »Können Sie uns eigentlich sagen, warum man uns zu Pettin geschickt hat? Sie und ich wissen, dass ein sauberes Schiff wie die Sissie eigentlich nicht dafür gedacht ist, im Sack herumzufurzen, wenn doch Krieg herrscht.«


  »Sie ist im Ausland gebaut«, sagte Pasternak. Er hob beide Hände, um etwaige Reaktionen abzuwehren, weil für sie seine Bemerkung aus seinem Munde wie eine Beleidigung klingen musste. »Ich habe noch nie in einem besseren Rumpf als dem hier gedient, das meine ich nicht. Aber was ich weiß und was irgendein Erbsenzähler im Marineamt weiß  das sind ganz sicher zwei Paar Stiefel.«


  »Das ist keine Erklärung für die Mannschaft, Red«, entgegnete Woetjans und übertönte damit die Stimmen dreier anderer Offiziere, die wahrscheinlich dasselbe Argument hatten vorbringen wollen. »Eine erstklassige Crew für die Aglaia, klar, die Aglaia war ein Kurierschiff, sodass damit zu rechnen war, dass sie Admirale oder planetarische Beobachter befördern musste. Aber wir konnten uns die Besten aus der Mannschaft der Aggie auswählen, und ich glaube nicht, dass wir das deshalb konnten, weil irgendein Bürokrat Mist gebaut hat.«


  »Ist es wegen Vaughn?«, fragte Betts. Das klang ein wenig unsicher, wie es von einem gewöhnlichen Raumoffizier zu erwarten war, der Angst hat, in die hohe Politik hineingezogen zu werden. »Vaughn gibt sich doch ganz offensichtlich so, als wäre er jemand!«


  Alle starrten Daniel an. Er nickte zweimal, das war seine Gewohnheit, um sich Zeit zu verschaffen, in der er seine Gedanken organisieren konnte. Dann ließ er den Blick um den Tisch wandern und sah dabei bewusst nicht Adele an.


  »Das Auftauchen von Mister Vaughn war für mich überraschend«, sagte Daniel, »und für all die anderen Offiziere der Princess Cecile ebenfalls. Möglicherweise drehen sich da irgendwo irgendwelche Rädchen, aber ich habe nicht den Eindruck, Admiral Anston könnte entschieden haben, dass wir eine Spitzenmannschaft brauchten, um irgendeinen Ausländer nach Hause zu befördern.«


  Adele wusste, dass Daniel Abstand zwischen der MRC und dem Passagier hergestellt hatte, um nachteilige Einflüsse auf die Moral der Mannschaft zu vermeiden; es war ein Wunder, dass er »Ausländer« und nicht »Kanake« gesagt hatte. Trotzdem verspürte sie eine Anwandlung von Ärger. Das war ein Verrat an ihrem festen Glauben, dass Menschen Bürger des ganzen Universums sein sollten und nicht chauvinistische Vertreter ihres jeweiligen Planeten oder einer bestimmten Organisation.


  Sie grinste. Natürlich war sie jetzt Offizier der MRC, einer Organisation, die fest davon überzeugt war und aus dieser Überzeugung auch kein Hehl machte, dass sie jeder anderen Gruppe im Universum himmelweit überlegen war.


  »Was die Frage angeht, weshalb man uns in den Sack geschickt hat, Woetjans …«, sagte Daniel und sah den Bootsmann dabei mit einem feinen Lächeln an, »so kenne ich diesen Grund nicht und werde darüber auch keine Spekulationen anstellen.«


  Woetjans und Pasternak sahen beide zu Adele hinüber und zogen die Bücke der anderen Offiziere mit. Sie sagte nichts, und Daniel vermied es bewusst, sie anzusehen. Schließlich senkte Woetjans verlegen den Blick und murmelte: »Na ja, es wird schon in Ordnung sein.«


  Daniels Ausdruck veränderte sich, seine Züge wurden härter. »Ich will sagen«, sagte er, »wenn die Republik eine schwierige Aufgabe hat, die innerhalb der Möglichkeiten einer Korvette liegt, hätte es dafür keine bessere Wahl als die Princess Cecile und ihre gegenwärtige Mannschaft geben können.«


  Leutnant Mon erhob sich. Sein Glas war voll, weil Hogg gerade mit der vierten Karaffe vorbeigekommen war. »Auf die Princess Cecile und ihren Kapitän«, sagte Mon. Seine Worte waren klar artikuliert, aber seine Stimme dröhnte in der kleinen Kabine lauter, als sie das ein paar Flaschen früher getan hätte. »Weil die uns nämlich aus jedem gottverdammten Loch herausbringen werden, in die uns die Politiker hineinreiten!«


  Es war albern. Es war die Art gefühlsbeladener Geste, die Adeles festen Glauben an die Dominanz des Intellekts in allen menschlichen Bemühungen beleidigte.


  Aber sie kippte wie die anderen ihren Sherry mit einem Schluck hinunter und stimmte in deren Beifallsrufe ein.


  »Bereit zum Eintritt in den Normalraum«, verkündete Leutnant Mon über die Schiffssprechanlage aus der Gefechtsleitzentrale. Daniels Display zeigte bereits die Daten der GLZ an, die mit denen des Hauptcomputers identisch waren. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Systeme asynchron anzeigten, war verschwindend gering, und selbst in dem Fall würde eher der kleinere GLZ-Computer falsch anzeigen; aber Spacer erreichten unter anderem deshalb das Pensionsalter, weil auf Raumschiffen jede Rechenoperation redundant angelegt war.


  »Bereit zur Datenaufzeichnung«, meldete Adele und musterte ihre Konsole mit leichtem Stirnrunzeln. Sie akzeptierte, dass das Reglement von ihr verlangte, jeden einzelnen Schritt der Prozedur verbal zu melden, so selbstverständlich er ihr auch erscheinen mochte  so selbstverständlich er war, wenn man bedachte, dass Daniel ebenso ein Echo ihres Displays zur Verfügung hatte. Sie tat es, aber dass sie es jemals gern tun würde, war höchst unwahrscheinlich.


  »Bereit zum Wiedereintritt in den Normalraum«, sagte Daniel. Er betätigte den Alarm und schickte damit Hupentöne und grünes Licht in die Korridore und Abteile der Princess Cecile. Auf der Hülle fuhren die Semaphormasten  jeweils vier an Bug und Heck, abgesetzt von den Antennenreihen  ihre Arme auf neunzig und zweihundertsiebzig Grad, um die noch draußen befindlichen Rigger zu warnen. Normalerweise, aber nicht jetzt, hielten die sich bereits in den Luftschleusen bereit.


  Daniel zog den Hauptschalter des Astrogationsmoduls zu sich heran und beendete damit das Rinnsal von Energie, das die Segel mit Ladung versah. Die Korvette taumelte. Wenn die Ladung absank, quetschte das Blasenuniversum, das die Princess Cecile durchquerte, das Schiff aus, weil es dann mit seiner natürlichen Ordnung nicht kompatibel war. Das Potenzial sank mit winzigen Zeitdifferenzen an verschiedenen Punkten der Hülle und der Takelage ab. Die Diskontinuität war wahrnehmbar, so wie ein Schläfer einen Blitz wahrnehmen kann.


  Delos Vaughn sah interessiert vom Korridor dicht hinter der Brücke zu. Als Daniel zur Vornahme einer Positionsüberprüfung »Klar Schiff!« ausgerufen hatte, hatte Vaughn wie üblich in der Messe mit den dienstfreien Offizieren Karten gespielt. Er verlor ständig Geld, wenn auch nicht in großen Beträgen.


  Wenn man argwöhnisch war, hätte man vermuten können, dass jemand, der sich so gut auf Poker verstand wie Vaughn, etwa gleich viel verlieren wie gewinnen würde. Daniel war nicht gerne argwöhnisch. Dennoch hatte er seine Jugend unter dem Einfluss der politischen Manöver seines Vaters und der natürlichen Welt verbracht, die er unter der Anleitung Hoggs, beobachtete. In beiden Umgebungen konnten nur die Stärksten überleben, ohne Täuschungsmanöver anzuwenden.


  »Bereit zum Eintritt in die Matrix!«, meldete Mons Stimme einen halben Ton höher als einen Augenblick zuvor. Vaughns Gesicht wirkte wie ein Totenschädel, und selbst die MRC-Offiziere auf der Brücke waren plötzlich straff und gespannt.


  Menschen passten sich der Matrix an. Sie konnten tagelang außerhalb des Normalraums leben und arbeiten und sich der Belastung nicht ganz bewusst sein  bis sie aufhörte. Es zerrte an einem, wenn man plötzlich die Erleichterung der Rückkehr in den Normalraum empfand, nur um Sekunden später in ein Blasenuniversum zurückgeworfen zu werden, in dem das, was Menschen als die natürliche Ordnung der Dinge kannten, eine Störung war.


  Es zerrte auch am Kapitän, aber Daniel war fest entschlossen, seine Mannschaft und sich selbst dagegen abzuhärten. »Treten in die Matrix ein!«, sagte er. Er betätigte die Fünf-Sekunden-Warnung. Als dann das Hupsignal ertönte und gleichzeitig rotes Licht aufflammte und verlosch, schaltete er das Navigationsmodul wieder ein.


  Knochenfinger krallten sich um sein Herz; irgendwo schrie ein Mann in tiefstem Entsetzen auf. Die Princess Cecile flatterte in einer Welle goldenen Lichts in ein anderes Universum.


  Eine Weile sagte niemand etwas, obwohl Daniel über dem Summen der elektronischen Geräte und dem Ächzen der sich anpassenden Hülle schweren Atem hören konnte. Er brachte den eigenen Pulsschlag unter Kontrolle. Eindrücke flackerten durch sein Bewusstsein wie die Nachbilder von etwas, das man in grellem Licht gesehen hatte. Er wusste nicht, was das für Nachbilder waren, aber sein Unterbewusstsein beharrte darauf, dass sie wichtig waren.


  »Daniel?«, sagte Adele kleinlaut. Sie schluckte, als gäbe sie sich Mühe, ihr Frühstück nicht wieder von sich geben zu müssen. »Werde ich mich nach einer Weile an so etwas gewöhnen?«


  »Wenn Sie das tun, Mistress«, murmelte Betts kaum verständlich, weil er sich die Fäuste vor den Mund presste, »werden Sie die Erste sein, die das je geschafft hat!«


  Er wandte sein graues Gesicht Daniel zu und fügte hinzu: »Diese Hektik reißt ein Schiff in Stücke und die Mannschaft auch. Das ist nicht MRC-Brauch!«


  Daniels Gesichtszüge spannten sich, und ein frischer Adrenalinstoß beruhigte seinen revoltierenden Magen. Was der Lenkwaffenoffizier gesagt hatte, war eine Herausforderung seiner Autorität.


  »Es ist Brauch der RCS Princess Cecile, Mister Betts«, sagte Daniel. »Wir begeben uns in eine Region, die von Piraten heimgesucht wird. Wenn wir gegen sie etwas ausrichten wollen, müssen wir ihnen in jeder Hinsicht gewachsen sein. Da diese Piraten blitzschnell aus der Matrix hervorstoßen und sich wieder dorthin zurückziehen, werden wir das Gleiche tun.«


  Betts nahm an seiner Konsole korrekte militärische Haltung an. »Tut mir leid, Sir«, sagte er. »Ich komme von großen Schiffen, das wissen Sie. Wenn wir auf die Weise den einen oder anderen Piraten schnappen können, dann werde ich das weiß Gott aushalten.«


  »Natürlich werden Sie das, Betts.« Daniel nickte freundlich. »Was mich angeht, würde ich mir auch Heber von einem Admiral eine Standpauke halten lassen, aber wir werden, fürchte ich, trotzdem, bis wir nach Sexburga kommen, schnelle Austritte üben.«


  Adele arbeitete an ihrer Konsole an etwas Kompliziertem; Daniel fragte sich, was es wohl sein mochte. Die Sternsichtungen analysierte sie nicht, obwohl diese vom Gerät eingesammelt und verarbeitet wurden, für die der Signaloffizier zuständig war.


  Er hatte eine Idee und schaltete auf die Schiffssprechanlage. »Kapitän an Schiff«, sagte Daniel. Während er dem elektronischen Echo seiner Stimme lauschte, bildete er sich ein, Gestalten mit zu vielen Beinen über den Korridor und durch das Messeschott huschen zu sehen. »Spacerkollegen, ich bin stolz darauf, einer Crew anzugehören, die auch dann ihre Pflichten erfüllen kann, während uns das Innerste nach außen gedreht wird. Diese Wahrnehmung werden wir vermutlich nie besonders heben, aber wenn wir auf Piraten stoßen, werden die das, was sie dann von uns bekommen werden, noch viel weniger lieben. Kapitän Ende.«


  Die Luftschleusen arbeiteten. Woetjans hatte für den Fall, dass es bei diesem ersten Aus- und Eintrittsmanöver Schwierigkeiten geben sollte, beide Wachen auf die Hülle geschickt; Rigger litten ebenso wie alle anderen unter den damit einhergehenden Erscheinungen. Jetzt kehrten die zusätzlichen Mannschaftsmitglieder wieder ins Schiffsinnere zurück, sie bewegten sich ungewöhnlich schwerfällig.


  »Die Daten bezüglich der Auswirkung von Eintritten auf die Lebensdauer …«, sagte Adele und sprach laut genug, um gehört zu werden, obwohl sie weiterhin das Gesicht dem holografischen Display zuwandte, »deuten an, dass es keinen Unterschied macht, ob Ein- und Austritte in kurzer Dauer erfolgen oder sich über einen längeren Zeitraum verteilen. Es zählt einzig und allein die absolute Zahl der Eintritte, nicht das Tempo, mit dem sie erfolgen.«


  »Darüber gibt es Aufzeichnungen?«, fragte Sun verblüfft. Der Geschützmaat hatte sich schneller als alle anderen auf der Brücke wieder gefangen, aber seinen Gesichtszügen war noch deutlich die Anspannung anzusehen. »Ich habe gehört, dass Schiffe das machen, aber nicht häufig genug, um es in einem Buch niederschreiben zu können.«


  Adele wandte sich den anderen auf der Brücke Anwesenden zu; das Display rahmte ihr Gesicht in eine vielfarbige Aura. »Die Daten kommen beinahe ausschließlich von Forschungsschiffen«, bemerkte sie mit einem trockenen Lächeln, das nur deuten konnte, wer sie gut kannte. »Die Mehrzahl der Daten stammt übrigens von Schiffen, die von Stacey Bergen kommandiert wurden. Die Analyse deutet allerdings darauf hin, dass sie für Schiffe jeglicher Bauart gültig sein sollten.«


  »Onkel Stacey sagt, dass man den Fluss der Matrix verliert, wenn man sechs oder acht Stunden im Normalraum bleibt, wie das die meisten Kapitäne tun«, sagte Daniel in einer Mischung aus Stolz und Verlegenheit. Er wollte nicht so klingen, als würde er sich seinem Onkel als Astrogator ebenbürtig wähnen. »Seine Mannschaften bestanden natürlich immer aus Freiwilligen. Aber er hatte nie eine bessere Crew, als die Princess Cecile sie heute hat.«


  Daniel stand auf und zwang sich dazu, sich zu strecken; dabei wünschte sich sein Körper im Augenblick nichts mehr, als sich zu einem kleinen Knäuel zusammenzurollen. »Ich werde jetzt seine Aufzeichnungen mit den Mustern vergleichen, die ich sehe.«


  Er schaltete auf den GLZ-Kanal und sagte: »Leutnant Mon, bitte übernehmen Sie das Steuer, ich werde für etwa eine Stunde auf die Hülle gehen. Sie brauchen nicht nach vorne zu kommen, wenn Sie nicht wollen.«


  »Ich komme mit, wenn ich darf«, sagte Adele und stand auf.


  Sie schien wieder ganz die Alte, kühl und distanziert und wieder mit dem üblichen blassen Teint anstelle der grünlichen Hautfarbe von noch vor ein paar Augenblicken. Offenbar hatte die Suche nach Daten sie ebenso wiederbelebt, wie das bei anderen Menschen eine Woche auf dem Land bewirkt.


  »Soll mir eine Freude sein«, sagte Daniel der Wahrheit gemäß, obwohl er ein wenig überrascht war.


  Nun überraschte Adele ihn natürlich immer wieder aufs Neue. Er hatte nicht gewusst, dass es Lebenszyklusanalysen von Staceys Schiffen gab, und wenn man ihn gefragt hätte, wäre er vermutlich Betts Meinung gewesen, dass schnelle Aus- und Eintritte eine Schiffshülle mehr mitnahmen als die normale Übung.


  Was er wusste  und was Adele wahrscheinlich ebenfalls wusste, wenn er auch froh war, dass sie das nicht der Mannschaft hinausposaunt hatte , war, dass Onkel Staceys Mannschaften, obwohl sie handverlesen waren, ein ungewöhnlich hohes Maß psychologischer Opfer zu verzeichnen hatten. So sehr Daniel es bedauerte, dass er in der Ausübung ihrer Pflicht Spacer verlieren würde, war die Princess Cecile ein Kriegsschiff, und seine Leute waren  wie er  Angehörige der MRC.


  Daniel bot Adele den Arm und ging mit ihr zu dem Anzugschrank am Ausgang der Brücke. Die Rigger der Backbordwache hatten ihre Schutzanzüge bereits abgelegt und waren auf dem Weg nach unten zu ihren Kojen. Ihren Gesichtern nach zu schließen würden nur wenige Schlaf finden. Vielleicht würde die Steuerbordwache, die noch mit Woetjans draußen war, mehr Glück haben. Daniel hatte an Adele und sich festgestellt, dass es die Auswirkung schneller Matrixübergänge reduzierte, wenn man sich sofort wieder seinen Pflichten widmen musste.


  Delos Vaughn lag benommen gegenüber dem Anzugschrank auf dem Boden der Messe. Daniel blieb stehen; er hatte Vaughn nicht mit an Bord nehmen wollen, dennoch war er für den Mann verantwortlich. Timmins, der Matrose aus der Energiezentrale, den Vaughn als Burschen engagiert hatte, hob die Schultern des Passagiers mit einem Arm hoch und hielt ihm mit der anderen Hand ein Glas mit einer klaren Flüssigkeit an die Lippen.


  »Mister Vaughn, sind Sie …«, setzte Daniel an.


  Vaughn trank reflexartig. Seine Augen klappten auf, und er spuckte den restlichen Inhalt des Glases quer durch den Raum. Offenbar war Timmins der Ansicht, dass man einen Menschen am besten mit purem Alkohol aus der Hydraulik des Maschinenraums wieder zu Kräften brachte.


  »Du lieber Gott, Leutnant Leary«, keuchte Vaughn. Er klang nicht verärgert, lediglich verblüfft. »Ist diese Empfindung normal?«


  »Ich fürchte, für diese Reise wird sie das sein, Sir«, sagte Daniel. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken, um sie unter Kontrolle zu haben, während er auf eine unangenehme Antwort wartete.


  Anstelle der erwarteten lautstarken Bedrohungen  natürlich vergeblich, aber nichtsdestoweniger unangenehm  brachte Vaughn ein schwaches Lächeln zustande. »Jetzt begreife ich, wie die Marine von Cinnabar es schafft, ihre Schlachten zu gewinnen, Leutnant«, sagte er. »Nun ja, ich habe ja darum gebeten, mit Ihnen reisen zu dürfen.«


  Auf Timmins gestützt, richtete Vaughn sich auf. »Und, Leutnant«, fuhr er fort. »Ich gewinne meine Schlachten ebenfalls.«
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  Adele saß in gesitteter Haltung an ihrem Platz und beobachtete Ellie Woetjans, die am Kopfende der Tafel den Vorsitz führte. Die Deckoffiziere hatten Leutnant Leary, Mr. Vaughn und die beiden Offiziersanwärter zum Dinner eingeladen. Adele war nervös, weil sie sich nicht auf Rituale verstand, und dieses Ritual war für sie sowohl neu wie auch wichtig. Mit einem Schnitzer, der ihr hier unterlief  und formelle Dinner waren immer eine Art Minenfelder , konnte sie die Gefühle der Familie verletzen, die sie adoptiert hatte.


  Balsley, der als Mechaniker Zweiter Klasse eingestuft war, praktisch aber die Funktion des Messestewards ausübte, stand an der Luke. Mit lauter Stimme, so laut, dass dabei sein bürstenartiger kleiner Schnurrbart ins Zittern geriet, kündigte er an: »Die Gäste sind eingetroffen.«


  »Bitte erheben Sie sich für den Kapitän und unsere Ehrengäste!«, sagte Bootsmann Woetjans und ließ den Worten die Tat folgen.


  Adele beeilte sich aufzustehen. Sie war so sehr bemüht, den Stuhl hinter sich nicht umzuwerfen, dass sie mit den Schenkeln an den Tisch stieß. Da der Tisch mit dem Deck verschraubt war, hatte das keinerlei Auswirkung auf ihn oder das Geschirr, aber Adele wusste, dass sie am nächsten Morgen blaue Flecken haben würde.


  Und auch nicht das erste Mal. Sie fühlte sich in engen Räumen durchaus wohl. Was sie hingegen nicht mochte  und offenbar auch nicht lernen konnte  war, wie man sich in engen Räumen bewegte.


  Daniel erschien jetzt an der Tür, er trug seine graue Galauniform, wie dies auch seine Gastgeber taten. »Bitte nehmen Sie Platz, Sir«, sagte Woetjans. Wenn sie wie jetzt etwas Formelles sagte, kamen die Worte heraus wie das Geräusch einer Kreissäge.


  »Offizierskameraden, vielen Dank für Ihre Einladung«, sagte Daniel, als er den Raum betrat. Er nahm zur Rechten von Woetjans Platz und zwinkerte Adele zu, die neben ihm saß.


  Vaughn trat hinter ihm ein, er trug einen quittengelben Anzug und hatte eine Flasche in der Hand. »Mistress President«, sagte er und hielt Woetjans die Flasche hin. »Ich danke Ihnen ebenfalls. Ich hoffe, Sie werden diesen kleinen Beitrag zu den Festlichkeiten annehmen.«


  Es handelte sich um Brandy, ein Destillat von Pleasaunce, das selbst in der Allianz recht teuer war. Betts, der an Adele vorbeiblickte, sagte: »Verdammt! Die Messe der Marat hat in einem Souk auf Rigoun eine Kiste von diesem Zeug besorgt. Ein Schluck davon, und Sie wissen nicht mehr, ob Sie Männlein oder Weiblein sind, das kann ich Ihnen sagen!«


  Adele sah, wie Daniels Stirn sich umwölkte. »Dann gibt das einen ausgezeichneten Abschiedstrunk, wenn wir auf Sexburga in Landurlaub gehen«, sagte er. »In zehn Tagen denke ich, so wie wir bis jetzt vorangekommen sind.«


  Woetjans nickte und reichte die Flasche Hogg, den man neben Tovera und Timmins für den Abend dienstverpflichtet hatte. Ihr etwas wehmütiger Blick ließ erkennen, dass es ihr schwerfiel, die Anweisung ihres Kapitäns zu akzeptieren, so feinfühlig sie auch formuliert war.


  Adele wusste sehr wohl, dass Alkohol die Physiologie des Paarungsprozesses beeinträchtigte, wenn auch vieles davon zweifellos nur im Kopf stattfand. Aber das war natürlich ein Lebensbereich, in dem sie über keinerlei Erfahrungen verfügte.


  Die Offiziersanwärter betraten die Messe als Letzte, sorgfältig herausgeputzt und so steif, als rechneten sie damit, gleich vor ein Erschießungspeloton treten zu müssen. Sie waren beide achtzehn, hatten gerade die Akademie abgeschlossen, und dies war ihr erster operativer Einsatz. In einem großen Schiff hätte es bis zu zwanzig weitere Offiziersanwärter gegeben, die ihnen Gesellschaft leisten konnten und darüber hinaus ein gewisses Maß an Tarnung boten. Stattdessen hatte man sie auf ein kleines Schiff mit handverlesener Mannschaft geschickt, noch dazu mit einem Kapitän, der nicht viel älter als sie selbst, aber bereits berühmt war. Kein Wunder, dass sie nervös waren!


  Adele erinnerte sich an ihren eigenen ersten Auftritt auf der Akademie von Blythe. Sie lächelte grimmig.


  Ja, sie war eine Außenseiterin gewesen; selbstverständlich; ihr ganzes Leben lang war sie eine Außenseiterin gewesen und mit diesem Zustand völlig zufrieden. Ihre Kenntnisse und Fähigkeiten als Sechzehnjährige waren nicht nur über die ihrer Kommilitonen und Kommilitoninnen hinausgegangen, sondern auch über die ihrer Ausbilder und den Großteil der Angestellten in den Akademischen Sammlungen. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich Leuten würde anpassen wollen, die sie intellektuell nur eine Winzigkeit oberhalb von Schoßhündchen einstufte.


  Dorst und Vesey konnten sich das nicht einreden. Außerdem waren sie, soweit Adele das bisher hatte feststellen können, viel zu nett, um solchen Gedanken nachzuhängen. Und wenn Adele im Übrigen von Leuten ausgebildet worden wäre, die sich auf ihre Obliegenheiten so gut verstanden, wie das bei den Sissies, und zwar bei jedem Einzelnen, der Fall war, wäre auch sie sich ihrer Überlegenheit nicht so gewiss gewesen.


  »Bitte setzen Sie sich!«, forderte Woetjans alle auf. Adele setzte dazu an, stellte dann aber fest, dass jeder abwartete, bis Daniels Hosenboden das Kissen berührt hatte. Sie verzog das Gesicht. Sie würde lernen, wie man das machte, weil es Leuten wichtig war, die wiederum ihr wichtig waren.


  Es war seltsam und bemerkenswert angenehm, sich in Gesellschaft so vieler Leute zu befinden, die einem wichtig waren.


  Wassergläser standen bereits bei den Gedecken. Hogg war jetzt dabei, aus der Punschbowle, die auf der Anrichte stand, wuchtige Gläser mit einer Flüssigkeit zu füllen, die wie Limonade aussah. Sie sah so aus, aber Adele wusste schon, dass Vorsicht angebracht war, ehe Tovera, die den Punsch herumreichte, ihr zuflüstern konnte: »Aus der Hydraulik.«


  »Auf die Republik!«, sagte Woetjans und stand auf. Adele erhob sich mit den anderen und nippte an ihrem Glas. Vom Ende der Tafel war ein würgendes Geräusch zu hören. Dorsts Gesicht war knallrot. Er sah, dass die anderen ihn anstarrten, und würgte schnell einen weiteren Schluck aus dem Glas hinunter, das er bei dem Trinkspruch zur Hälfte geleert hatte.


  Daniel nickte dem jungen Mann billigend zu. Adele nahm an, dass im Angesicht von Widrigkeiten zur Schau gestellte Courage zu den Tugenden gehörte, die die MRC in Ären jungen Offizieren hegen wollte. Ganz sicherlich war dies ein Verhalten, bei dem man auch von Daniel erwartete, dass er es billigen würde.


  Hogg war dabei, die Gläser nachzufüllen. Tovera stellte rechts von Adele einen Krug mit Wasser auf den Tisch; die anderen Gäste taten höflicherweise so, als würden sie es nicht bemerken. Sie hätten sich vermutlich ebenso verhalten, wenn Adele beide Arme verloren und sich deshalb gezwungen gesehen hätte, mit den Zehen zu essen. Adele hatte sich ihr ganzes Leben lang nie ausgemalt, dass es ihr einmal peinlich sein würde, im Laufe eines Abends nicht das Äquivalent von einem halben Liter reinem Alkohol zu vertilgen, aber letztlich hatte sie sich natürlich auch nie ausgemalt, einmal ein Offizier der MRC zu sein.


  Als Balsley den ersten Gang servierte, eine Terrine mit Suppe, die ihm ein Hilfskoch an der Tür reichte  Luke hieß das, sie musste immer daran denken, es Luke zu nennen  sagte Vaughn über den Tisch, an Daniel gewandt: »Ich habe gehört, Sie sind Naturalist, Leutnant. Sind Sie mit der Zoologie meiner Heimat Strymon vertraut? Ich nehme an, Sie werden sie höchst interessant finden. Unsere wichtigsten Raubtiere stammen von fliegenden Spezies ab, während die Pflanzenfresser alle semi-aquatisch sind.«


  Hogg und Tovera fuhren fort, Punsch auszuschenken, was ihnen in dieser Gesellschaft mehr Arbeit eintrug als Balsley und Timmins, die das Essen reichten. Adele kostete die Suppe und fand sie dick und recht gut, wenn auch nicht sonderlich würzig.


  Abgesehen davon, dass sie nicht heiß genug und nach ihrem Geschmack zu wenig gewürzt war  einem Geschmack, der sich in gehobenen Kreisen gebildet hatte , hatte Adele sich schon oft gewundert, wie gut das Essen bei der MRC war. Zu Beginn einer Reise holte der Erste Leutnant eines Schiffes Vorräte aus einem Marinelager und inspizierte sie. Anschließend mussten der Schiffschef und der Chef der Takelage  Chefingenieur und Bootsmann  die Beurteilung des Leutnants billigen.


  Wenn die Offiziere mit der Qualität des Gebotenen nicht einverstanden waren, konnte der Agent entweder Ersatz liefern -der wiederum gebilligt werden musste  oder ein Tribunal des Marineamts einberufen, das dann eine Entscheidung treffen musste. In Anbetracht der Tatsache, dass zwei Mitglieder des Tribunals den Vorschriften gemäß ehemalige oder diensttuende Raumoffiziere waren, entschied sich das Personal des Lagerhauses nur höchst selten für diese Prozedur.


  Die Lagerhausleute hatten Anspruch auf fünf Prozent »Schwund«, die ihren Profit darstellten. Wenn dieser Wert überschritten wurde, bedurfte das der Mitwirkung eines ranghohen Offiziers des Schiffes. In Anbetracht der vielfältigen Möglichkeiten, die es im Weltraum für tödliche Unfälle gab, würde es sich jeder auch noch so korrupte Offizier zweimal überlegen, ob er die Spacer aushungerte, die hinter ihm an einer Dampfleitung oder fünfzig Meter über ihnen mit einem schweren Schraubenschlüssel in der Hand steten würden.


  »Nein, ich muss gestehen, ich hatte bisher keine Gelegenheit, Ihre Fauna zu studieren«, sagte Daniel. Aus seinem Munde war diese Feststellung keine konventionelle Entschuldigung: Adele wusste aus erster Hand, wie sehr sich ihr Freund für die Launen der Natur auf verschiedenen Planeten interessierte. »Unsere Segelbefehle kamen so plötzlich, dass ich voll und ganz mit dem Schiff beschäftigt war. Ich hatte keinen Augenblick Zeit, mich für private Dinge nach unserer Ankunft auf Strymon vorzubereiten.«


  Er hielt inne, um einen Mund voll Suppe mit einem kräftigen Schluck Punsch hinunterzuspülen, und wandte sich dann Adele zu. »Wir haben doch sicherlich naturgeschichtliche Dateien mit den regionalen Daten geladen, nicht wahr, Adele?«, fragte er.


  Adele machte eine kurze Pause, um so unauffällig wie möglich etwas aus ihrem Mund zu entfernen, das sich nicht ganz hatte kauen lassen. Ein Blick in ihre Serviette Heß erkennen, dass es sich um ein Stück eines Plastikcontainers handelte, der mit einem scharfen Messer geöffnet worden war.


  »Ja«, sagte sie. Es war recht unwahrscheinlich, dass das Stück auch giftig gewesen war. »Ich habe allerdings keine naturgeschichtlichen Daten für Strymon selbst angefordert und ich fürchte, die Daten in der regionalen Übersicht sind möglicherweise etwas lückenhaft. Weil nämlich Terra in derselben Datei abgelegt ist.«


  Adele hatte spezielle politische und wirtschaftliche Daten geladen, aber … sie spürte, wie sich ihre Gesichtszüge verärgert strafften. Der Ärger galt natürlich ihr selbst, wie das bei ihr meistens der Fall war; aber Vaughn, der sie nicht so gut kannte wie Daniel, zuckte überrascht zurück.


  »Ich hätte Spezialdaten besorgen sollen, Daniel«, sagte sie. »Schließlich kenne ich Ihre Interessen. Ich muss mich entschuldigen.«


  »Nun, das sollte kein Problem sein«, sagte Vaughn. »Ich habe eine recht umfangreiche Bibliothek an Bord. Wenn Sie sie benutzen möchten, Leutnant, wäre es mir ein Vergnügen, Sie daran Anteil haben zu lassen. Sie müssen wissen, ich bin immer bemüht, meine Heimat in besonders gutem Licht erscheinen zu lassen.«


  Für Adele war es damit erwiesene Sache, dass Vaughn es geschafft hatte, den größten Teil seiner Wagenladung von Gepäck, wenn nicht gar alles, an Bord der Princess Cecile zu schaffen. Eine Chipbibliothek brauchte nicht viel Platz einzunehmen, selbst mit einem Lesegerät, aber Vaughns Garderobe und seine persönlichen Proviantrationen waren ganz sicherlich nicht auf fünfzig Kubikdezimeter Raum unterzubringen.


  Vermutlich hatte er ein paar Mannschaftsangehörige bestochen, im Regen sein Gepäck an Bord zu schmuggeln und zu verstecken. Man konnte nicht behaupten, dass das die Marinedisziplin untergrub  Adele hatte sehr schnell gelernt, dass alle Spacer Schmuggler waren, ebenso wie alle guten Bibliothekare von ihrer Arbeit besessen waren , noch wurde die Gefechtseffizienz der Korvette beeinträchtigt, wenn ein paar Mannschaftsmitglieder ihre schmalen Kojen mit ein paar Schachteln Luxusgütern Marke off-planet teilten.


  In dem ersten Gespräch mit Vaughn hatte Daniel darauf hingewiesen, dass er ohne Rücksicht auf Vermögen oder Einfluss seines Passagiers über sämtliche Aktivitäten der Princess Cecile entscheiden würde. Vaughn hatte sich der Autorität des Kapitäns gebeugt und seine Ziele auf eine altehrwürdige Art erreicht, die der Mannschaft ein wenig Geld für den Landurlaub auf Sexburga verschafft hatte.


  Politik im Alltag, wie Adeles Vater wahrscheinlich gesagt hätte. Kompromisse in Hinterzimmern, Irreführung, gesichtswahrende Gesten. Sozialer Schmierstoff, für die Adele Mundy weder den Geschmack noch die Fähigkeit besaß. Um wie viel leichter war da doch mit Daten und Dateien umzugehen!


  »Ich weiß Ihr Angebot zu schätzen, Mister Vaughn«, sagte Daniel und führte den letzten Löffel Suppe zum Mund. »Dann würde ich mir wirklich gerne Ihre Bibliothek ausborgen. Wir können sie ja in den Schiffsspeicher kopieren und die Chips dann sofort zurückgeben.«


  »Ich muss Ihnen leider sagen, dass meine Bibliothek in einem speziellen Strymon-Format abgelegt ist, Leutnant«, erklärte Vaughn mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Wir sind leider ein recht insulares Volk. Aber das sollte nichts ausmachen, da Sie ja gern meinen Chipleser jederzeit während der Reise ausborgen können.«


  Daniel sah Adele an und schob eine Augenbraue hoch. Sie hatte schon auf der Zunge, dass es in Anbetracht der KomAnlage des Schiffes und ihrer eigenen Fähigkeiten im ganzen menschlichen Universum kern Format gab, das zu lesen sie sich nicht zutrauen würde. Aber ehe ihr die erste Silbe über die Lippen kam, gebot sie sich Einhalt.


  »Und sobald wir auf Strymon eingetroffen sind, Daniel«, sagte Adele fast gleichgültig, »werden Sie sich ja ohne Zweifel ein eigenes Lesegerät kaufen können.«


  Intellektueller Hochmut war stets eine ihrer hartnäckigsten Sünden gewesen; seit sie die ihr von Mistress Sand zugewiesenen Obliegenheiten übernommen hatte, war das eine Gefahr für ihr Leben und ihre Arbeit geworden. Vaughn hatte ganz offensichtlich nicht die leiseste Ahnung, wie völlig offen jegliches Dokument in seinem Besitz für Adele dalag. Vermutlich war diese Unkenntnis zum Vorteil von Adeles Einsatz und ebenso auch für die Offiziere und die Crew der Princess Cecile.


  »Ja, das ist eine gute Idee«, sagte Daniel, kurz überrascht, was er sich jedoch nicht anmerken ließ. »Ich hätte vorher ohnehin nicht die Zeit gehabt, sie mir anzusehen, aber jetzt, wo unsere Reise weitgehend Routine geworden ist, kann ich …«


  »Eine verdammt harte Routine«, fiel Taley ihm ins Wort. Sie hatte nicht viel von ihrer Suppe gegessen, hielt aber, was den Punsch betraf Glas für Glas standhaft mit. Verdammt hart.


  »Ja, so ist es«, sagte Pasternak, ohne den Blick von der Tafel zu erheben. »Aber die Anlagen sind ja solid, wie unser Signaloffizier gerade gesagt hat …«


  Er sah Adele wohlwollend von der Seite an.


  »… und bei Gott, die Crew ist das auch, die meisten jedenfalls!«


  »Ich habe ein paar Leute, die ich zu einer Transition nicht mit auf die Hülle nehme«, sagte Woetjans und starrte mit umwölkter Miene in ihr Glas. »Die werden schreien und um sich schlagen, wenn sie an Bord sind, aber das ist besser als …«


  Sie Heß sich den restlichen Inhalt ihres Glases durch die Kehle rinnen und fuchtelte mit den Fingern ihrer freien Hand in der Luft herum.


  Adele sah vor sich das düstere Bild eines Riggers, der für alle Ewigkeit in einem Blasenuniversum, das außer ihm nichts Menschliches enthielt, im Heisenbergraum dahintrieb. Ein Frösteln überlief sie. Der Tod machte ihr keine Angst, aber der Gedanke an jene ewige Einsamkeit enthielt selbst für ihre graue Seele etwas Schreckliches.


  Alle sahen Daniel ein. Plötzlich wurde Adele sich bewusst, wie blass die Gesichter der Offiziere waren, wie tief ihre Augen in den Höhlen lagen. Die hier in der Messe versammelten Spacer gehörten zu den erfahrensten der ganzen MRC, aber wenn Daniels tägliche Matrixübungen, unterbrochen von das Herz zum Gefrieren bringenden kurzen Abstechern ins normale Universum selbst sie so fertig gemacht hatten …


  »Ja, es ist hart«, sagte er leise. »Sehr hart sogar. Wenn wir Sexburga erreichen, werde ich jedem einzelnen Mitglied der Mannschaft Gelegenheit geben, sich auf ein anderes Schiff des Geschwaders versetzen zu lassen. Es ist keine Schande, wenn man es einfach nicht schafft, eine Umgebung zu ertragen, die nicht für Menschen gedacht ist.«


  »Ja, das wissen wir, Sir«, sagte Pasternak. Seine Stimme klang gleichmäßig, aber seine Hände zitterten, bis er sie schließlich um sein Glas schlang. »Wir sind Spacer der MRC. Wir werden das aushalten.«


  »Und keiner von unseren Leuten wird hier abhauen und sich auf einen klapprigen alten Kreuzer versetzen lassen«, fügte Woetjans hinzu und packte ihr Glas, als wolle sie es erwürgen. »Die werden auf der Sissie bleiben. Die werden auf der Sissie bleiben, selbst wenn es sie umbringt!«


  Adele spürte, wie sie zu zittern begann. Ohne sie anzusehen, legte Daniel die linke Hand über ihre Rechte und sagte in gemessenem Tonfall: »So viele Kurztransitionen zu üben soll einzig und allein sicherstellen, dass wir und unsere Freunde nicht diejenigen sein werden, die umgebracht werden. Das ist die einzige Rechtfertigung, die ich für diesen hohen Preis akzeptieren kann.«


  Er hob sein Glas, um darauf aufmerksam zu machen, dass es leer war. »In Ihrer Messe ist die Luft sehr trocken, Mistress President«, sagte er. »Anscheinend hat sich sämtlicher Punsch aus meinem Glas verflüchtigt!«


  Das allgemeine Gelächter, als Tovera nachschenkte, wischte die einen Augenblick lang bedrückte Stimmung weg, aber obwohl Adele über Daniels Talent lächeln musste, Humor als Werkzeug einzusetzen, spürte sie doch einen eisigen Kloß in der Kehle. Sie dachte an die Transitionen des kommenden Tages und der neun Tage, die darauf folgen würden  falls sie so lange lebten.


  Und im Gegensatz zu Daniel konnte sie sich nicht davon überzeugen, dass es wirklich so nützlich und wertvoll war, den Tod zu vermeiden.


  Daniel sah zu, wie drei Fremde die Brücke durch die Außenwand betraten und wie im Stummfilm miteinander redeten. Sie sahen völlig normal aus  ein älterer Mann, ein Junge und eine Frau, die Daniel mit dem größten Vergnügen näher kennen gelernt hätte , nur dass alle drei statt Haar flauschige Federn auf dem Kopf hatten.


  »Fünf Minuten bis zur Rückkehr in den Normalraum«, verkündete Leutnant Mon aus der GLZ. Seine Stimme bebte leicht, aber das mochte auch am Lautsprechersystem hegen … oder an Daniels Ohren. Die Reise war anstrengend gewesen, sehr anstrengend.


  »Bestätigt«, erwiderte Daniel, schaltete dann auf die Schiffssprechanlage und sagte: »Kapitän an Schiff. Wir treten in fünf Minuten in das Sexburgasystem ein, Spacer. Wenn Gott uns gewogen ist und ich meine Berechnungen korrekt vorgenommen habe, gibt es in zwölf Stunden Landurlaub für die ganze Mannschaft mit Ausnahme der Ankerwache. Kapitän Ende.«


  Er konnte aus anderen Abteilen schwache Jubelrufe hören. Nach siebzehn Tagen der Unbequemlichkeit, in die nur qualvolle Agonie Abwechslung gebracht hatte, war für Jubel nicht mehr viel Energie vorhanden.


  Adele starrte gebannt auf die drei Phantome; ihre Augen hatten sich entsetzt geweitet. Das restliche Brückenpersonal konzentrierte sich auf die Displays ihrer Konsolen.


  »Ah, Sie sehen sie auch, Mundy?«, sagte Daniel. Der ältere Mann machte mit dem rechten Arm weit ausholende Handbewegungen, wie ein engagierter Redner, während seine Linke so auf seiner Brust lag, als wolle sie auch gleich zu gestikulieren anfangen.


  Von diesem Punkt an würde die Automatik alles übernehmen, falls es nicht irgendeinen Notfall gab. Betts bereitete Lenkwaffenstarts vor. Das hatte Sun dazu veranlasst, auf seinem Display Geschützziele zu simulieren. Daniel war ein großer Freund ständigen Trainings, aber beim Eintritt in einen größeren cinnabarischen Marinestützpunkt Vorkehrungen für einen unmittelbar bevorstehenden Angriff zu treffen, konnte man nicht gerade als realistische Vorbereitungen bezeichnen. Was Daniel anging, so konnte er seine Zeit besser damit verbringen, eine Freundin zu beruhigen, die sich offenbar unbehaglich fühlte.


  Adele atmete langsam aus und sah ihn an. »Sie meinen, dass die echt sind?«, fragte sie. »Daniel, ich dachte, ich würde verrückt!«


  »Ich glaube nicht, dass sie echt sind  also jedenfalls nicht Teil des normalen Universums«, sagte er. »Aber, sicher, ich sehe sie auch.«


  »Ich wusste, dass es nicht möglich ist, dass drei Fische wirklich durch die Wand schwimmen«, sagte Adele. »Ich hatte vergessen, was Sie über Phantome gesagt hatten.«


  Sie sah zu den Männern an den Gefechtskonsolen hinüber und sagte: »Sun, Betts? Was sehen Sie dort drüben?«


  Der Geschützmaat drehte sich um und lächelte verlegen. »Im Augenblick sehe ich nichts, Mistress«, sagte er. »Aber … klar, ich weiß, was Sie meinen. Die sind seit dem dritten Tag in den Korridoren unterwegs, ich weiß.«


  Betts sagte nichts, er war völlig darauf konzentriert, Flugbahnen für seine Projektile zu berechnen. Daniels Kinnmuskeln spannten sich, lockerten sich aber gleich wieder. Der Lenkwaffenoffizier reagierte auf seine Art auf den Stress der Reise. Man konnte ihn dafür ebenso wenig tadeln, wie man Daniel und Adele nicht dafür tadeln konnte, dass sie Fremde mit Federn statt Haaren auf der Brücke sahen.


  Adele schüttelte staunend den Kopf. »Aber weshalb sehen wir aufrecht stehende Fische, Daniel?«, fragte sie.


  »Ah!«, machte Daniel. Offenbar gab es noch andere Möglichkeiten, als nur ein Phantom zu sehen oder es nicht zu sehen.


  »Onkel Stacey und seine Freunde hatten keine Ahnung, was die Visionen verursacht«, sagte er. »Stacey hat behauptet, es handle sich um zufällige Synapsenausschläge im Gehirn des Beobachters, aber ich denke nicht, dass er das wirklich geglaubt hatte. Sie wissen genauso viel wie ich. Äh, ich sehe übrigens Menschen, mehr oder weniger zumindest, nicht Fische.«


  »Drei Minuten«, sagte Mon und verbalisierte damit den Countdown, den Daniels Bildschirm als Sidebar zeigte.


  Sein Hauptdisplay war ein dreidimensionaler Navigationstank und gab den Teil des Normalraums wieder, der der Position der Princess Cecile in einer völlig davon getrennten Blase des Kosmos entsprach. Eine Perle aus reinem Zyan trieb in winzigen Kapriolen wie ein Blatt im Winde quer über die Sternkarte. Wenn Daniel jetzt die Ladung der Segel abschaltete, würde diese Perle der Standort der Korvette sein; falls der Astrogationscomputer sich nicht irrte.


  Abrupt, fast zornig  die Reise war für den Kapitän ebenso anstrengend gewesen wie für den Rest der Besatzung  schaltete Daniel sein Display auf den Flugplan der Princess Cecile. Anstelle der Icons, die Informationen in höchst konzentrierter Form lieferten, scrollte er weiter, um ein Echtzeitbild der Korvette zu bekommen, die aus einer Entfernung von 168 Millionen Kilometern von einer Sonne ähnlich der Cinnabars beleuchtet im Weltraum hing.


  Die Farbcodes der Icons hätten Daniel verraten, dass die Backbordsegel alle auf 37 Grad gestellt waren; dass Steuerbord und Ventral ein Kurs von 63 Grad anlag und dass das Hauptsegel auf Dorsal drei gerade nach vorn und achtern stand, um als Ruder zu dienen.


  Daniel brauchte etwas, was ihn an die Realität des Schiffs erinnerte, das ihn umgab, des Schiffs, über das er das Kommando führte. Dieses Bild lieferte ihm diesen Beweis. Die präzisen Einzelheiten waren ihm gleichgültig, obwohl sein geschultes Auge ihm die Einstellungen auf Haaresbreite genau verraten hätte, wäre er draußen auf der Hülle gewesen.


  Wo er jetzt hebend gern gewesen wäre. Aber die Pflicht hielt ihn auf der Brücke fest.


  »Jeder Tag, den wir außerhalb des Normalraums verbracht haben …«, sagte er laut und ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob sonst jemand auf der Brücke ihn hörte. »Es schien, als würde der Rumpf dünner werden. Als würde er sich verflüchtigen, wie eine Stange Trockeneis. Ich war nicht sicher, ob am nächsten Tag noch etwas übrig sein würde.«


  »Gott steh uns bei!«, sagte Betts über seine Konsole gebeugt und Kurse berechnend, die ebenso imaginär wie die holografischen Segel auf Daniels Display waren. Seine Projektile waren wie Daniels Segel der Anker, der sein Bewusstsein mit  wenn nicht der Realität, dann mit der Erinnerung an die Realität verband.


  »Eine Minute!«, sagte Mon. Wieder antwortete Daniel nicht. Das Einzige, worauf es jetzt ankam, war, dass jeder Einzelne der Spacer an Bord der Princess Cecile einen Weg fand, sich seine eigene Realität zu schaffen. Zu schaffen: weil ein so langes Eintauchen in die Matrix jeder einzelnen Seele an Bord bewies, dass die Realität kein Absolutum war, dass sie nicht mehr als die Laune eines individuellen Bewusstseins war, solange dieses Bewusstsein bei klarem Verstand bleiben konnte.


  Die Zeitsäule auf der Sidebar schrumpfte gegen null. Wenn Daniel auf das Navigationsdisplay zurückschaltete, würde er sehen, wie die Zyanperle sich dem Nadelstich näherte, der Sexburga war. Gegen nu -


  »Jetzt!«, schrie eine Stimme; vielleicht die Mons, vielleicht Daniels eigene, als seine linke Hand die Ladung der Segel wegnahm und die Princess Cecile in den Normalraum zurückzitterte, diesmal, um dort zu bleiben.


  Innerhalb der Hülle änderte sich nichts, aber das Licht war gesättigter, die Armaturen wirkten wieder massiv, greifbar nicht länger wie schattenhafte Gebilde aus Gas, und Daniels Lungen füllten sich mit den Gerüchen der beinahe drei Wochen, die sie in dieser Atmosphäre gelebt hatten. Der Gestank war unbeschreiblich wunderbar, so wie die raue Oberfläche eines Baumstamms im Griff eines Mannes, der am Ertrinken gewesen war.


  Die Jubelrufe waren laut, animalisch. Die Erleichterung der Spacer kam aus Bereichen ihres Bewusstseins weit unterhalb des bewussten Denkens.


  Daniels Finger bewegten sich reflexartig, als er sein Display auf den Kursanzeiger schaltete. Das Icon, das die Korvette darstellte, war weniger als 250.000 Kilometer von dem Planeten Sexburga entfernt, fast zu nahe für ein richtiges Annäherungsmanöver.


  »Energiezentrale, High Drive zünden!«, sagte Daniel zu seiner Konsole. Seine Finger tanzten über die Steuerorgane der Semaphore und wiesen die Rigger an, die Antennen zu entriegeln.


  Dann fügte er durch die Schiffssprechanlage hinzu: »Kapitän an Schiff. Wir sind angekommen, Spacer. Und bei Gott, jeder Einzelne von euch wird ein Glas auf euren Kapitän trinken, wenn wir auf dem Boden sind.«
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  Adele  Signaloffizier Mundy  hatte zum ersten Mal, seit die Princess Cecile nach dem Verlassen Cinnabars in die Matrix eingetreten war, zu tun. Genauer gesagt seit den Ereignissen auf Kostroma. Sie hatte die Elektronik der Korvette auf der Reise von Kostroma zum Cinnabarsystem gründlich studiert und während der vergangenen siebzehn höllischen Tage alle ihr zugänglichen Informationen über Strymon und die umliegenden Planetensysteme gesammelt.


  Das war Arbeit in ihrem üblichen Tempo gewesen  was nicht bedeutete, dass es nach den Maßstäben der meisten Leute gemächlich geschehen war, aber es hatte dabei keinen Druck von außen auf sie gegeben. Jetzt …


  »Condor-Kontrolle an Ge Er eins-sieben-fünf-eins«  GR1751 war die Wimpelnummer der Princess Cecile, die ihr Transponder automatisch ausstrahlte, wenn sie angerufen wurde »… Sie haben Landefreigabe in Fluthafen in neun-fünf ich wiederhole, neun-fünf Minuten. Vor und nach Ihrem Slot wird es keine Starts oder Landungen aus dem Fluthafen geben, bedenken Sie aber bitte, dass es Verkehr von Cove oder Drylands geben könnte. Halten Sie sich an Ihren eingereichten Landekurs. Condor Ende.«


  Adele hatte die KomKonsole neu konfiguriert, um sie mit Stäben betätigen zu können. Das war nicht ideal, weil ein für Lenkwaffenstarts und Astrogation vorbereiteter Computer über viel umfangreichere Optionen als ein ziviler Rechner verfügte. Adele zog es aber vor, Kommandos mit der existierenden Software ihrer Stäbe zu erteilen, statt die für die Konsole zur Verfügung stehende virtuelle Tastatur zu benutzen. Das ging wesentlich schneller, und das Fehlerrisiko war für sie deutlich geringer.


  Ihre Hände bewegten sich, schickten den Kern der Nachricht von Condor-Kontrolle  der Station, die den Sternenschiffverkehr für ganz Sexburga besorgte  in visueller Form auf Daniels Display. Der Kurs, die Zeitparameter und die beiden kleineren Häfen mit ihren Anflugkegeln waren sofort sichtbar; wenn Daniel aus irgendeinem Grund auch die Audionachricht haben wollte, brauchte er nur ein Icon anzuklicken, um sie zu bekommen.


  Das war der allgemein sichtbare Teil von Adeles Obliegenheiten. Zugleich war sie verdeckt in den Datenspeicher von Condor eingedrungen und hatte daraus die kompletten Daten sämtlicher Starts und Landungen der letzten dreißig Tage kopiert. Was sie wirklich interessierte  was Daniel wirklich interessierte  war, ob und wann Kommodore Pettin eingetroffen war, aber um der Sicherheit willen hatte Adele ihre Suche in weiteren Parametern angelegt.


  RCS Tampico, vor vier Tagen eingetroffen. Von … Adeles Stäbe tanzten … Holtsmark, Liegeplatz Schlipp zweiunddreißig, Fluthafen. Sie öffnete eine andere Datei, diesmal interne RCM-Unterlagen im Speicher der Princess Cecile. RCS Tampico, Kurierschiff, siebzehnhundert Tonnen leer; ausschließlich Verteidigungsbewaffnung.


  »Condor-Kontrolle an Ge Er eins-sieben-fünf-eins«, sagte der Controller auf Sexburga. »Setzen Sie an Schlipp dreißig auf. Ich übertrage eine Plandarstellung des Fluthafens. Condor Ende.«


  Die Stimme war die eines Mannes, vermutlich um die vierzig; sie klang professionell und wachsam. Sein S zischte, und insgesamt lispelte er ein wenig; Adele entschied, diese Eigenheiten als Sexburga-Akzent zu klassifizieren, solange sie nichts Gegenteiliges erfuhr.


  Auf der linken Seite von Adeles Display erschien in Gold eine Grafik. Sie war identisch mit dem Hafenplan aus dem Speicher der Princess Cecile, den sie überlagerte. Außerdem zeigte der Plan zigarrenförmige Schiffe, die auf etwa der Hälfte der siebenundfünfzig Schlipps lagen. Sexburga war ganz offenkundig ein größerer Hafen, wenn auch die meisten der hier hegenden Schiffe nur von mäßiger Größe waren.


  Adele rahmte den Plan ein und übermittelte ihn an eine Pendenzdatei für die KomKonsole, während Daniel abschließend den Anflug einrichtete. Der Plan wurde empfangen und wurde zu einer Sidebar in der linken oberen Ecke eines Bildschirms, der fast ausschließlich mit nummerischen Daten gefüllt war.


  »Ge Er eins-sieben-fünf-eins bestätigt Empfang des Liegeplans des Fluthafens«, sagte Adele. »Ge Er eins-sieben-fünf-eins Ende.«


  Nichts ging zur KomKonsole, was nicht Adeles Filter mit Erfolg passiert hatte und anschließend vom Kapitän angefordert worden war. Der Kapitän konnte Kategorien für sofortige Updates einrichten  beispielsweise diesen Hafenplan , trotzdem tauchten die Daten erst auf Daniels Display auf, wenn er sie anforderte. Die Prioritäten wurden von einem menschlichen Wesen festgelegt.


  Adele richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die rechte Hälfte ihres Displays, eine weitere interne MRC-Datei: augenblickliche Einsatzbefehle für MRC-Schiffe. Die Tampico befand sich auf Dreiecksroute von Sexburga zu dem cinnabarischen Außenposten der Station Fort Hill und schließlich nach Langerhut, einem verbündeten System mit einem Residierenden Kommissar, aber fast keinen direkten Kontakten zu Cinnabar. Die Tampico beförderte Depeschen, Versorgungsmaterial und Personal, das versetzt wurde. Das Schiff stand in keiner Verbindung zum Geschwader Kommodore Pettins.


  Die Princess Cecile bremste mit einem g Verzögerung ab. Selbst für das bloße Auge schwoll das Bild von Sexburga auf dem Echtzeitdisplay am Rand von Adeles Bildschirm an. Mit lauter Stimme, um das Pfeifen der Antimaterieauflösung zu übertönen, sagte Sun zu Betts: »Haben Sie das gesehen? Mister Leary hat unseren Impuls beim letzten Matrixübergang nicht ganz gelöscht. Er war sich so sicher, dass er knapp vor dem Planeten herauskommen würde, dass er den Impuls gehalten hat, um uns Zeit zu sparen. Ist er nicht großartig?«


  Betts nickte ernst. Er war dabei, sein Display von all den Zielfantasien freizumachen, die ihm in der Matrix seinen heilen Verstand bewahrt hatten, und ging dabei methodisch unter Hinzuziehung einer Checkliste vor. »Ein Wunder …«, hauchte er.


  In der Tat ein Wunder.


  Es gab keine weiteren MRC-Schiffe auf Sexburga oder im System PCT-3301, dessen vierter Planet Sexburga war. Adele ging daran, Gruppenankünfte zu überprüfen.


  Drei Schiffe waren im Abstand von nur wenigen Minuten in Anrufweite von Condor-Kontrolle eingetroffen, aber das waren Frachter von drei unterschiedlichen Systemen, die nur zufällig gleichzeitig eingetroffen waren. Adele rief Videos von den Sicherheitskameras des Fluthafens auf und vergewisserte sich zweifelsfrei, dass es sich bei den Schiffen nicht um Kriegsschiffe, geschweige denn Kommodore Pettins Geschwader unter Tarnidentität handelte.


  Sie lächelte innerlich, ein Lächeln, das schließlich zu ihren Lippen gelangte. Das grenzte fast an Zwangsvorstellungen, aber in dieser Hinsicht zumindest würde sie einen guten Spacer abgeben.


  Adele hatte den automatisierten Stream der meteorologischen Daten Sexburgas unmittelbar nach dem Austritt der Princess Cecile aus der Matrix angezapft. Die ersten und letzten fünftausend Meter einer Reise waren statistisch gesehen die gefährlichsten, weil Sternenschiffe nicht stromlinienförmig gebaut waren, wie es für atmosphärische Operationen erforderlich war.


  Die Hülle der Korvette war ein Zylinder mit abgerundeten Enden, zunächst eine hinreichend stabile Form. Die Antennen und die Takelage erzeugten jedoch Turbulenzen und neigten dazu, das Schiff vom Kurs abzudrängen, wenn sie von Windstößen erfasst wurden. Obwohl Schiffe sich in einer Atmosphäre mit der bewussten Eleganz schöner Frauen bei einem großen Auftritt bewegten, waren sie doch mit Sensorphalanxen ausgestattet, um aus dem Weltraum ihre eigenen Beobachtungen anstellen und sie mit denen vergleichen zu können, die der planetarische Controller lieferte.


  Daniel ließ den angestauten Atem in einem lang gezogenen Seufzer aus sich heraus und lümmelte sich in seinen Sitz. Unmittelbar darauf richtete er sich wieder auf und fuhr fort, Befehle einzutasten, jetzt mit dem Ausdruck wachsamer Aufmerksamkeit. Er fing Adeles Blick auf und grinste ihr durch den Nebel seiner neuen Aufgabe zu. Noch kurz zuvor, als er das Anflugmanöver vorbereitet hatte, hatte er konzentriert wie eine auf Beute lauernde Katze gewirkt.


  Adele holte sich ein Echo des Navigationsdisplays in eine Ecke ihres eigenen Bildschirms, um sehen zu können, woran Daniel gerade arbeitete. Es war eine graphische Darstellung der Antennen und Segel der Princess Cecile, die zur Lagerung eingezogen wurden. Daniel würde die Prozedur mit einem Bück auf die Darstellung begreifen können, aber für Adele waren es nur Höcker und Linien.


  Sie hätte abgeschaltet, aber plötzlich wies ein roter Pfeil auf einen Punkt in den weißen Konturen. Daniels Stimme meldete sich in ihrem KomHelm: »Sehen Sie das? Backbord drei ist nicht ganz eingeklappt. Diese drei leeren Dreiecke …«


  Es war schwierig, Einzelheiten des Segelplans auszumachen, wenn der auf eine Sidebar geschrumpft war; Adele weitete die Darstellung auf Dreiviertel ihres Displays aus. Sie blickte auf und suchte Daniels Blick; er grinste, als er mit einem Lichtgriffel das Bild markierte, (Jas sie auf ihre Konsole importiert hatte.


  »… sind die Rigger, die daran arbeiten. Sie haben die Hydraulik abgeschaltet, um den Mast manuell herunterkurbeln zu können. Und hier …«


  Der Pfeil machte einen Sprung. Adele hörte mit einem Ohr auf Daniels Erklärung, während sie die Schiffsliste nach Schiffen absuchte, die binnen dreißig Tagen seit ihrer Ankunft auf Sexburga von Cinnabar gestartet waren. Kein Schiff außer der Princess Cecile selbst würde die Reise auf direktem Kurs gemacht haben.


  »… sehen Sie jetzt das dorsale Hauptsegel, das wir während der letzten Etappe in der Matrix als Ruder benutzt haben«, fuhr Daniel fort. »Es hat sich auf seiner Schiene verklemmt, und deshalb hat der Hüllenoffizier …«


  … der als gefülltes rosa Dreieck dicht neben den sechs hohlen erschien …


  »… das ist auf dieser Wache Woetjans  die haben es gerade von Hand gerefft.«


  Auf der rechten Seite von Adeles Display, das jetzt selbst zur Sidebar geworden war, tauchte ein einziger Name auf. Die Achilles, eine Privatjacht von dreihundert Tonnen. Sie war sechs Stunden vor der Princess Cecile auf Sexburga gelandet.


  »Das andere Problem ist hier bei Ventral fünf«, fuhr Daniel fort und bewegte seinen Zeiger. »Da hat sich eine Rah verklemmt  sehen Sie, sie ragt heraus wie ein gebrochener Finger, statt sich an den Mast anzulegen. Woetjans hat einen Rigger darauf angesetzt, er wird es zuerst mit dem Schraubenschlüssel versuchen, und wenn das nicht funktioniert, mit einem Schneidbrenner. Das geht so nicht, wenn wir auf dem Bauch landen wollen.«


  »Ah«, sagte Adele, musterte aber jetzt mit gefurchter Stirn die Daten auf der rechten Seite ihres Bildschirms. Die Achilles war sehr behände, wenn sie Sexburga nur dreiundzwanzig Tage nach dem Start von Cinnabar erreicht hatte.


  Ein Hupensignal ertönte, als die Schienensignale grün zu pulsieren begannen. »Hülle meldet Antennen verstaut und gesichert«, verkündete eine Stimme aus der GLZ. Das war Dorsts Stimme, nicht die Mons; der Leutnant ließ also die Offiziersanwärter echte Erfahrungen als Offiziere sammeln, wenn auch nur bescheidene.


  »Bestätigt«, sagte Daniel, wieder Kapitän der Princess Cecile und nicht länger nur ein Freund, der Einzelheiten erklärt, zu denen er über Erfahrungen verfügt. Er tippte den Befehlsknopf auf dem separaten Semaphorschaltbrett zu seiner Linken an und schaltete dann die Schiffssprechanlage ein.


  »Kapitän an Schiff!«, verkündete Daniel, wobei seine Stimme in Adeles Helm der aus den Deckenlautsprechern um Haaresbreite vorauseilte. Seine Finger fuhren fort, Befehle einzutippen, während er sprach: »Rigger kommen an Bord. Alle Mann zum Eintritt in die Atmosphäre bereithalten. Kapitän Ende.«


  Icons links außen auf Adeles Display verschoben sich. Das Pfeifen des High Drive verstummte, und der Bremsschub, den Adeles Körper als Schwerkraft wahrnahm, verringerte sich für die Dauer eines Herzschlags, ehe die Plasmaaggregate brüllend zu vollem Leben erwachten. Adele musste verblüfft aufgeblickt haben, weil Sun zu ihr herübersah, und schrie: »Doppelten Schub können wir nicht riskieren, Mistress. Die meisten Segel würden das nicht aushalten, obwohl sie eingezogen und gesichert sind.«


  Adele nickte, sie verstand. Das hatte sie natürlich gewusst. Dies war schließlich nicht das erste Mal, dass sie in einem Sternenschiff landete, ja nicht einmal das erste Mal, dass sie das als Offizier auf der Brücke mit vollem Zugang zu allen Einzelheiten des Geschehens erlebte.


  Aber  ihr Intellekt hatte gewusst, was sie erwartete. Das Echsenhirn ganz unten in Adeles Bewusstsein hatte nur gewusst, dass es plötzlich ins Nichts abgesackt war.


  Die Rigger kamen durch die Schleuse, entriegelten ihre Helme und gratulierten sich gegenseitig begeistert. Rigger liebten das All noch mehr als andere Spacer, aber dies war eine besonders anstrengende Reise gewesen. In Zukunft würde die Crew vor anderen damit prahlen, wie Mr. Leary die Princess Cecile in nur siebzehn Tagen von Cinnabar nach Sexburga gebracht hatte … aber für den Augenblick waren sie froh zu wissen, dass sie binnen einer Stunde festen Boden unter den Füßen haben würden.


  Daniel schaltete sein Display auf den Hafenplan. Adele, die immer noch ihr Echo der Navigationskonsole betrachtete, sah, wie neben jedem zylindrischen Schiffsrumpf die Wimpelnummer aufblitzte. Sie lächelte, so klärte sich das wesentlich einfacher als mit der Methode, die sie angewandt hatte.


  »Kommodore Pettir, ist jetzt nicht auf Sexburga«, ließ sich Daniels Stimme in ihrem Hein vernehmen. »Ist das Geschwader bereits gelandet und wieder in Dichtung Strymon gestartet?«


  »Wir sind das einzige MRC-Schiff, das in den letzten dreißig Tagen von Cinnabar eingetroffen ist, Daniel«, sagte Adele. »Petrin hatte zehn Tage Vorsprung, und Sie haben ihn geschlagen.«


  Die oberen Ausläufer der Atmosphäre fingen jetzt an, an der Korvette zu rütteln. Ein lauter Knall übertönte das Brausen des Windes, und dann war von draußen kurz ein Rattern zu hören. Woetjans schnappte sich den Sprechapparat neben dem Anzugschrank und brüllte hinein.


  Daniel blieb auf seinen Bildschirm konzentriert und sah dann unbeeindruckt durch das Hologramm wieder zu Adele hinüber. »Eine Reff-Klammer am Steuerbord-drei-Segel hat sich gelöst«, sagte er. »Nach einer Daumenregel verliert man auf jeder Etappe einer Reise ein Segel. Wenn wir fünf oder sechs Zwischenlandungen gemacht hätten, wie es das Geschwader wahrscheinlich getan hat, hätten wir eine deutlich höhere Schadensrechnung als so.«


  Er runzelte die Stirn. »Kommodore Pettin hatte keinen Anlass, sich so zu beeilen wie wir«, fuhr er bedächtig fort. »Ich bin sehr stolz auf das Schiff, die Crew und die  und meine Astrogation, die uns in Rekordzeit nach Sexburga gebracht haben. Aber ich kann nur hoffen, dass sich der Kommodore nicht, äh, herausgefordert fühlt. Das würde die Situation, die ohnehin schon nicht ganz so einfach ist, wie sie sein sollte, noch komplizierter machen.«


  Woetjans und die Rigger warteten immer noch mit ihren Anzügen bekleidet im Korridor. Delos Vaughn stand im Eingang der Messe und sah an ihnen vorbei in die Messe. Die anstrengende Reise hatte ihm ebenso zugesetzt wie allen anderen an Bord der Princess Cecile, sein Gesicht wirkte wie der Schädel einer Mumie.


  Aber er lächelte.


  Das Echo der Landung der Korvette dröhnte nicht länger von den hohen Klippen, die den Fluthafen umgaben, aber als Daniel auf Panoramabild schaltete, sah er, dass noch immer ein riesiger Dampfkringel in der Luft hing. Das Büro des Hafenmeisters war ein Blockhaus auf der natürlichen Felsmauer am Ansatz der breiten Bucht. Jetzt löste sich ein Fahrzeug von dem Blockhaus und hielt auf den Kai zu, der ihn zur Princess Cecile bringen würde. Solche Effizienz hatte Daniel auf einer so fernen Welt nicht erwartet. Er drückte den Schalter der Schiffssprechanlage und sagte: »Kapitän an Mannschaft. Nachdem das Schiff geöffnet ist, haben alle Spacer mit Ausnahme der festgelegten Ankerwache vierundzwanzig Stunden Landurlaub. Ich selbst werde als Offizier der Wache an Bord bleiben.«


  Er hielt kurz inne und fügte dann hinzu: »Gute Arbeit, Sissies. Gebe Gott, dass dies nicht der einzige Rekord sein wird, den wir zusammen aufstellen! Kapitän Ende.«


  Daniel seufzte, streckte die Arme zuerst nach hinten und dann wieder nach vorn, wo sie Teile des Displays verdeckten. Das Panorama lieferte ein holografisches Bild, wie er es sehen würde, wenn er auf dem Rückgrat der Princess Cecile stünde und die Takelage nicht im Wege wäre. Wie viele andere Dinge  Daniels Finger riefen spielerisch eine Akte auf; Gesichter von Frauen, kleine Andenken zogen in einer Kaskade über sein Display  war das Bild attraktiver als die Wirklichkeit.


  Er grinste, Adele erhob sich etwas zittrig von ihrer Konsole und sagte: »Daniel? Ich hätte angenommen, dass Sie auch an Land gehen wollen.«


  »Ich auch.« Er nickte, und sein Grinsen wurde noch breiter. »Tatsächlich harte ich gerade gedacht, dass ich immer die lebende Realität einem noch so hübschen Bild vorziehe.«


  Er erhob sich ebenfalls. Rigger öffneten beide Türen der vorderen dorsalen Luftschleuse und ließen einen Schwall frischer Luft herein, in die sich Dampf und Ozon mischten. Über die ganze Länge des Schiffs meldete Klirren und Quietschen das Öffnen von Luken sowohl der gewöhnlichen Zugänge wie auch derer, die für Wartungsarbeiten benutzt wurden. Einige davon würden wieder geschlossen werden, nachdem die Korvette ausgelüftet war, aber für den Augenblick sehnten sich alle nach nichts so sehr wie nach frischer Luft.


  Die Zusammensetzung der sexburganischen Atmosphäre unterschied sich um einige wenige Prozentpunkte von der Cinnabars oder der Erde. Aber im Augenblick kam es nur darauf an, dass nicht hundertzwanzig Leute und eine Vielfalt von Maschinerie und Elektronik siebzehn Tage lang darin gelebt hatten. Das Lebenserhaltungssystem der Korvette filterte zwar das Kohlendioxid auf ein sicheres Niveau herunter und entfernte jegliche Toxine, wobei hydrohsierte Reaktionsmasse den Sauerstoffgehalt konstant hielt; dennoch war permanenter Gestank nicht zu vermeiden.


  Nach einer Weile nahm man den Geruch nicht mehr bewusst wahr, aber eine Beeinträchtigung der Moral und der Arbeitseffizienz war dennoch unvermeidbar. Wie schwacher Zahnschmerz nahm die allgegenwärtige schlechte Luft den Spacers jene paar Punkte Intellekt, die in einer gefährlichen Umgebung den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuteten. Die Reinigung der Schiffsatmosphäre war immer die erste und am sehnlichsten erwünschte Belohnung, die die Landung nach einer langen Reise mit sich brachte.


  »Andererseits«, fuhr Daniel fort und zwinkerte Adele dabei zu, »werde ich morgen genauso froh sein, an Land gehen zu dürfen, und kann mich dann besser entspannen, wenn ich die Verwaltungsangelegenheiten des Schiffs bereits erledigt habe.«


  Etwas peinlich berührt fügte er hinzu: »Außerdem ist es zwar nicht gerade Tradition, dass der Kapitän die erste Wache nach der Landung übernimmt, aber … für die Kapitäne, unter denen ich gerne dienen möchte, ist es das sehr wohl. Und deshalb habe ich, wenn Sie verstehen, was ich meine, eigentlich gar keine Wahl.«


  »Ich verstehe.« Adele nickte mit einem Lächeln, das fast ein wenig affektiert wirkte. »Nun, ich hatte es selbst nicht eilig, an Land zu gehen. Schließlich muss ich zuerst in ein paar Datenspeichern herumschnüffeln. Das kann ich am besten von meiner Konsole hier aus tun, sobald ich uns in das lokale Netz eingelinkt habe.«


  Der Korridor füllte sich jetzt mit Spacers, die Landkleidung angelegt hatten. Für Betts, Taley und die Offiziersanwärter bedeutete das Paradegrau. Das Gleiche galt vermutlich auch für Pasternak, obwohl Daniel ihn nicht entdeckte. Der Chefingenieur hatte sein Quartier in dem Büro neben der Energiezentrale auf dem A-Deck und nicht in den Quartieren der Deckoffiziere hier auf C.


  Die Mannschaftsdienstgrade und die Offiziere, die als gewöhnliche Spacer gereist waren, trugen die für Landurlaub übliche Kleidung. Ursprünglich waren das Arbeitskombinationen gewesen, aber ihre Besitzer hatten sie während dienstfreier Perioden im Weltraum herausgeputzt.


  Woetjans Outfit stellte den Höhepunkt dessen dar, was Daniel bisher gesehen hatte. Mit den vielen Applikationen, Stickereien, Knöpfen und Bändern, die von den Säumen flatterten, konnte man keine Spur der ursprünglichen Wellenmuster mehr erkennen.


  »Sie könnten mir eigentlich einen Gefallen tun, Adele«, sagte Daniel peinlich berührt. Er hätte das schon früher ansprechen sollen. Jetzt würde es so klingen, als wolle er ihre Gesellschaft an Land meiden, was keineswegs der Fall war. »Wie Sie wissen, werden die Offiziersanwärter an Land gehen. Nun bin ich ja, wie Sie wissen, kein Moralapostel …«


  »Tatsächlich glaube ich sogar, dass Sie einer sind, Daniel«, sagte Adele grinsend und erinnerte ihn damit daran, dass sie früher einmal ein Kind gewesen sein musste. »Aber nicht in dem Sinne, wie Sie meinen, nein, ganz gewiss nicht.«


  Auf Deck B, dem Unterkunftsdeck, sangen wenigstens ein Dutzend Spacer »Als ich ein junges Mädchen war, kannt ich nur mein Vergnügen …«


  Daniel räusperte sich. »Wie gesagt …«, sagte er. »Dorst und Vesey sind noch jung, und dies ist der erste Landgang ihrer ersten Reise. Normalerweise würde der Erste Offizier sie hüten, aber Leutnant Mon wird vermutlich nicht weiter kommen als bis zur ersten Kneipe hinter den Docks.«


  Er zuckte die Achseln. »Nicht, dass ich mich beklagen wollte«, fügte er hinzu. »Mon erledigt seine Arbeit zu einhundertzwanzig Prozent; es wäre wirklich nicht fair, ihm die Entspannung zu versagen, die er sich so reichlich verdient hat. Aber ich hatte gedacht …?«


  »Sie wollen also, dass ich für die Offiziersanwärter den Anstandswauwau spiele?«, meinte Adele bedächtig. Sie schien dem Gedanken nicht gerade ablehnend gegenüberzustehen, aber ihre Einstellung ließ sich wohl am besten mit »kühl« darstellen. Nun, »kühl« konnte auch ganz allgemein für Adeles Haltung gelten.


  »Das nicht, Sie sollen nicht ihr Verhalten kontrollieren«, sagte Daniel und versuchte einen Begriff zu erklären, der viel subtiler war, als dass Worte ihm wirklich gerecht werden konnten. Seine Worte jedenfalls. »Dorst und Vesey sind erwachsene Menschen mit den Rechten und Pflichten von Offizieren der MRC. Und weiß Gott, als ich so alt war wie sie …«, er sprach nicht weiter. Er war jetzt noch nicht viel älter als sie, jedenfalls nicht an Jahren. Hatte sein erster Kommandierender Offizier, Fregattenkapitän Gray, etwa ihm gegenüber ähnliche Gefühle gehegt?


  »Jedenfalls …«, fuhr Daniel fort und spürte, wie sich sein Gesicht erwärmte, als er sich mit den Augen von Offiziersanwärter Daniel Leary im Alter von achtzehn Jahren betrachtete. »Ich möchte nicht, dass Sie sie an der Leine führen, Adele, aber ich fürchte, wenn sie mit den anderen Deckoffizieren losziehen, könnten sie … nun, die einzige Frage wäre, ob sie ihren Landurlaub in Bars, Bordellen oder einer Spielhölle verbringen würden.«


  Ein Lächeln verdrängte das verlegene Grinsen aus Daniels Gesicht. »Natürlich ist Sexburga ein bedeutender Hafen«, fuhr er dann fort und kleidete seinen Gedanken in Worte. »Ich bin sicher, dass es eine ganze Anzahl Etablissements gibt, die alle drei Vergnügungsmöglichkeiten unter einem Dach vereinen.«


  Wieder ernst werdend fuhr er fort: »Und es ist mir gleichgültig, ob meine Offiziersanwärter ihren Landurlaub wirklich in einem solchen Etablissement verbringen. Aber ich möchte sie nicht zu einer solchen Wahl zwingen, was garantiert der Fall wäre, wenn ich sie mit Woetjans wegschicke. Ich kann Ihnen natürlich nicht befehlen, das zu tun …«


  Tatsächlich konnte er das: er war Kapitän der Princess Cecile, und wenn er seiner Crew befahl, den ganzen Landurlaub in der Kirche zu verbringen, dann verlieh ihm das Reglement die Vollmacht dazu. Die Wahrscheinlichkeit freilich, dass sich dann jemand für die nächste Etappe der Reise wieder an Bord melden würde, war wesentlich problematischer.


  »Aber Sie würden mir und der MRC einen Gefallen erweisen.«


  Adele nickte. »Also gut«, sagte sie. »Ich hatte nichts Aufregenderes vor, als mir ein paar Sehenswürdigkeiten anzusehen, und nach allem, was ich in den Segelrichtlinien gelesen habe, scheint das ja eine recht interessante Stadt zu sein. Wenn Dorst und Vesey sich mir anschließen wollen, würde ich ihnen gerne Gesellschaft leisten.«


  Sie blickte an sich und ihrem ziemlich mitgenommenen Overall herunter. »Ich nehme an, ich sollte mich umziehen? Wie ich sehe, haben die anderen das getan.«


  »Für Offiziere ist die Tradition bei Landurlaub Paradegrau«, sagte Daniel. »Wenn Sie Zivilkleidung vorziehen, ist das auch völlig in Ordnung. Also, ich meine, auf meinem Schiff.«


  »Ich hoffe aufrichtig, nie auf einem Schiff zu reisen, das nicht Sie führen, Daniel«, sagte Adele mit der Andeutung eines Lächelns. »Ganz sicherlich nicht als Angehörige der MRC.«


  Sie setzte sich in Richtung auf die Suite, die sie sich mit ihm teilte, in Bewegung. »Ich werde meine Uniform anziehen. Sie sitzt bequem, und ich bin …«


  Adele hielt inne, sah sich um. »Eigentlich bin ich recht stolz darauf, die Uniform zu tragen. Obwohl mich das immer noch überrascht.«


  Mit breitem Grinsen drückte Daniel den Schalter der Schiffssprechanlage. »Offiziersanwärter auf die Brücke«, befahl er.


  Hogg betrat die Brücke, er trug seine Version von Landurlaubskleidung  hohe Stiefel, ein rotes Barett, weite orange Hosen und ein kanariengelbes Hemd mit Puffärmeln. Er hatte höflich im Gang gewartet, bis sein Master und Adele ihr Gespräch beendet hatten. »Wenn Sie mich nicht brauchen, Sir«, sagte er, »hatte ich gedacht, ich könnte an Land gehen und ein paar Dinge besorgen, die wir für die Reise brauchen.«


  »Aber sicher, Hogg«, erwiderte Daniel. »Ich hoffe nur, dass du nichts mitbringst, was du nicht willst.«


  Hogg reckte sich, was ihn immer noch etwa eine Handbreit kleiner als Daniel machte, obwohl auch dieser nur von bescheidener Größe war. »Lose Weiber«, sagte er im Tonfall verletzter Unschuld, »sind keines meiner Probleme, junger Master.«


  Er räusperte sich und fügte dann hinzu: »Obwohl ich fairerweise sagen muss, dass Sie nach meiner Feststellung nie Probleme hatten, sie zu finden. Ganz im Gegenteil.«


  »Dann wollen wir hoffen, dass es auf Sexburga nichts gibt, was der Computer unserer Krankenstation nicht in Ordnung bringen kann«, sagte Daniel. »Aber du kannst selbstverständlich gehen, Hogg. Viel Spaß.«


  Daniel blickte der farbenfrohen Gestalt seines Dieners nach, als dieser im Gang verschwand. Hogg war während der langen, anstrengenden Reise von Tag zu Tag grauer geworden. Die Veränderung war nicht so sehr körperlicher Natur gewesen, eher ein Sichverflüchtigen der Lebhaftigkeit, die seine etwas dickliche Gestalt gewöhnlich beschwingte. Er hatte sich nie beklagt, aber Daniel war sich nicht sicher, wie viel Reserven ihm verbheben waren.


  Vielleicht nur sehr wenige  aber Hogg hatte sich immer schnell erholt.


  Delos Vaughn kam aus seiner Kabine, in eine fließende Mischung aus Blau und Grün gekleidet. Sein Bediensteter, Timmins, sah ihm nach, wie er Kurs auf die Brücke einschlug. Als Timmins keine Zweifel mehr an Vaughns Absicht hatte, machte er kehrt und verschwand. Er trug noch Arbeitskleidung und hatte mit dem Umziehen gewartet, bis er sicher sein durfte, dass ihn der seiner Obhut anvertraute Passagier nicht mehr benötigte.


  Daniels Augen verengten sich. Solcher Service von einem Spacer nach einer Reise, wie der gerade zu Ende gegangenen ließ vermuten, dass Vaughn sehr gut bezahlte. Was ihn natürlich nicht hätte überraschen sollen.


  Vaughn blieb an der Brückenluke stehen. »Leutnant Leary?«, fragte er. »Kann ich Sie kurz sprechen?«


  »Ja, selbstverständlich«, sagte Daniel. »Willkommen auf der Brücke, Mister Vaughn.«


  Daniel machte das nichts aus, aber ihm war aufgefallen, dass Vaughn ihn immer mit seiner Rangstufe, Leutnant, ansprach und nicht seiner Stellung als Kapitän der Princess Cecile. Wenn Vaughn damit seine politischen Spielchen trieb, dann verstand Daniel das nicht. Aber vielleicht war Vaughn auch bloß unwissend und hatte sich nicht näher mit den Etiketteregeln an Bord eines Schiffes auseinandergesetzt.


  Daniel störte das nicht unbedingt.


  »Ich habe hier auf Sexburga Freunde, Leutnant«, sagte Vaughn, als er ein wenig unsicher über die Lukenkrümmung trat. Er sprach ganz normal, aber in den letzten siebzehn Tagen waren seine Wangen merklich eingesunken. »Ich glaube, sie erwarten mich jetzt draußen auf dem Dock. Ich hatte überlegt, ob Sie vielleicht heute Abend mit uns das Dinner einnehmen wollen? Ich möchte mich gerne für Ihre Gastfreundschaft während dieser Reise erkenntlich zeigen.«


  Daniel griff zu Betts Konsole hinüber  von da, wo er stand, war seine eigene Tastatur nicht erreichbar  und rief mit ein paar schnellen Anschlägen das Panoramabild auf. Er konnte nur hoffen, dass er Vaughn nicht mit zu finsterer Miene ansah, obwohl er nicht so tun wollte, als ob ihm das wirklich etwas bedeutete.


  »Ihre Freunde erwarten Sie, Mister Vaughn?«, sagte er und veränderte das Display so, dass der Kai erfasst wurde, auf den jetzt gerade ein Riggerteam die Gangway der Korvette legte.


  »Ja, Leutnant.« Vaughn nickte. »Ich glaube, Sie haben Mistress Zane auf meiner Party kennen gelernt? Aber bei all der Aufregung damals erinnern Sie sich vielleicht nicht.«


  »Doch, ich erinnere mich an sie«, sagte Daniel ruhig. Und da stand Zane tatsächlich, kerzengerade aufgerichtet, als hätte sie einen Ladestock verschluckt, neben der offenen Tür des Bodenwagens, der jetzt am Kai wartete. Daniel hatte geglaubt, das Fahrzeug würde Hafenbeamte heranbringen, die sich um die administrativen Einzelheiten des Aufenthalts der Princess Cecile auf Sexburga kümmern sollten. »Sie muss gut vorangekommen sein, dass sie vor uns hier eingetroffen ist.«


  Vaughn zuckte die Achseln. »Eine ganze Menge ist im Gange, Leutnant«, sagte er. »Wie Sie ja zweifellos bemerkt haben.«


  Adele war gerade aus ihrer Kabine gekommen; Tovera zupfte eine Falte am Jackett ihrer Herrin zurecht, und sie tat das mit Fingern, die so weiß und dünn waren, als bestünden sie nur aus Haut und Knochen. Die Offiziersanwärter warteten steif im Gang, die Gesichter sauber geschrubbt und runde Matrosenmützen in der Hand. Vesey beugte sich etwas vor, offenbar, damit man den Ölflecken nicht sehen sollte, den sie sich irgendwie zwischen dem ersten und zweiten Jackettknopf eingehandelt hatte.


  »Ich weiß Ihre Einladung zu schätzen, Mister Vaughn«, sagte Daniel und wechselte damit das Thema zu etwas, was ihm angenehmer war, »aber ich fürchte, heute Abend geht es nicht. Ich bleibe an Bord der Princess Cecile, bis die Landurlauber morgen zurückkehren und Mr. Pasternak die Verantwortung über das Schiff übernimmt.«


  »Verstehe«, erwiderte Vaughn. Einen winzigen Augenblick lang huschte Verärgerung über sein Gesicht und deutete an, dass er keinerlei Gründe erkennen konnte, weshalb seine Absichten durchkreuzt werden sollten, aber die Empfindung war ebenso schnell wieder verschwunden, wie sie aufgetaucht war. »Nun, dann also morgen? Ich empfinde es wirklich als meine Pflicht als Bürger von Strymon, Ihnen vor meinen Landsleuten zu danken. Es gibt hier eine ganze Anzahl wichtiger Leute, die von Strymon stammen, das ist Ihnen ja wahrscheinlich klar.«


  Was Daniel klar war, war, dass Vaughn die Einladung zu einer Angelegenheit des interplanetarischen Protokolls machte. Weshalb er das tat, verblüffte ihn, wenn auch eine glaubwürdige Erklärung die sein konnte, dass er einfach den Wunsch hatte, seinen Willen durchzusetzen, aber Vaughn verfügte sicherlich über die Macht, um Daniel Schwierigkeiten zu bereiten, falls er die Einladung ablehnte. Er könnte das dann leicht als politische Demütigung hinstellen.


  »Es wäre mir eine große Freude, Ihre Einladung anzunehmen, ja, Mister Vaughn«, sagte Daniel. »Mit dem kleinen Vorbehalt, dass ich zuerst dem cinnabarischen Kommissar meine Aufwartung mache, wenn ich an Land gehe. Und sobald Kommodore Pettin eingetroffen ist, werde ich mich ganz zu seiner Verfügung halten müssen.«


  Daniel machte sich keinerlei Illusionen hinsichtlich Vaughns instinktivem Bedürfnis zu dominieren, aber in der Vorstellungswelt eines MRC-Offiziers war so etwas keineswegs unvorstellbar. Wichtiger war die Tatsache, dass der junge Adelige seine Impulse unter Kontrolle hielt. Was auch immer Vaughn tief in seinem Innersten einmal gewesen sein mochte, sein Intellekt machte ihn zu einem zivilisierten Menschen, der innerhalb der gültigen gesellschaftlichen Normen operierte, und schließlich war es der Intellekt, der die Menschen von den Tieren unterschied.


  »Sagen wir dann morgen Abend, Leutnant«, meinte Vaughn lächelnd und verbeugte sich formvollendet. »Um die zwölfte Stunde, wie man hier auf Sexburga die Zeit berechnet, und in der Residenz des Captal da Lund, außerhalb von Spires. Ich werde Sie erwarten.«


  Er drehte sich um und ging den Gang hinunter, wobei er den Offiziersanwärtern freundlich zunickte. Der Wortwechsel mit Daniel hatte Vaughns inneres Gleichgewicht wiederhergestellt, er wirkte jetzt nicht mehr so steif und unsicher wie beim Betreten der Brücke.


  Adele trat neben Daniel. Mit leiser Stimme meinte sie: »Die Hormone, die von den Gefühlen freigesetzt werden, wirken am physischen Zustand eines Menschen Wunder, nicht wahr? Ich frage mich, ob ich mich vielleicht mein ganzes Leben lang getäuscht habe, als ich dachte, Menschen wären ohne Illusionen besser dran?«


  Daniel musterte seine Freundin aus zusammengekniffenen Augen und war sich nicht ganz sicher, dass das eine scherzhafte Bemerkung sein sollte. Dann beschloss er, keine Frage zu stellen, auf die er vielleicht die falsche Antwort bekommen würde, und sagte: »Ja, ich hatte auch den Eindruck, dass es hier um mehr ging als um eine Einladung zu einer Party. Ich würde nur gern wissen: um was?«


  Er sah Adele von der Seite an und schob eine Augenbraue hoch. Sie zuckte die Achseln und sagte: »Ich weiß es wirklich nicht, Daniel. Aber nach meinem besten Wissen hat es nichts mit mir oder … meinen Angelegenheiten zu tun.«


  Dann verstummten alle. Tovera drehte ihre Handfläche nach oben. Die kleine Bewegung machte auf sie aufmerksam. Daniel zuckte zusammen: Es war wie die Illusion eines Zauberkünstlers. Peng! Und Adeles Dienerin stand, wo einen Augenblick zuvor sein Bewusstsein noch nichts wahrgenommen hatte.


  »Mistress?«, sagte Tovera. »Werde ich Sie heute begleiten?«


  Anstelle des Overalls, den sie während der Reise getragen hatte, hatte sie graue Pluderhosen und ein beiges Hemd angezogen, das ihr bis zu den Knien gegangen wäre, wenn sie es nicht an der Hüfte mit einem Gürtel zusammengehalten hätte. Der lockere Stoff konnte eine beliebige Zahl von Waffen oder anderen Gegenständen verbergen  und tat das vermutlich auch.


  »Ich glaube nicht, dass ich Sie brauchen werde, nein«, sagte Adele und formulierte so sorgfältig, wie man einen Diamanten schleift. »Sie können gern mitkommen, aber wenn Sie Heber allein wären …?«


  »In Spires gibt es alle möglichen Leute«, sagte Tovera. Sie lächelte; es Heß sie wie einen Raubvogel wirken. »Einigen von ihnen gefällt vielleicht das Gleiche, was auch mir gefällt.«


  Sie holte einen Ring mit dunklem Hämatit sowie einer schlichten Goldintarsie aus einer Börse, die unter ihrer Bluse verborgen gewesen war, und schob ihn sich auf den linken kleinen Finger. »Wir sehen uns dann morgen. Um diese Stunde?«


  »Ja, das wäre mir recht«, sagte Adele. »Wenn ich Sie früher brauche, werde ich …«


  Sie tippte an ihren PDA, den sie für jede Art der Kommunikation benutzte. Möglicherweise hatte Tovera als KomGerät ein Implantat, aber ein einfacher Pager, nicht viel größer als eine Erbse, würde auch ausreichen.


  »Danke, Mistress«, sagte Tovera und ging weg. Daniel schüttelte staunend den Kopf. Es war, als sähe man den Schatten des Todes auf der Korridorwand.


  »Und ehe Sie mich fragen«, meinte Adele mit düsterer Stimme, »ich habe nicht die leiseste Ahnung, was sie meint.«


  Daniel war weit davon entfernt, sie fragen zu wollen. Er legte Adele die Hand auf die Schulter und drückte sie leicht, wie um ihnen beiden zu versichern, dass das, was sie für wahr hielten, auch wahr blieb.


  Adele sah das Bild an, das Daniel auf der Gefechtskonsole aufgerufen hatte. Die Gangway war ein innen verstärktes Gebilde, das man, wenn nötig, auf zwanzig Meter ausklappen konnte, wenn auch Daniel die Korvette viel näher an die Betonschlipps gebracht hatte. Die Mannschaft der Princess Cecile, vergnügt und farbenfroh in ihrer Freizeitkleidung, ging jetzt in lockerer Formation an Land. Die Crew der Ankerwache, die gerade die Gangway verlegt hatte, bückte ihren singenden, lachenden Kameraden ausdruckslos nach.


  Daniel seufzte. Nun, das war der Grund, weshalb er selbst an Bord blieb. Ein Kapitän musste bereit sein, gelegentlich unerfreuliche Pflichten zu übernehmen, wenn er von seiner Mannschaft erwartete, dass sie ihm auch dann gehorchte, wenn er ihnen Dinge auftrug, die sie lieber nicht tun würden. Und das galt schließlich für den Großteil der Aktivitäten an Bord eines Kriegsschiffs.


  »Das ist doch Thea Zane, die Frau, die Vaughn auf Cinnabar besucht hat!«, sagte Adele. Sie saß an der Konsole, offenbar ohne ihre Umgebung wahrzunehmen, und begann zwischen den einzelnen Bildschirmen hin und her zu springen, ohne dabei zu erklären, was sie tat. Die Dockansicht schrumpfte in eine Ecke des Displays.


  »Ja, das ist sie«, bestätigte Daniel. Dorst und Vesey blieben an der Luke und begannen nervös zu werden. Er krümmte den Finger, um sie herzuholen. »Und ich kann mir nicht vorstellen, wie sie vor uns Sexburga erreichen konnte, selbst wenn sie unmittelbar nach Vaughns Gruppe abgereist ist.«


  »Sie kam an Bord der Jacht Achilles«, sagte Adele befriedigt und legte den Kopf etwas zur Seite. »Dreiundzwanzig Tage von Cinnabar bis hierher.«


  Daniel beugte sich vor, um das Personalmanifest lesen zu können, das die Jacht beim Hafenmeister eingereicht hatte. Mannschaft dreiundfünfzig  eine große Besatzung für ein 300-Tonnen-Schiff, aber sie trug die Segel einer viel größeren Hülle  und ein Passagier: Mistress Thea Zane.


  »Verstehe«, sagte er und richtete sich auf. Sein Lächeln wirkte berechnend. »Ich denke, wir sollten froh sein, dass die nicht Onkel Staceys Logbücher hatten, sonst wäre unsere Fahrt von Cinnabar hierher vielleicht gar kein Rekord geworden.«


  Er drückte die Schultern zurück und winkte Adele zu. Sie schaltete die Konsole wieder auf ein Ganzbild des Docks und stand auf, nickte den Offiziersanwärtern zu, um ihnen zu zeigen, dass sie sie nicht vergessen hatte. Auf dem Display schüttelte Vaughn jetzt Mistress Zane die Hand und stieg dann mit ihrer Hilfe in den geschlossenen Wagen. Offenbar hatte er sich noch nicht völlig von der Reise erholt.


  Nun, Daniel hatte das auch nicht, aber das würde nicht mehr lange dauern. Er zwang sich zu einer ernsten Miene und sagte: »Dorst, Vesey, ich muss Sie beide um einen Gefallen bitten. Mir ist klar, dass Sie Ihre eigenen Pläne für Ihren Landurlaub haben …«


  Er war sich einigermaßen sicher, dass die Offiziersanwärter keine echten Pläne hatten, nur vage Absichten, die von all den Geschichten beflügelt waren, die sie mit Sicherheit gehört hatten. Sie würden Angst haben, nicht den Maßstäben zu entsprechen, die man an einen MRC-Offizier einlegte.


  »… aber ich werde Sie bitten, diese Pläne für unseren ersten Tag hier zurückzustellen.« Daniel räusperte sich. »Normalerweise würde ich Mistress Mundy persönlich begleiten, aber ich habe die nächsten vierundzwanzig Stunden Ankerwache. Ich möchte nicht, dass sie allein in Spires unterwegs ist, deshalb wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie sie begleiten würden. Das soll kein Befehl sein, aber …«


  »Sir, es wäre uns eine Freude …«, sagte Vesey. Dann stockte sie und sah Dorst an. »Äh, ich …«


  »Wir würden es als große Ehre betrachten, Signaloffizier Mundy begleiten zu dürfen!«, sagte Dorst beinahe enthusiastisch. »Wir werden dafür sorgen, dass sie, äh …«


  Er hatte sagen wollen »sicher«, aber plötzlich bezweifelte er, dass das das richtige Wort war. Recht klug, fand Daniel, dass er es nicht ausgesprochen hatte.


  Adele schien im Begriff, laut loszulachen, etwas, womit sie ganz sicherlich keine große Erfahrung hatte. Immer noch bemüht, seine Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten, erkundigte sich Daniel: »Ihnen ist das doch recht, Signaloffizier Mundy?«


  Man musste wissen, was mein suchte, um die leichte Ausbuchtung in der Seitentasche von Adeles Jackett wahrzunehmen. Wenn die Offiziersanwärter die Geschichten gehört hatten, die über Adele und ihr Geschick im Umgang mit ihrer Pistole im Umlauf waren, dann stuften sie sie wahrscheinlich mit den Geschichten über die Nacht ein, in der Barnes alle dreißig Mädchen in einem Bordell auf La Grange beglückt hatte, um in der Morgendämmerung schließlich bei der Puffmutter anzulangen.


  »Ja, allerdings«, sagte sie ernst. »Ich fürchte, was das Amüsement angeht, ist mein Geschmack etwas konservativ, aber immerhin können wir gemeinsam einen Eindruck von der Stadt bekommen. Und später können Sie dann ja Ihrer eigenen Wege gehen.«


  »Oh, das ist schon in Ordnung, Maam«, versicherte ihr Dorst. »Ehrlich gesagt hatte ich mich irgendwie darauf eingestellt … ich habe das Cinnabar-System noch nie verlassen, wissen Sie, und ich möchte wirklich einiges sehen, ehe …«


  Er verstummte und gab sich alle Mühe, Vesey nicht anzusehen.


  »Wir brauchen die Sissie nicht zu verlassen, um uns zu betrinken«, sagte Vesey gesittet, den Blick auf die Wand gerichtet. »Also jedenfalls wollen wir Ihnen gern Gesellschaft leisten, Mistress.«


  »Dann sollten Sie beide lernen, mich mit Mundy anzusprechen«, sagte Adele und bugsierte ihre Schützlinge in Richtung auf den Korridor. »Ich habe die Segelrichtlinien …«


  Sie tippte sich an die Tasche mit ihrem PDA.


  »… und einen Plan von Spires, sodass wir dort schon zurechtkommen sollten, wenn wir zusammenbleiben.«


  Sie nickte Daniel zu, als sie den Offiziersanwärtern durch den Gang folgte; eine hagere, steif wirkende Frau in grauer Paradeuniform. Er blinzelte ihr zu. Ja, sie würden schon zurechtkommen, das stand außer Zweifel.


  Die Leute, die von Barnes Leistungen erzählten, hatten übertrieben: In dem Haus waren nur fünfzehn Frauen gewesen, nicht einunddreißig. Und was Adele anging, so übertrieben sie ebenfalls. Sie hatte in Wirklichkeit auf Kostroma nicht hundert Allianzsoldaten jeden mit einem Kopfschuss getötet und jedes Mal geschossen, wenn sich ihr ein Ziel bot.


  Aber so stark übertrieben wie die Barnes-Geschichte war es wahrscheinlich nicht.
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  Neun Seilbahnen kletterten vom Fluthafen zu der Stadt Spires hinauf, die sich hinter den Klippen verbarg. Drei dienten der Personenbeförderung und verkehrten in Fünfzehn-Minuten-Intervallen, wie man auf der verkratzten Metallplatte in dem Unterstand lesen konnte, in dem sich Adele mit den Offiziersanwärtern gerade aufhielt. Die anderen waren wesentlich größer und für schwere Ladungen gedacht. Sie beförderten Schwerlasten zwischen der Stadt und den Frachtern, die im Hafen an Schlipps lagen, für die man den goldfarbenen Kalkstein aus den Klippen herausgeschlagen hatte.


  »Wie wird der Hafen geflutet?«, fragte Dorst und sah zu den gerundeten Rümpfen der Sternenschiffe hinüber, die wie Ochsen in ihren Ställen über den Schlipps aufragten. »Für mich sieht das so aus, als würden die Schleusen den Wasserstand unabhängig von Ebbe und Flut ziemlich gleichmäßig halten.«


  »Kapitän Ludifica Flut hat die Kolonie nach dem Interregnum von der Erde aus neu gegründet«, sagte Adele und widerstand dabei einer Regung, ihren PDA herauszuholen und dem Jungen die entsprechende Stelle zu zeigen. »Der Hafen ist nach ihr benannt.«


  Auf dem Bahnkörper bewegten sich zwei Kabinen, die einander das Gleichgewicht hielten und gleichzeitig auf nur einem Gleis auf und ab fuhren. In der Mitte gab es eine zweigleisige Weiche, an der die Kabinen einander passieren konnten. Die Rollen in der Talstation quietschten laut, als die Kabinen über ihnen die Mitte erreichten.


  Adele musterte sie missmutig. Die Kabel waren nicht dicker als ihr Daumen, was ihr recht bescheiden vorkam, wenn man bedachte, dass sie an die vierzig Passagiere und die Kabine selbst vor einem Sturz über dreihundert Meter bewahren sollten. »Ich frage mich«, setzte sie nachdenklich und ein wenig stockend an, »Dorst, sind die …«


  Sie deutete auf die Kabel.


  »… dick genug, um uns zu tragen?«


  »0 ja, Maam!«, sagte Dorst und vergaß, dass er sie als Gleichgestellte behandeln sollte. »Das ist ein Beryllium-Monokristall in einer Elastomer Hülle  einfädig, wissen Sie, nicht gewebt, um die Belastung zu beschränken. Wenn der Motor stark genug wäre, könnte man damit die Princess Cecile schleppen.«


  »Die Fasern werden ständig mit durchfließendem Strom überprüft, Mundy«, fügte Vesey hinzu. »Die Person am Bedienungspult, nun ja, das System selbst, denke ich, weiß, wenn es irgendwo einen Bruch gegeben hat. Das würde die Bahn sofort abschalten, ehe auch nur die geringste Gefahr aufkommen kann.«


  Beide reagierten auf Adele mit einer Art ängstlicher Unterwürfigkeit. Das lag nicht an ihrem Rang: Dorst und Vesey bekleideten zwar augenblicklich formal den Rang von Bootsleuten, würden aber am Ende ihrer Anwärterzeit Offizierspatente bekommen, was sie zu Titularvorgesetzten eines jeden Deckoffiziers machen würde, geschweige denn einer Spezialistin wie Adele, die über den Betrieb eines Sternenschiffs buchstäblich nichts wusste.


  Ihre Frage, die sie mit der bewussten Absicht gestellt hatte, diese Unwissenheit zu betonen, hatte die beiden jungen Leute aber offenbar etwas lockerer gemacht. Vesey fügte, ohne den Bück von der von oben herannahenden Kabine zu wenden, hinzu: »Wie lange kennen Sie denn Kapitän Leary schon, Mundy, wenn es Ihnen nichts ausmacht …?«


  Du lieber Gott, die dachten, sie wäre Daniels Geliebte.


  »Ich habe Mr. Leary auf Kostroma kennen gelernt, wo ich für den Kurfürsten tätig war«, sagte Adele ruhig, obwohl sie am liebsten laut hinzugefügt hätte »Ihr Idioten!«, um damit ihrem Ärger über die Begriffsstutzigkeit der Menschen Luft zu machen. »Übrigens auch Woetjans und die meisten unserer augenblicklichen Mannschaft. Unsere Familien hatten in unserer Jugend miteinander zu tun …«


  Das war eine ehrliche, wenn auch unvollständige Darstellung der Drei-Kreise-Verschwörung und der sich daran anschließenden Ächtungen.


  »… aber persönlich begegnet sind wir uns erst ein paar Stunden vor der Invasion der Allianz.«


  Sie war stark versucht, noch hinzuzufügen, dass sie Daniel nicht gerecht wurden, wenn sie glaubten, er gehöre jener Art von Männern an, bei denen der Penis sämtliche Entscheidungen steuert. Sie behielt das für sich, weil es ihr nicht zukam, das auszusprechen, und weil die Offiziersanwärter aus Daniels Verhalten außer Dienst fairerweise durchaus diesen Schluss ziehen konnten.


  Die Wartefläche wurde von den Seilrollen getrennt. Beiderseits der Kabine gab es eine Plattform, aber Adele konnte sehen, dass die Kabine für die Fahrt nach unten nur eine solche Plattform besaß. Sie und die Offiziersanwärter hatten sich rechts gehalten, weil ein Dutzend sexburganische Händler bereits auf der linken Seite warteten.


  Die Einheimischen, Männer wie Frauen, trugen lockere am Hals und den Armen geraffte Blusen, weite Hosen in gedeckten Farben sowie kräftige Sandalen. Einer der jüngeren Männer trug an einer Art Joch zwei Gestelle mit Süßigkeiten, weitgehend geleert. Er bemerkte Vesey  eigentlich ein recht hübsches Mädchen, jetzt, wo Adele darüber nachdachte  und stellte sich für sie mit gespreizten Armen in Positur.


  Vesey wandte ihm bewusst den Rücken zu und sagte: »Ich wusste, dass Sexburga ein Marinestützpunkt ist, aber mir war nicht klar, dass hier so viel ziviler Handel getrieben wird. Was produzieren die denn hier?«


  Die Frage  was sie sagte, konnte man auf der anderen Seite des quietschenden Kabels nicht hören  hatte einfach das Ziel, den Mann auf den ihm gebührenden Platz zu verweisen. Einen Augenblick später zerzauste sich der Bursche seinen buschigen Schnurrbart und wandte sich ebenfalls ab, wirkte aber immer noch wie ein aufgeplusterter Hahn.


  Adele fiel es schwer, keine Informationen zu liefern, selbst wenn man das eigentlich nicht von ihr erwartete. »Eigentlich sehr wenig«, sagte sie. »Es gibt ja ein paar kleine Fabrikbetriebe, hauptsächlich für den Umbau und die Wartung von Systemen für die Schiffe, die hier landen. Die Landwirtschaft dient im Wesentlichen der Eigenversorgung der Bauern. Aber fast der ganze Verkehr mit dem Sack macht auf Sexburga Station, und deshalb ist das hier ein wichtiger Umschlagplatz und auch ein Versorgungshafen, obwohl mit Ausnahme der Reaktionsmasse fast alles importiert werden muss.«


  Die Kabine kam zitternd zum Stillstand. Sie war fast ausschließlich mit vom Landurlaub zurückkehrenden Spacers besetzt, und Adele hatte den Eindruck, als wären fast ebenso viele Planeten hier vertreten als Leute auf der Plattform warteten.


  Das bedeutete nicht notwendigerweise, dass sie von verschiedenen Schiffen stammten. Eine dunkelhäutige Frau in einem bestickten Outfit aus rustikal wirkendem Leder half einem männlichen Schiffskameraden, der dünn und blond war und nur einen Seidenkilt und ein Barett trug. Sie waren beide betrunken, aber die Frau konnte sich wenigstens noch auf den Beinen halten, während ihr Begleiter auf und ab hüpfte und in einem mit starkem Akzent behafteten Universal ständig plapperte, man habe ihm die Füße abgeschnitten.


  Die Händler stiegen ein und nickten Adele und den Offiziersanwärtern, die die Kabine von der anderen Seite bestiegen, gelangweilt zu. Ihr Tagewerk war beendet, sie pflegten von Schiff zu Schiff zu gehen und die dort verbliebenen Spacer zu bedienen.


  Aus der Art und Weise, wie die Tragekörbe und Beutel der Zurückkehrenden an diesen hingen, schloss Adele, dass sie nicht immer leer waren. Zu den ersten Erkenntnissen, die sie gewonnen hatte, als sie angefangen hatte, sich mit Spacers zu befassen, gehörte, dass es, ganz gleich wie offen eine Gesellschaft von außen wirken mochte, immer etwas gab, was dort als Kontrabande galt und dass es ebenso immer Schmuggler gab, die bereit waren, denen, die sie sich leisten konnten, solche Contrabande zu beschaffen.


  Sie lächelte kühl. Da es sich dabei allem Anschein nach um eine weit verbreitete Gewohnheit handelte, sollte das vermutlich auch so sein. Und Adele war nie jemand gewesen, der sich gegen die Realität stemmte, die sie um sich herum erlebte.


  Das Heß freilich die Frage offen, wer oder was dieses System zu Anfang begründet hatte. Adele glaubte nicht an ein Höchstes Wesen, aber gelegentlich schien es ihr doch, dass die Dinge unmöglich so verdammt absurd sein konnten, wenn nicht jemand, JEMAND, es bewusst so eingerichtet hatte.


  »Mein Großvater war 21 mit Admiral Perlots Geschwader auf Sexburga«, sagte Dorst und verdrehte den Hals, um einen Blick auf das Schleppseil zu erhaschen. »Er hat gesagt, das sei ein wirklich wilder Haufen, aber bei den zwanzigtausend Spacers, die hier den Stützpunkt besetzt hatten, ehe die strymonische Flotte kapituliert hat, war das natürlich nicht anders zu erwarten. Jetzt ist das sicherlich anders.«


  Aus dem Tonfall des Offiziersanwärters war schwer zu erkennen, ob er enttäuscht oder erleichtert war. Wahrscheinlich ein wenig von beidem.


  Das obere Kabel straffte sich. Adele hielt sich an einer der senkrechten Stangen fest, die das Dach stützten, und die Kabine setzte sich mit einem Ruck in Bewegung.


  »Ich bin sicher, dass man sich in Spires auf mannigfache Weise Ärger einhandeln kann«, erklärte Adele trocken. »Ob sich das wesentlich von den Vergnügungen am Strip außerhalb von Hafen Drei unterscheidet, ist eine ganz andere Frage.«


  »Was für Tiere gibt es hier?«, sagte Vesey plötzlich, wie um das Thema zu wechseln, und fügte dann hinzu: »Ich habe einmal in der New World Lounge einen Hund gesehen.«


  Dorst schluckte und wandte sich ab, man konnte nicht erkennen, ob er hustete oder lachte. Veseys Gesicht verlor jeden Ausdruck, als ihr klar wurde, womit sie gerade herausgeplatzt war. Sie hatte von Natur her einen dunklen Teint, und deshalb dauerte es ein paar Augenbücke, bis man erkennen konnte, dass sie rot geworden war.


  »Oberhalb der Invertebraten-Ebene ist auf Sexburga keinerlei Fauna nachgewiesen«, sagte Adele. Sie verbarg ihr Lächeln, obwohl Vesey sich vielleicht etwas wohler gefühlt hätte, wenn sie das nicht getan hätte. »Aber bei dem starken Verkehr im Hafen bin ich sicher, dass die Unterhaltungsbranche über ebenso viele Auswahlmöglichkeiten wie das Gaststättengewerbe verfügt.«


  Sie runzelte die Stirn und sah auf den Hafen hinunter, der jetzt weit unter ihnen lag. Veseys Frage erinnerte sie daran, dass sie Daniel Daten über die Naturgeschichte aller Planeten in der Region besorgen wollte. Das sollte auf Sexburga möglich sein.


  »In den Segelrichtlinien steht etwas von großen Tieren auf Südland«, fuhr sie fort. »Sexburga hat zwei Kontinente, Nord und Süd, aber der Süden ist nicht besiedelt und wird auch nicht oft besucht.«


  Der junge Händler mit seinen Süßigkeiten beugte sich vor. »Ist verwunschen, Lady«, sagte er mit höflichem Ernst. »Niemand lebt dort, und abgesehen von Ausländern geht auch niemand dorthin.«


  »Die Gräber der Alten sind dort«, fügte eine einheimische Frau hinzu, eine recht kräftig gebaute Person, die einen Strohkorb in der Hand hielt. »Die Alten leben dort noch in den Gräbern, aber sie kommen nur heraus, wenn niemand hinsieht.«


  Die anderen Hausierer nickten alle, die zumindest, die das Gespräch über dem Fahrgeräusch hören konnten. Ein Mann, der ein Stück von ihnen entfernt stand, flüsterte kurz mit der Frau mit dem Korb und nickte dann mehrfach und sichtlich angeregt.


  »Mein Großvater hat von den Geistern gehört«, sagte Dorst. »Ich glaube nicht, dass er jemals dorthin gegangen ist. Was steht denn in den Richtlinien, Mistress?«


  »Es gibt dort regelmäßig Felsformationen, die wie Fundamente von Bauwerken aussehen«, sagte Adele bedächtig. Sie wiederholte nur, was sie gelesen hatte, und wollte nicht den Eindruck vermitteln, irgendwelche eigenen Ansichten zu haben, die über den Text der Segelrichtlinien hinausgingen. »Manche Leute haben die Vermutung geäußert, das wären die Überreste der ersten Siedlung, aber nach den Spuren der Winderosion sind sie dafür viel zu alt. Die offizielle Erklärung lautet, dass sie natürlichen Ursprungs sind.«


  »An den Geistern ist nichts Natürliches, Lady«, widersprach der Mann mit den Süßigkeiten heftig. »Halten Sie sich Südland fern. Ich kanns Ihnen versprechen, hier in Spires gibt es genügend Unterhaltung für reiche Spacer!«


  »Die haben sich vermutlich auf Rigger eingestellt«, sagte Dorst, der anscheinend Ähnliches gedacht hatte.


  »Und sie denken über nicht viel nach, bloß über ihren ersten Drink«, fügte Vesey hinzu. »Wenn ich meine ganze Dienstzeit außen auf der Hülle verbringen müsste, ginge es mir vermutlich genauso.«


  Die Fahrkabine näherte sich dem oberen Haltepunkt; die Bremsen in der Seiltrommel begannen zu ächzen, als sie die Fahrt verlangsamten. Unten im Hafen konnte man schwach einen Glockenschlag hören: Wachablösung in einem Schiff, das sich der Außenwelt geöffnet hatte.


  »M-M-Mundy?«, sagte Dorst. »Es heißt … also, ich meine, ich habe gehört, Kapitän Leary kann die Matrix lesen. Stimmt das?«


  »Was?«, fragte Adele. Weshalb stellten die ihr Fragen, wie das Schiff bedient wurde? Das war doch deren Sache. »Nun, ja, ich glaube schon. Ich denke, er hat das mir gegenüber einmal erwähnt.«


  »Aber wie, Mistress?«, wollte Vesey wissen. Man konnte an ihren Gesichtszügen ablesen, wie sehr sie die Frage faszinierte, dass es offenbar einen geheimen Schlüssel zum Universum gab und jemand diesen Schlüssel besaß. »Ich kann den Segelplan auswendig lernen, aber dann geht Kapitän Leary hinauf und refft hier ein Segel und verändert dort einen Winkel. Und ich sehe keinen Grund dafür, aber wenn wir das nächste Mal einen Positionscheck machen, haben wir sechs Stunden gewonnen!«


  »Ich habe die Zeit von Cinnabar nach Sexburga berechnet«, sagte Dorst. »Ohne die Zeit für Positionschecks zu berücksichtigen und nach dem von Fregattenkapitän Bergen erarbeiteten Kurs beträgt die mathematisch mögliche Bestzeit einundzwanzig Tage, zehn Stunden und einundfünfzig Minuten. Aber Fregattenkapitän Bergen selbst hat die Strecke in zwölf Stunden weniger geschafft, und Kapitän Leary hat weitere dreieinhalb Tage eingespart.«


  Die Kabine zitterte, sodass Adele annahm, dass sie die Station erreicht hatten. Sie wäre auf die Plattform gestiegen  eine Handbreit höher , stellte aber fest, dass die Hausierer noch warteten. Also wartete sie ebenfalls, und deshalb kippte sie bei dem letzten Stoß nicht um.


  »Genau weiß ich auch nicht, was der Kapitän tut«, sagte Adele. »Wenn ich auf der Hülle bin und die Matrix betrachte, sehe ich bloß Lichtwirbel. Aber ich muss gestehen, dass ich sie nicht von Wolken unterscheiden kann …«


  Sie trat auf die Plattform und deutete in den blassblauen Himmel, den ein paar Dunstschwaden bedeckten.


  »Es sei denn, sie regnen auf mich herunter. Bringt man Ihnen denn auf der Akademie nicht bei, was Sie wissen müssen?«


  »Mistress«, sagte Vesey, »die Muster der Matrix zeigen die Energieniveaus zwischen den Universen. Wenn man hierhin oder dorthin geht, erhöht oder verringert sich die eigene Geschwindigkeit relativ zum Normalraum. Die Theorie verstehen wir  darum geht es ja schließlich in der Astrogation. Aber man kann nicht einen Computer mit auf die Hülle nehmen, und ich begreife einfach nicht, wie jemand mit bloßem Auge die Matrix lesen kann.«


  Die obere Plattform wimmelte von Marktschreiern, Straßenhändlern und Zuhältern. Die Händler, die mit Adele und ihren Begleitern heraufgekommen waren, gingen zwischen ihnen hindurch wie Wasser durch ein Sieb, aber Adele und ihre Begleiter umringten sie wie hungrige Goldfische. Ihre Stimmen plapperten in Universal …


  »Im Leben noch nie so Gutes gegessen!«


  »Saubere Bettlaken, bei meiner Seele als Frau!«


  »Die feinste Schnitzerei, die Sie sich vorstellen können, vom blinden Meister Shen!«


  … aber das alles kam in einem Singsang, der nichts mit dem normalen Akzent oder der eigentlich angemessenen Betonung zu tun hatte. Nach wenigen Augenblicken konnte man es einwandfrei verstehen, so wie ein Dokument, das in einer neuartigen Schrift gedruckt ist. Nicht, dass das Rudel irgendetwas gesagt hätte, was Adele verstehen wollte.


  Dorsts breite Schultern bahnten den drei Besuchern ohne echte Schwierigkeiten den Weg. Adele, die ganz hinten ging, sah wie ein Alter mit einem pomadisierten Schnurrbart Vesey zu begrapschen versuchte. Sie versetzte ihm reflexartig einen heftigen Klaps. Adele wurde von niemandem belästigt.


  Eine breite Straße verlief parallel zu den Klippen. Der Verkehr war dicht, aber es handelte sich fast ausschließlich um Fußgänger oder langsame Fahrzeuge mit vier großen Rädern. Sie waren für die steilen Steigungen auf allen anderen Straßen der Stadt gedacht.


  Adele nickte, worauf die drei die Straße überquerten. Auf der anderen Seite standen fünf- und sechsstöckige Gebäude, in deren Erdgeschoss fast ausschließlich Geschäfte untergebracht waren, aber die Balkone darüber hatten Blumenkästen und waren von Neugierigen bevölkert.


  »Jeder Rigger kann mir Dinge weismachen, die ich nicht sehen kann«, sagte Dorst betrübt, als die drei mitten auf der Straße warteten, bis ein Elektrokarren auf Ketten statt auf Rädern an ihnen vorbeigezogen war. »Aber Kapitän Leary halten sie alle für einen Zauberer. Mit Ausnahme der alten Hagar, die schon unter Fregattenkapitän Bergen gedient hat; und die sagt, der Kapitän sei im Vergleich zu seinem Onkel ein Waisenknabe.«


  »Daniel sagt das auch«, bestätigte Adele, »obwohl ich glaube, dass es mehr als nur geschickte Astrogation braucht, um in der MRC befördert zu werden. Ich denke, Daniel kann Ihnen Dinge beibringen, von denen sein Onkel keine Ahnung hätte.«


  »Ja, weiß Gott, ja!« Vesey nickte. »Wir haben wirklich Glück, unter ihm zu dienen!«


  Dorst beugte sich vor, um an dem Kettenfahrzeug vorbeisehen zu können. »Jetzt!«, rief er.


  Sie rannten los. Der Verkehr wurde nicht danach geleitet, auf welcher Straßenseite er sich bewegte, aber die Offiziersanwärter schienen die Fähigkeit aller Spacer zu besitzen, gleichzeitig nach allen Seiten zu sehen. Adele besaß die nicht und war inzwischen zu der Erkenntnis gelangt, dass sie die auch nie besitzen würde, aber indem sie zwischen ihren Begleitern blieb, schaffte sie es, auf die andere Seite zu gelangen, ohne dabei ein größeres Missgeschick zu erleiden als über einen hochstehenden Pflasterstein zu stolpern. Vesey fing sie auf.


  Der Anblick, der sich ihnen bot, war atemberaubend. Obwohl das Gelände bei weitem nicht so steil abfiel wie die Klippen, die sie gerade passiert hatten, senkte sich das Gelände im Osten doch, so weit Adeles Auge reichte. Hinter den Gebäuden von Spires dehnten sich durch Trockenmauern voneinander abgegrenzte Felder. Sie waren so dünn bepflanzt, dass das Bild von roter Erde und nicht etwa grünen Blättern dominiert wurde.


  »Sehr eindrucksvoll«, sagte Adele, »aber wenn man bedenkt, wie viele Welten es gibt, weiß ich wirklich nicht, weshalb man diese hier kolonisiert hat. Und nach dem Interregnum neu kolonisiert.«


  »Wegen ihrer Lage natürlich«, sagte Vesey überrascht. »Zwanzig Tage von der Erde und vierzig von Cinnabar entfernt, selbst vor Fregattenkapitän Bergens Vermessungsflug.«


  »Selbst von Pleasaunce sind es nur sechzig Tage«, fügte Dorst hinzu. »Und ich bin sicher, dass man das um ein Drittel verringern könnte, wenn man eine ordentliche Vermessung vornehmen würde, was natürlich nicht passieren wird, solange die MRC diese Region kontrolliert.«


  »Und genügend Wasser als Reaktionsmasse«, sagte Vesey. »Wirklich ein idealer Standort.«


  Adele nickte langsam und ließ dabei den Blick über ihre Umgebung schweifen. Eine Menge Reaktionsmasse, selbst wenn sie nicht als Regen vom Himmel fiel. Sie war jetzt ein Spacer, also musste sie sich immer wieder ins Gedächtnis rufen, auch wie ein Spacer zu denken.


  »Die Piraten peilen Schiffe nach den Störungen an, die sie in der Matrix hinterlassen«, sagte Dorst und kam damit auf ein Thema zurück, das sie vorher diskutiert hatten. »Sie folgen den Schiffen hierher, gehen dann mit ihnen in den Normalraum und schießen ihnen mit Plasmakanonen die Segel weg. Strymons Patrouillenschiffe machen es genauso, um Piraten zu fangen.«


  Über die Landschaft verstreut waren etwa dreißig Meter hohe Spitzkuppen. Eine davon krönte eine von Menschenhand erbaute Mauer; eine staubige Straße führte von der Stadt zu der Bodenerhebung.


  »Daniel hat darüber gesprochen«, sagte Adele, holte ihren PDA heraus und stellte ihn  nach kurzem Zögern  auf das steinerne Geländer, statt sich im Türkensitz auf dem Pflaster niederzulassen. Das Geländer war flach und fünfzehn Zentimeter breit, und deshalb bestand keine Gefahr, dass sie den kleinen Computer in die Tiefe stoßen würde. »Woetjans und ein paar von den anderen Riggern haben behauptet, es sei wirklich wahr, dass man die Kielstrahlung sehen kann.«


  Sie scrollte sich durch einen Stadtplan von Spires, bis sie gefunden hatte, was sie suchte, und verglich es mit ihrem eigenen Standort gemäß dem Trägheitsnavigationssystem des PDA. Sexburga hatte keine Positionierungssatelliten, bloß eine Handvoll Baken auf dem Boden für jene wenigen Reisenden, die sich ein Stück von Spires entfernten.


  »Es gibt eine Kirche aus der Zeit vor dem Interregnum, man hat sie in ein Museum und eine Bibliothek umgebaut«, sagte sie und deutete mit einer Kopfbewegung auf ihr Display. Mit dem Finger zeigen konnte sie nicht, weil sie in jeder Hand einen Stab hielt. »Die würde ich gerne sehen. Aber wollen wir zuerst etwas essen? Mit Tomaten gefüllte Kartoffeln gelten als besondere Spezialität.«


  »Opa hat gesagt, dass das Kartoffelbier auch etwas ganz Besonderes sein soll«, meinte Dorst voll Begeisterung.


  »Das werden wir ebenfalls probieren«, sagte Adele. Sie steckte ihren PDA weg und setzte sich in Richtung auf die nächste in die Stadt hinunterführende Straße in Bewegung.


  »Mundy, glauben Sie, dass wir je lernen werden, wie man Kielstrahlung sieht?«, fragte Vesey kleinlaut.


  »Wenn es etwas an Sternenschiffen gibt, das man anderen beibringen kann«, sagte Adele mit einem so zuversichtlichen Tonfall, dass es sie selbst überraschte, »ist Kapitän Leary derjenige, der das am besten kann. Und, Dorst?«


  »Maam?«


  »In gleichem Maße versteht er sich darauf, wenn er dienstfrei hat, sich Gesellschaft zu beschaffen«, fuhr Adele mit unverändert neutralem Tonfall fort. »Aber wenn Sie seine Technik studieren, kann ich nur hoffen, dass Sie damit eine etwas bessere Qualität an Frauen ausfindig machen als er.«


  Dorst und Vesey zögerten einen Augenblick lang und lachten dann schallend. Adele gestattete sich ebenfalls ein schwaches Lächeln.


  Die Gesellschaft der beiden Offiziersanwärter wirkte seltsam belebend auf sie, gerade so, als hätte sie zwei intelligente Hunde dabei, die die gleichen Interessen wie sie hatten, ohne ihr die eigenen aufzudrängen. Dieser kurze Aufenthalt auf Sexburga versprach recht entspannend zu werden.


  »Also, wenn das keine Festung ist, möchte ich wissen, was es dann sein soll?« Hogg staunte und riss dabei das Steuer hart herum, um die letzte Haarnadelkurve zu bewältigen. Hogg hatte den Wagen gemietet, um sie zu Vaughns Party zu bringen, aber Daniel wünschte sich jetzt, er hätte ein Taxi genommen. »Entweder das oder ein verdammtes Gefängnis!«


  Das Fahrzeug schaffte mit ganz durchgetretenem Gaspedal höchstens dreißig Stundenkilometer, aber das Steuer erforderte wesentlich weniger Kraft als Hogg aufwandte, weil es die Energiezufuhr zu den Elektromotoren in den Naben regulierte und sie je nachdem, ob sie in einer Kurve beschleunigen oder abbremsen mussten, entsprechend anpasste.


  Das ärgerte Hogg. Um die Gewissheit zu haben, dass ein Fahrzeug wirklich ganz unter seiner Kontrolle war und ihm gehorchte, brauchte er ächzende und stöhnende Geräusche.


  »Es ist eine Festung«, sagte Daniel, der ein dem livrierten Diener am offenen Tor vorbei ins Innere der Anlage bückte. Die Mauern waren zwei Meter dick. »Was du da mitten im Hof siehst, ist die obere Hälfte eines Abschusssystems für senkrecht startende Lenkwaffen. Die sind hier darauf eingerichtet, Angriffe von Sternenschiffen abzuwehren.«


  Hogg hielt unmittelbar neben dem Torsteher an, obwohl er sich alle Mühe gab, eine ruckartige Abbremsung herbeizuführen. »Verdammter ausländischer Scheiß!«, murmelte er. Damit wollte er anscheinend dem Fahrzeug klarmachen, dass es trotz seiner guten Konstruktion immer noch Scheiß war, weil es nicht auf Cinnabar hergestellt worden war.


  Der Torsteher trug wadenhohe Stiefel, karierte Hosen und einen roten Frack sowie eine goldene Schleife. Er war weder wie ein typischer Sexburganer noch wie sonst jemand gekleidet, den Daniel je zu sehen bekommen hatte, wenn auch ein paar Clowns ihm nahe kamen. Zugegebenerweise war freilich die weiße Galauniform, die Daniel trug, auch nicht gerade die allerpraktischste Kleidung.


  »Erklären Sie mir, was Sie mit dem Captal da Lund zu besprechen haben, damit ich Sie einlassen kann«, sagte der Mann. »Bitte.«


  Daniel runzelte die Stirn. In der Adresse konnte er sich unmöglich geirrt haben: Diese von Mauern umgebene Festungsanlage auf fünfzehn Kilometer östlich von Spires war das einzige Bauwerk, auf das Vaughns Angaben passten. Außerdem war nach dem Dutzend Fahrzeugen  zwei davon AirCars , die bereits im Hof standen, ganz offenbar eine Party im Gange.


  »Er ist Leutnant Daniel Leary und befehligt die Princess Cecile!«, sagte Hogg mit eher angewidert als verärgert klingender Stimme. »Delos Vaughn hat ihn eingeladen, falls Sie wissen, wer das ist.«


  »Man erwartet Sie, Leutnant«, sagte der Livrierte und winkte der Wache zu, die das Geschehen von dem Turm über dem Tor aus beobachtete. Die Turmfenster saßen tief im Mauerwerk, das um die Fensterrahmen stark abgeschrägt war, sodass der dort angebrachte automatische Impeller die Zufahrt ohne Mühe bestreichen konnte. »Nehmen Sie es nicht persönlich. Sie müssen wissen, der Captal muss vorsichtig sein.«


  Er wies in den Hof. »Parken Sie, wo Sie mögen. Ferde bringt Sie in den zweiten Stock, wo die Party stattfindet.«


  Ein weiterer Bediensteter winkte ihnen vom Eingang zu dem schmalen zweistöckigen Gebäude auf der anderen Seite des Hofs zu. Er war wie der Torsteher gekleidet, nur dass sein Frack statt scharlachrot azurblau war. Offenbar handelte es sich um eine Nationaltracht und nicht etwa eine Livree.


  Hogg schaltete den Motor wieder ein, über sein Summen hörte Daniel wie er murmelte: »Wie verdammte Clowns sehen die aus!«.


  »Wir sind Gäste im Haus ihres Masters, Hogg«, sagte Daniel. Er räusperte sich. »Und was sie an Getränken zu bieten haben, sollte recht gut sein, selbst wenn die Flaschen etwas eigenartig geformt sind.«


  Wochen in der Matrix hatten Hoggs ohnehin nicht gerade umgängliche Persönlichkeit noch etwas spröder werden lassen. Daniel verstand die Xenophobie seines Dieners, aber dass sie außer Kontrolle geriet, durfte man nicht zulassen.


  Daniel teilte Hoggs Einstellung nicht. Soweit es ihn betraf, waren Ausländer völlig in Ordnung. Einige von ihnen waren sogar den Bürgern Cinnabars annähernd ebenbürtig.


  Das oberste Geschoss des Gebäudes war völlig verglast; Gestalten mit Gläsern in der Hand blickten auf sie herunter. Die meisten trugen auffällige strymonische Kleidung, einer von ihnen allerdings trug ähnliche Tracht wie die beiden Bediensteten. Sein Frack war freilich schwarz, und dazu trug er einen weißen Kummerbund und hatte auch sonst nichts Farbenprächtiges an sich.


  »Ja, nach einem Schluck zu trinken wird mir wohler sein«, murmelte Hogg, als er ihren Wagen am Ende einer Reihe ähnlicher, wenn auch prunkvollerer Fahrzeuge parkte. »Und ich vermute, Sie werden auch ein wenig trinken, junger Master, weil keine der Frauen dort oben so aussah, als wäre sie selbst meine Zeit wert.«


  Ehe Daniel die Wagentür geöffnet hatte  sie war hinten angeschlagen, nicht vorne, wie er es gewöhnt war , schob sich draußen Delos Vaughn an dem livrierten Diener vorbei und rief: »Leutnant! Ich bin sehr erfreut, Sie zu sehen. Kommen Sie herauf, damit ich Sie meinen Freunden und unserem Gastgeber vorstellen kann.«


  Neben dem Wohngebäude stand ein Energieversorgungsbau -das schräge Dach des dickwandigen, massiven Baukörpers deutete darauf hin, dass dieser eine Fusionsflasche enthielt  sowie ein Gebäude mit Läden, einer Küche und einer Wäscherei. Bei dem langen, einstöckigen Gebäude entlang der hinteren Mauer handelte es sich um eine Kaserne, falls Daniel sich nicht sehr täuschte. In der Tat, eine Festung!


  Daniel Heß zu, dass Vaughn nach seinem Arm griff, denn die einzige Alternative wäre gewesen, ihn mit einem Klaps davon abzuhalten. Aber wenn er das vorgehabt hätte, hätte er sich die lange Anfahrt sparen können.


  »Ich hatte eigentlich gedacht, Sie wären der Gastgeber, Vaughn«, sagte er, als sie das Gebäude betraten. Die Wände zierte ein Gemälde mit üppigen Wiesen, was überhaupt nicht zu Sexburgas ausgedörrter Landschaft passen wollte. Auf der anderen Seite des mit Fliesen belegten Foyers erwartete sie eine offene Aufzugskabine.


  »Ich besitze auf Sexburga keine geeigneten Räumlichkeiten«, sagte Vaughn und schmunzelte. Die Lifttür schloss sich hinter ihnen, ohne dass Daniel bemerkt hätte, dass Vaughn dazu einen Befehl erteilt hätte. »Sie müssen wissen, der Captal ist ein alter Freund meines Vaters. Er war Lordprotektor der Beringiasterne, bis er sich vor ein paar Jahren dazu entschloss, in den Ruhestand zu treten. Mistress Zane hat ihn angesprochen, und er war gerne bereit, mir seine Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen.«


  Bei den Beringianern handelte es sich um fünf  gelegentlich auch sieben  Sterne, die sich zu einer lockeren Konföderation zusammengeschlossen hatten. Das Wenige, was Daniel über ihre politische Geschichte wusste, erinnerte ihn an Ferkel, die sich um ihr Mutterschwein drängten, und von denen es zwei mehr gab, als Zitzen vorhanden waren.


  Der Aufzug setzte sich mit sanftem Summen in Bewegung. In der kreisförmigen Kabine gab es keinerlei Bedienungsorgane. Die gekrümmten Spiegelwände lieferten Daniel das Bild eines Offiziers, der sich im Weiß und Gold seiner Galauniform nicht sonderlich wohl fühlte.


  »In den Ruhestand?«, sagte Daniel. »Ich will ja nicht neugierig sein, aber …«


  Natürlich war er neugierig. Dieser Bau hier wurde wie ein Außenposten am Rand des Allianzterritoriums verteidigt.


  »Nun ja, man ist dem Captal schon bei seiner Entscheidung behilflich gewesen«, sagte Vaughn. »Aber auf seiner Heimatwelt, Lusoes, hatte er noch starke Unterstützung. Die neue Regierung hat ihm eine großzügige Pension ausgesetzt, die allerdings mit der Bedingung verbunden ist, dass er … im Ruhestand bleibt. Das war die kostengünstigste Alternative.«


  Daniel nickte. Die Pension war dann kostengünstig, wenn es nicht praktisch durchführbar war, den Pensionisten zu ermorden. Das erklärte die Verteidigungsanlagen seiner Residenz.


  Die Aufzugtür öffnete sich: Ein Teil des auf Hochglanz polierten Metalls verschwand in sich selbst wie ein Ölfilm. Die bereits in dem großen Saal anwesenden Gäste musterten Daniel mit prüfenden Blicken; die Dienstboten blieben stehen.


  »Ladys und Gentlemen«, verkündete Vaughn, »unser Ehrengast, Leutnant Daniel Leary, der mich von Cinnabar hierhergebracht hat!«


  Gedämpfter Applaus erhob sich. Soweit die Anwesenden Gläser in der Hand hielten, tippten sie mit den Fingerspitzen ihrer freien Hand auf das Handgelenk der anderen.


  Jetzt begannen die Dienstboten wieder mit Tabletts mit Getränken und Fingerfood zu zirkulieren. Offensichtlich hatte Vaughn Daniel für sein Eintreffen einen Zeitpunkt genannt  den er auf dreißig Sekunden genau eingehalten hatte , der nach dem der anderen Gäste angesetzt war.


  Er verließ die Aufzugkabine, und seine Gesichtszüge ließen seine Entschlossenheit erkennen, nichts preiszugeben. Er war nicht hinreichend informiert, um zu wissen, was hier vorging, aber er bezweifelte nicht im Geringsten, dass da etwas im Gange war, nicht nur der Beweis für Vaughn, dass er Daniel auf dem Lande so nach seiner Peitsche tanzen lassen konnte, wie Daniel das auf Cinnabar mit ihm getan hatte. So viel hatte er über Politik gelernt, schließlich war er der Sohn von Speaker Leary.


  »Obwohl der Leutnant die Uniform der Marine von Cinnabar trägt«, fuhr Vaughn fort, als würde er Daniels Gedanken lesen, »ist er natürlich der einzige Sohn von Speaker Corder Leary.«


  »Hinsichtlich meiner Uniform gibt es kein ›obwohl‹, Mister Vaughn«, sagte Daniel und zügelte seine Verstimmung, so gut er das konnte. »Ich bin ein aktiver Offizier der MRC und darauf wesentlich mehr stolz als darauf, dass ich ein Leary bin.«


  Er hörte, was er gesagt hatte, und runzelte leicht die Stirn.


  Jedenfalls hoffte er, dass es der Wahrheit entsprach. Stolz war etwas Seltsames, insbesondere dann, wenn man sich inmitten einer Menge von Ausländern befand.


  »Dies ist unser Gastgeber, der Captal da Lund«, sagte Vaughn und komplimentierte Daniel auf den hochgewachsenen Mann im schwarzen Frack zu. Er war um die sechzig, hatte kurzes, graues Haar, graue Augen und ein Gesicht, dessen fleischige Lippen die einzige Andeutung von Weichheit bildeten. »Ein alter Freund meiner Familie.«


  Der Captal und Daniel griffen sich Unterarm an Unterarm an die Ellbogen. Daniel stellte überrascht fest, dass ein so asketisch wirkender Mann Parfüm trug.


  »Mistress Zane kennen Sie bereits«, fuhr Vaughn fort und nickte der Frau zu, deren Bekanntschaft Daniel auf Cinnabar gemacht hatte. »Das ist Mister Angele, er ist im Transithandel am Cove Harbor tätig, er war einer meiner Paten …«


  Vaughn ging zwischen den Versammelten herum und stellte Daniel einem Strymoner nach dem anderen vor. Einige davon, wie Angele  ein kräftig gebauter Mann mit durchdringendem Blick, dessen Rede hauptsächlich aus Grunzlauten bestand , hatten geschäftliche Interessen auf Sexburga und deshalb ihren Wohnsitz hier genommen, aber Zane und der größte Teil der übrigen Anwesenden wohnten normalerweise auf Strymon selbst.


  Ganz offensichtlich handelte es sich hier um eine Versammlung von Verschwörern. Und der Captal war Teil dieser Verschwörung, sei es infolge freundschaftlicher, familiärer Beziehungen, wie Vaughn das behauptete, oder einfach aus dem Bestreben eines geborenen Intriganten, die Hände im Spiel zu haben, wenn nicht in den eigenen Angelegenheiten, dann eben in denen anderer.


  Während Daniel sich von einer Umarmung zur nächsten durch den Saal arbeitete, blieb daher die Frage, weshalb er hier anwesend war.


  Der letzte Gast stellte, was seine Kleidung anging, ebenfalls eine Anomalie dar, er war um die dreißig und trug einen Anzug von offenkundig cinnabarischem Schnitt. »Und schließlich Mister Gerson«, sagte Vaughn, »er ist im Stab des hier residierenden cinnabarischen Kommissars, Admiral Torgis, tätig. Konnten Sie den Admiral schon sprechen, Leutnant?«


  »Er war, als ich anrief, anderweitig beschäftigt«, sagte Daniel, drückte Gersons Ellbogen und trat dankbar einen Schritt zurück. »Er war so liebenswürdig, einen Kurier zur Princess Cecile zu schicken, ehe ich dort wegging, um zu dieser Party zu kommen, und hat die Offiziere morgen zu einem Empfang in seiner Residenz eingeladen.«


  Gerson wirkte zwar durchaus gesund, aber seine Muskeln fühlten sich teigig an, und sein Atem ging schnell und hektisch. War Gerson ein cinnabarischer Spion? Angeblich hatte das Amt für Auswärtige Beziehungen immer jemanden im Stab des jeweiligen Residenten, und ein strategisch wichtiger Hafen wie Sexburga würde möglicherweise auch noch andere Organisationen anziehen.


  Solche Überlegungen führten Daniel auf unangenehme Weise zu Adele zurück. Er wünschte sich erneut, sie wäre hier; oder, besser noch, er wäre das nicht.


  »Das überrascht mich gar nicht, Leary«, sagte Gerson. »Seit dieser Sache auf Kostroma sind Sie so etwas wie eine Berühmtheit. Und in Friedenszeiten bekommen wir hier auf Sexburga nur selten echte Helden zu sehen.«


  Und wie friedlich ist diese Zusammenkunft hier?, dachte Daniel, sagte aber: »Ich war ganz besonders erfreut, dass der Admiral eine eigene Party für die Crew gibt. Er benutzt dazu ein in der Schlipp neben der unseren hegendes Depotschiff, sodass sogar die Ankerwache einen kleinen Geschmack von den Festlichkeiten bekommen kann.«


  »Oh, Admiral Torgis ist ein richtiger alter Raumhase«, sagte Gerson. »Sie beide sollten sehr gut miteinander auskommen, Leary.«


  Falls Gerson versuchte, seine Verbitterung zu verbergen, stellte er sich dazu recht ungeschickt an. War der Mann betrunken?


  »Das will ich hoffen«, sagte Daniel und drehte sich halb zur Seite, als würde ihn der Bück durchs Fenster anziehen. Die strymonischen Gäste hatten sich neben einer Skulptur gruppiert, die wie aus dem Boden reichende große Hände aussah. Sie unterhielten sich leise und sahen dabei nicht etwa einander, sondern Daniel an. Gerson wirkte auf Daniel wie schlechter Geruch: erträglich, wenn nötig, aber etwas, das man vermied, wo immer das möglich war.


  Ein Diener kam mit einem Tablett mit Getränken vorbei und Daniel sagte: »Ich hätte jetzt gerne einen  ja, danke!« Er griff sich eines der Gläser, das mit einer rosa und irgendwie schaumigen Flüssigkeit gefüllt war. Sie schmeckte süß, aber als sie in seine Kehle gelangte, musste er zugeben, dass sie auch hinreichend stark war.


  Delos Vaughn war Gersons Taktlosigkeit nicht entgangen. Seine Stirn furchte sich, glättete sich aber gleich wieder zu einem unschuldigen Lächeln, und er sagte: »Captal, der Leutnant ist ein angesehener Naturalist. Sie sollten ihm vielleicht von Ihren Forschungen auf Südland erzählen.«


  »Ja, richtig, das hatte ich schon gehört, Mister Leary«, sagte der Captal und wandte sich Daniel zu. »Wenn man die Ruinen von Südland richtig erforschen würde, könnte man damit berühmt werden. Es handelt sich dabei zweifellos um die Überreste einer vormenschlichen Zivilisation!«


  Er nahm sich einen dünnen Stab von ungefähr Armeslänge aus ein paar undefinierbaren Gegenständen, die wie Nippes herumlagen, und bog ihn gedankenverloren zu einer Acht. Daniel brauchte einen Augenblick, bis ihm bewusst wurde, dass zu den Gegenständen auf dem Tisch auch Daumenschrauben und innen mit Spitzen versehene Handschellen gehörten.


  »Tatsächlich, Sir?«, wunderte sich Daniel. »Davon hatte ich noch gar nichts gehört. Hat man sie studiert?«


  Der Captal tippte mit dem Stab auf den Tisch. Daniel hatte zunächst geglaubt, es handle sich um durchsichtiges Kunststoffmaterial, doch jetzt wurde ihm bewusst, dass es sich um den Penisknochen eines fleischfressenden Säugetiers handelte, das tonnenschwer gewesen sein oder ein Gehänge wie ein Pferd gehabt haben musste.


  »Nein, keineswegs, Sir!«, sagte der Captal. »Das ist eigentlich ein Verbrechen, und ich glaube, dass Sie der Mann sind, um da Abhilfe zu schaffen. Würden Sie die Ruinen gern selber sehen? Ich besorge Ihnen ein AirCar und einen Führer.«


  Daniel nippte an seinem Glas, sorgfältig darauf bedacht, es nicht ganz zu leeren. Er konnte mit Alkohol umgehen, wie es sich für einen Offizier der MRC gehörte, aber dieser rosa Schaum war gefährlich stark. Er wusste nicht, wie lange die Party dauern würde, und er war ganz sicher, dass er nicht in einem unkontrollierten Augenblick irgendetwas herausplappern würde.


  Er hatte keine Ahnung, was das sein könnte. Fest stand für ihn nur, dass diese Leute ganz klare eigene Ziele hatten und dass Leutnant Daniel Leary für sie eine Spielfigur war, die sie aus ihm unbekannten Motiven irgendwie manipulieren wollten.


  »Ich weiß Ihr Angebot zu schätzen, Sir«, sagte Daniel, »aber ich glaube, es wird sich nicht machen lassen. Ich muss bis zum Eintreffen des Geschwaders, zu dem die Princess Cecile dann stoßen soll, in Spires bleiben. Anschließend wird der Geschwaderkommandeur, Kommodore Pettin, darüber verfügen, wo ich zu sein habe. Ich bezweifle stark, ob er wünschen wird, dass ich …«


  Beinahe hätte er gesagt, »hier herumflitze«, konnte sich aber selbst noch rechtzeitig Einhalt gebieten.


  »… auf Sexburga Forschungsausflüge unternehme, so gerne ich das vielleicht auch tun würde.«


  Plötzlich war das Gesicht des Captal wie eine Maske eiskalter Wut. Er hieb mit dem Penisknochen auf den Tisch, ein Klack! Wie ein Blitzschlag in der Nähe.


  »Ich teile völlig Ihre Ansicht, dass diese Ruinen gründlich untersucht werden sollten«, fuhr Daniel fort. »Ich bin aber sicher, dass Sie diese Untersuchungen selbst sehr viel besser und gründlicher durchführen können als ein MRC-Offizier auf der Durchreise.«


  Falls der Herrscher im Exil ihn mit dem Penisknochen angriff, würde Daniel ihn ihm wegnehmen und sich später Gedanken über die Konsequenzen machen. Cinnabarische Adelige hatten es nie an Arroganz mangeln lassen, aber ihr Stolz war der von Oligarchen, die wohl wussten, dass selbst der Größte von ihnen lediglich der Erste unter Gleichgestellten war. Autokraten, selbst gestürzte Autokraten wie der Captal, waren da von völlig anderem Zuschnitt.


  Der Captal ließ seine »Waffe« angewidert fallen. »Ein echter Führer weiß, wie man delegieren muss, Leutnant«, sagte er. »Man beschreibt die Aufgabe und belohnt die Ausführenden angemessen, wenn sie seinen Willen ausgeführt haben. Ohne Zweifel versteht Ihr Vater dieses Prinzip, auch wenn es Ihnen offenbar verschlossen geblieben ist.«


  »Ja, das tut er höchst wahrscheinlich, Sir«, sagte Daniel, bemüht, seine Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten. Man stelle sich vor, dieser beringianische Bauerntölpel maßte sich an, zwischen sich und Speaker Leary Parallelen herzustellen! »Ehrlich gesagt überrascht es mich, dass es auf einem Planeten, der seit der Zeit vor dem Interregnum ständig besiedelt war, noch irgendwelche unerforschten Regionen gibt.«


  »Das würde Sie nicht überraschen, wenn Sie einige Zeit auf Sexburga gelebt hätten, Leutnant«, sagte Mistress Keeton, eine Strymonerin, die man Daniel als Fabrikantin mit geschäftlichen Interessen in Spires und anderswo vorgestellt hatte. Ihr Kleid war nach sexbuiganischer Art geschnitten, aber in einem grellen Muster aus senkrechten Streifen gehalten, wie Daniel es in der kurzen Zeit seines Aufenthalts auf Sexburga noch nie gesehen hatte. »Die Leute hier sind sehr konservativ, die Familien, die ihre Abkunft auf die ursprüngliche Besiedlung zurückführen können, noch in höherem Maße als die, die seit der Neugründung durch Kapitän Flut hier leben. Südland hat einen schlechten Ruf, weshalb also dorthin gehen?«


  »Es herrscht ja schließlich kein Bevölkerungsdruck«, sagte ein Mister Cherry. Die Gruppierung um die Bronzehände hatte sich aufgelöst, und die Verschwörer rückten jetzt näher an Daniel heran. »Auf dem Nordkap des Kontinents gibt es eine Astrogationsbake. Und Ausländer besuchen den Kontinent gelegentlich. Ich war selbst dort.«


  Er bedachte zuerst Daniel, dann den Captal mit einem Lächeln. »In meiner Gruppe hat niemand Gespenster gesehen, und ich habe auch nie von Leuten gehört, die welche gesehen haben. Aber ich musste Spacer als Personal für unsere Reise engagieren, weil von den Einheimischen niemand nach Südland gehen wollte.«


  Ein Diener nahm Daniels Glas weg und tauschte es gegen ein volles aus. Er hatte in der Vergangenheit schon oft bemerkt, dass Drinks, die er in der Hand hielt, offenbar wie durch Osmose durch die Wände der jeweiligen Gläser verschwanden. Trotzdem, ein paar Drinks, auch wenn sie noch so stark waren, sollten kein Problem sein.


  »Ich bin leider kein Archäologe«, sagte Daniel und hob wie um Nachsicht heischend die Hand. »Aber ich möchte doch meinen, dass bei all dem Verkehr, der durch Sexburga geschleust wird, eine geeignete Person kommen sollte, wenn Sie nur die Augen offen halten.«


  Der Captal da Lund stand, die Hände auf die Hüften gestützt, mit dem Rücken zum Fenster. Hinter ihm dehnten sich rostbraune Felder bis zum Horizont. Er wirkte so, als sollte er eigentlich auf einem Podium stehen.


  »Es gibt keine Männer mit Weitblick mehr«, verkündete der Captal jetzt mit Grabesstimme. »Die Menschheit hat keine Visionen mehr und ist zu einer Rasse blinder Pygmäen verkümmert, die Angst davor haben zu handeln.«


  »Also ich weiß nicht, ob ich Ihnen da zustimmen kann, Captal«, sagte Delos Vaughn mit einem leichten Lächeln. »Ich denke, es ist immer noch möglich, Männer mit einer Vision zu finden. Glauben Sie nicht auch, Leutnant?«


  »Ja, das glaube ich«, sagte Daniel ein wenig heftiger, als er es vielleicht getan hätte, wenn er nicht vorher wieder sein Glas geleert hätte.


  Vaughn meinte damit natürlich sich selbst und hatte mit seiner Selbstbeurteilung wahrscheinlich sogar Recht. Aber Leutnant Daniel Leary konnte sehen und auch handeln … und in seiner Vision gab es keinen Leary von Bantry, der auf Südland in alten Ruinen herumbuddelte, weil das einem ins Exil geschickten Kanaken gerade in den Sinn kam.


  Daniel nahm dem Bediensteten, der mit seinem Tablett auf ihn zusteuerte, ein Glas ab und hob es. »Ein Toast!« sagte er. »Auf die Republik Cinnabar und all ihre loyalen Verbündeten!«


  Alle hoben ihre Gläser und tranken, aber in den Augen von Delos Vaughn flackerte es nachdenklich, und das blieb so, bis die Gäste nach einer Stunde auseinandergingen.
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  »Guten Tag, Mistress«, sagte der Mann, der hinter Adele am Büfett wartete. »Aber ich sollte wohl ›Offizier‹ sagen. Soweit mir bekannt ist, gehören Sie doch zur Mannschaft des jungen Leary?«


  »Er heißt Cherry«, erklärte Tovera über die in Adeles rechtem Gehörgang eingepflanzte Perle. Ihr normales Gehör auf dieser Seite war davon etwas beeinträchtigt, aber wenn sie Kommentare ihrer Dienerin haben wollte, war das die einzige Alternative zu einem chirurgischen Implantat im Schläfenknochen. »Er war gestern bei dem Empfang für Kapitän Leary.«


  »Ja, ich bin Signaloffizier Mundy von der Princess Cecile«, erwiderte Adele. Sie lächelte, obwohl sie inzwischen gelernt hatte, dass das nicht gerade dazu beitrug, andere Menschen ihr gegenüber lockerer werden zu lassen. Manche nannten ihr Lächeln eisig, andere hatten dafür weniger schmeichelhafte Formulierungen. »Und Sie sind Sexburganer, Sir?«


  »Ardis Cherry«, sagte der Mann mit einem irgendwie Nachsicht heischenden Lächeln. »Und ich bin nicht Sexburganer, nein, ich bin Ausländer wie Sie. Ich habe hier auf Sexburga ein Geschäft, aber ich bin strymonischer Bürger. Eine hübsche Party hier, finden Sie nicht?«


  Adele hatte jetzt das Tischende erreicht, nahm sich dort einen Teller und begann sich aufzulegen. Die Angewohnheit, bei öffentlichen Anlässen dieser Art, wie sie in der akademischen Welt weit verbreitet waren, alles zu essen, was sie bekommen konnte, war so tief in ihr verwurzelt, dass man sie fast als konditionierten Reflex bezeichnen musste.


  »Ich bin in der Tat sehr beeindruckt«, sagte Adele der Wahrheit gemäß. Was da auf der Platte vor ihr lag, sah aus wie kandierte Käfer. Sie nahm einen; einmal erlebte Armut lehrte einen  sogar noch mehr als das Reisen das tat , sich neuen Erfahrungen zu öffnen. »Hier müssen gut und gern dreihundert Leute versammelt sein.« Nach Tovera gab es dreihundertsiebenundvierzig Gäste sowie an die fünfzig Bedienstete und die zweihundert Bediensteten der Gäste. »Der größte Teil der sexburganischen Gesellschaft, vermute ich.«


  »Sexburganer und hier lebende Ausländer.« Cherry nickte zustimmend. Er schien sich über das viele Essen zu wundern, das sich auf Adeles Teller auftürmte, sah dann aber schnell weg, um keinen Kommentar abgeben zu müssen. »Die Einheimischen und wir Ausländer gehen meist getrennter Wege, abgesehen von Veranstaltungen der Residenz wie dieser hier. Wir Ausländer haben keinen Anteil an der hiesigen Regierung, aber unsere Off-planet-Beziehungen sind in geschäftlichen Dingen häufig nützlich. Es gibt eine Rivalität, aber keineswegs Feindseligkeiten, was den residierenden Kommissaren zuzuschreiben ist.«


  Die Residenz des Kommissariats stand mit ihren diversen Nebengebäuden auf einer Klippe im Süden des Fluthafens. Wenn man an den Büfetttischen vorbei durch die Fenster im dritten Stock sah  sie waren klein und dick verglast, um den häufigen Winterstürmen Widerstand leisten zu können , konnte man den Ozean sehen, der bis zum Horizont wogte. Der Komplex war viel älter als der zu Beginn des vorangegangenen Jahrhunderts geschlossene Vertrag mit Sexburga, mit dem der Planet zum Protektorat und Verbündeten der Republik geworden war.


  Der Berg auf Adeles Teller war inzwischen so groß geworden, dass es praktisch unmöglich war, noch etwas hinzuzufügen. Mit einem sehnsuchtsvollen Blick auf eine Schüssel mit ihr unbekannten Fleischstücken trat sie zurück  hielt aber dann noch einmal kurz inne, um sich ein Brötchen zu schnappen.


  Tovera befand sich draußen in dem Lieferwagen, der Adele zur Party gebracht hatte, und sah auf eine Reihe von Bildern, die von winzigen, in jedem Raum der Residenz versteckten Kameras übertragen wurden. Ihre Fisheye-Objektive verzerrten die Bilder zwar so, dass Adele sie als unbrauchbar empfunden hätte, aber Tovera schien damit keine Schwierigkeiten zu haben.


  Adele sah keinen Anlass für so viel Paranoia, aber sie hätte ihrer Dienerin auch nicht vorgeschlagen, eine Maschinenpistole zu Delos Vaughns Party auf Cinnabar mitzubringen. Insofern wusste sie Toveras detailversessene Erfüllung ihrer professionellen Obliegenheiten durchaus zu schätzen.


  So groß die Residenz auch war, wurde sie doch von der augenblicklichen Zahl von Gästen gefüllt. Die meisten waren wohlgenährt, und alle mit Ausnahme der cinnabarischen Marineangehörigen und des Stabs des Kommissars trugen farbenfrohe Kleidung, wenn auch in höchst unterschiedlichen Stilarten. Vielleicht die Hälfte der Anwesenden waren Sexburgeiner, die anderen kamen von mindestens einem Dutzend anderer Welten aus dem Einflussbereich der Republik.


  Leutnant Mon erhob sich zusammen mit drei Einheimischen, die sich mit ihm an einen winzigen Tisch gezwängt hatten, offenbar Vater, Mutter und deren auffällig attraktive Tochter. Mon leerte mit einem Zug ein Glas einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit. Die Aufmerksamkeit, die er und seine Kameraden genossen, verblüffte ihn sichtlich. Adele war überzeugt, dass er sich nie im Traum ausgemalt hatte, je an einem Empfang wie diesem teilzunehmen. Die Tochter griff nach seinem Arm, und ihre Eltern strahlten.


  Cherry und Adele traten an den soeben frei gewordenen Tisch, während Mon und seine neuen Bekannten sich in Richtung Treppe in Bewegung setzten, die zum Dachgarten führte. »Wie oft hält der Resident solche Partys ab?«, fragte Adele, während sie und Cherry darauf warteten, dass ein Bediensteter den Tisch frei machte.


  »Admiral Torgis hat in den beiden Jahren, die er hier Resident war, jeweils am Republiktag ähnliche Veranstaltungen abgehalten«, sagte Cherry und nahm ihr gegenüber Platz. Er war Mitte vierzig und recht wohlgenährt, wenn auch nicht gerade fett. »Diese Party hier verdanken wir offenbar Mister Learys Anwesenheit.«


  »Wegen Kostroma, meinen Sie?«, fragte Adele. Sie begann mit dem kandierten Käfer, weil sie das Gefühl hatte, er würde sie vom Rand ihres Tellers aus mit traurigen Augen ansehen. »Weil doch sicherlich im Laufe eines Jahres eine ganze Menge MRC-Verkehr durch Sexburga kommt? Eindrucksvollere Schiffe als eine Korvette, meine ich.«


  Cherry tippte sich an die Nase. »0 ja, der Admiral hat verlauten lassen, dass es wegen der Geschichte auf Kostroma ist«, sagte er, »und das glauben wahrscheinlich auch die meisten Gäste. Aber einige von uns kennen den wahren Grund, dass man den Sohn von Speaker Leary auf diese Mission geschickt hat. Soviel ich weiß, stehen Sie ja selbst Mister Leary nahe?«


  Adele schluckte und hoffte, dass ihr Gegenüber ihren leicht schockierten Gesichtsausdruck dem Mund voll Essen zuschreiben würde, den sie gerade hinunterschluckte. Der Käfer war, ehe man ihn mit Honig überzogen hatte, mariniert worden; eine Kombination unterschiedlicher Geschmacksrichtungen, die sehr viel Gewöhnung erforderte.


  »Sozusagen«, antwortete sie. »Wir sind natürlich für die ganze Dauer der Reise im Dienst.«


  Eine Erwiderung von der Art: »Und was verstehen Sie unter ›nahe Stehens Sir?«, hatte Adele hinuntergeschluckt, als sie sich daran erinnert hatte, dass sie Mistress Sand gegenüber Verpflichtungen hatte. Wenn dieser fettliche Zivilist bereit war, der mutmaßlichen Geliebten Mr. Learys Geheimnisse anzuvertrauen, dann kam es Mistress Sands Agentin nicht zu, ihn zu verärgern.


  »Ja, ja, natürlich«, sagte Cherry und biss ein Stück Brot ab. »Das Täuschungsmanöver hat hervorragend funktioniert, das wird Sie sicherlich freuen. Also, die einfachen Leute hier sind ja alle von Ihnen begeistert, weil Admiral Torgis das gesagt hat.


  Und Sie werden eines feststellen: Der Admiral tut so, als wüsste er nicht einmal, dass der künftige Präsident von Strymon auf Sexburga eingetroffen ist.«


  »Delos Vaughn ist nicht hier«, berichtete Tovera. »Und Mistress Zone auch nicht. Alle anderen Personen, die Kapitän Leary im Anwesen des Captal da Lund begegnet sind, sind anwesend.«


  »Ja«, sagte Adele ruhig und spießte ein Würstchen von ihrem Teller auf. Eine weitere Folge ihrer früheren eingeschränkten Lebensweise war, dass sie zu Speisen mit höchstem Kalorien- und Proteingehalt neigte; Kohlenhydrate und Gemüse waren relativ billig. »Recht geschickt für einen alten Raumbären, nicht wahr?«


  »Unter uns gesagt …«, sagte Cheny. Niemand konnte doch wohl so dämlich sein und glauben, dass etwas Dinge, die so amateurhafte Verschwörer wie Cherry und seine Freund sich mitteilten, nicht auch jedem anderen Interessierten zugänglich sein würden?»… glaube ich, dass die Idee von dem jungen Gerson stammt. Er ist von uns als Verbindungsmann zur Republik eingesetzt worden.«


  »Verstehe«, sagte Adele. »Mir war schon aufgefallen, dass Mister Gerson wesentlich freigiebiger mit Geld um sich wirft, als man das nach seiner Position im Stab des Admirals annehmen würde. Das erklärt es.«


  Und das tat es auch. Adele hatte sich gründlich mit Admiral Torgis befasst, sowohl hinsichtlich der Dinge, die der Öffentlichkeit zugänglich waren, wie auch von Informationen, die Mistress Sand zur Verfügung gestellt hatte. Der Admiral war genau das, was er zu sein schien, ein recht fähiger MRC-Offizier von hoher Geburt, den man auf Sexburga eingesetzt hatte, weil der Planet für den Fall irgendwelcher Unruhen im Sack als Flottenbasis von hohem Wert war.


  Dass er für einen Marinehelden einen Galaempfang gab, passte gut zu ihm. Sich andererseits in subtile diplomatische und geheimdienstliche Aktivitäten einzuschalten, war ebenso unwahrscheinlich wie eine Fahnenflucht Torgis zur Allianz.


  Und einen Mann wie Gerson zu korrumpieren, der große Summen Geldes borgte und es bar ausgab, würde nicht schwieriger sein, als eine läufige Hündin zur Paarung zu überreden. Adele wusste nicht, worin Gersons unangenehmes Laster bestand, aber dass er eines hatte, war für sie offensichtlich.


  Im zweiten Stock tanzten Gäste zu den Klängen einer Kapelle, deren Hauptinstrumente Kastagnetten, Tamburins und ein Glockenspiel waren. Was dabei musikalisch herauskam, war recht melodisch und hatte den Vorteil, dass es selbst am Rande der Tanzfläche durchaus Gespräche in einigermaßen normaler Lautstärke erlaubte. Als freilich die Tür zum Treppenhaus aufging, hallte laute Musik in den Saal, in dem das Büfett aufgebaut war, und zog die Aufmerksamkeit der Speisenden auf sich.


  Admiral Torgis, der in weißer Galauniform anstatt Zivilkleidung sehr imposant wirkte, betrat den Saal, und Adele hatte das Gefühl, sein Gesicht sei noch röter geworden, seit sie ihm am Eingang vorgestellt worden war. Hinter ihm ging eine Frau, deren linke Hand er mit der Rechten festhielt und die wie seine Zwillingsschwester aussah, aber tatsächlich seine Frau war. Lady Torgis trug ein weißes Kleid mit goldenen Tressen in Form von Husarenknoten: keine Uniform zwar, aber einer solchen doch so ähnlich, dass dies den Zwillingscharakter noch steigerte.


  »Die verdammten Aufzüge in diesem Bau brauchen eine Ewigkeit!«, dröhnte Torgis. »Aber wer braucht sie schon, was, Leutnant? In meinen vierzig Dienstjahren habe ich schließlich die Kajüttreppe auch geschafft!«


  Daniel Leary tauchte in höflichem Abstand hinter Lady Torgis unter der Tür auf. Statt seine Begleiterin, eine bildschöne rothaarige Frau, so hinter sich herzuziehen, wie Torgis das mit seiner Frau tat, hatte Daniel ihr den rechten Arm gereicht. Adele hätte gesagt, dass die Rothaarige gesund genug aussah, um alleine Treppen steigen zu können, aber Daniel wusste zweifellos, was geboten war. Das Treppensteigen gehörte wahrscheinlich nicht zu den Formen körperlicher Betätigung, die die  Person  vorzog.


  Daniel entdeckte Adele und winkte ihr mit der freien Hand zu.


  Sie lächelte zurück, was Cherrys Gesichtszüge einen Augenblick lang nachdenklich werden ließ, worauf sie allerdings gleich wieder bewusst neutral wurden.


  Hinter Daniel und seiner Eroberung schob sich ein Strom weiterer Gäste keuchend und sichtlich geplagt in den Raum. Die Schlange war lang genug, um die Tür zum zweiten Stock offen zu lassen, weshalb die Tanzmusik auch Admiral Torgis Eintreffen verkündet hatte.


  »Holodi von Zampt und ihr Mann, die Kommissionäre für Zampt und den Learoyd-Sternhaufen«, meldete Tovera, als das erste Paar erschien. Sie fuhr fort, die in den Saal kommenden Gäste zu kommentieren und identifizierte die, die dicht hinter Torgis folgten, als führende Bewohner von Sexburga.


  Sie teilten sich ungefähr gleichmäßig zwischen Einheimischen und Ausländern auf, wie Cherry das bereits angedeutet hatte. Als der Resident sich dafür entschieden hatte, nicht auf den Aufzug zu warten, hatten seine wichtigeren Gäste keine andere Wahl gehabt, als sich ihm anzuschließen.


  Adele spürte, wie ihr ein leichtes Lächeln um die Mundwinkel zuckte. Die Büfetttische waren mit großzügigen Blumenarrangements geschmückt. Falls Admiral Torgis eine Iris nahm und anfing, an ihrem Stiel zu kauen, würden seine Gäste sich auf die Iris stürzen … obwohl Adele glaubte, dass sie giftig waren. Sie unterdrückte die Regung, ihren PDA herauszuziehen und sich eine eindeutige Antwort auf ihre Frage zu holen.


  »Ich brauche ein paar zusätzliche Tische hier, für mich und den Leutnant!«, plärrte Admiral Torgis. Ein paar gehetzte Bedienstete steckten kurz die Köpfe zusammen und verlagerten dann einige Tabletts mit Speisen von einem der Büfetttische auf die anderen und trugen den so frei gemachten Tisch dann zu den kleineren Esstischen.


  »Adele«, sagte Daniel und ging auf sie zu, während im Hintergrund die Befehle des Admirals ausgeführt wurden, »gestatten Sie mir, Ihnen Mistress Kira …«


  Er wirkte plötzlich verstört.


  »Lully«, sagte Tovera in Adeles Ohr.


  »Ich glaube, Sie sind Mistress Lully«, wiederholte Adele amüsiert, aber ohne sich etwas anmerken zu lassen, und berührte die Fingerspitzen der Rothaarigen. Sie hatte bereits festgestellt, dass Frauen einander auf Sexburga nicht begrüßten, indem sie sich an den Armen hielten  ebenso wenig wie in den Allianz-Welten. »Sehr erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich bin Signaloffizier Mundy von der Princess Cecile.«


  »Leary, bringen Sie doch Ihre Mistress Mundy zu uns herüber«, dröhnte Torgis. »Wer ist das, Cherry? Kommen Sie auch rüber, Cherry, wenn Sie mögen. Wer für die Gesellschaft eines MRC-Offiziers gut genug ist, ist auch gut genug, um an meinem Tisch mit mir zu essen!«


  Bedienstete schleppten hastig Stühle aus allen Ecken des Saals heran. Einer hatte schon dazu angesetzt, Adeles Stuhl wegzuschnappen, als sie aufstand, war aber dann vor Entsetzen erstarrt, als ihm klar geworden war, dass die Besitzerin des Stuhls zu einem Liebling des Admirals aufgerückt war. Für einen Herrn und Meister zu arbeiten, dessen plötzliche Regungen ebenso ausgeprägt und  aus der Perspektive eines Diplomaten  unkonventionell wie die von Admiral Torgis waren, musste selbst im besten Fall eine Nervenbelastung sein.


  »Sie haben Glück gehabt, Leary«, sagte der Admiral mit einer Stimme, die man wahrscheinlich trotz des Orchesters auch im Stockwerk darunter hören konnte. »Sie wissen das und ich weiß es. Aber alles Glück in der Welt hätte Kostroma nicht gerettet, wenn Sie kein verdammt guter Offizier gewesen wären. Weiß Gott, ich bin froh, dass die MRC immer noch Männer hervorbringt, wie das zu meiner Zeit als Kadett der Fall war!«


  »Hört, hört!«, rief sein Gefolge, wobei Einheimische und Ausländer offenbar bemüht waren, sich gegenseitig zu übertönen. Vermutlich hätten sie dem Kommissar genauso laut zugejubelt, wenn er einen Säuglingsmord und einen sofortigen Bündniswechsel zur Allianz Freier Sterne verlangt hätte. In der gesellschaftlichen Hierarchie Sexburgas war der Vertreter von Cinnabar die Sonne, und alle anderen schienen verzweifelt bemüht, der Planet auf dem innersten Orbit zu werden.


  Daniel beugte sich an Adeles Ohr und flüsterte: »Ich weiß, dass das alles Unsinn ist … aber ich müsste lügen, wenn ich nicht zugeben würde, dass ich mich dabei wohlfühle.«


  Adele tätschelte ihm die Schulter unter seiner goldbeschwerten rechten Epaulette. Das führte nicht nur zu einem Stirnrunzeln Cherrys, sondern auch seitens Mistress Lully.


  »Ist schon in Ordnung, meine Liebe«, sagte Adele zu der einheimischen Frau mit einem Akzent, wie ihn die obersten Schichten der Gesellschaft von Xenos pflegten … denen sie schließlich angehört hatte. »Unsere Beziehung ist rein professioneller Natur.«


  Herrgott, ich bin eifersüchtig!, wurde Adele zu ihrem Entsetzen bewusst. Nicht auf Daniels Körper natürlich; aber die Empörung im Gesicht seines rothaarigen Flittchens auf nur eine Andeutung von Intimität zwischen ihr und Daniel hatte auch in Adeles Bewusstsein eine Sicherung aktiviert, von deren Existenz sie bisher nichts geahnt hatte.


  »Tatsächlich ist es gar kein Unsinn, Daniel«, sagte Adele unsicher, ob er sie in dem Lärm hören konnte. »Der Admiral hat in Bezug auf das, was auf Kostroma geschehen ist, durchaus Recht.«


  Das Büfett war für gewöhnliche Gäste; Admiral Torgis und seine Umgebung würden bedient werden. Die Bediensteten verteilten jetzt das erweiterte Gefolge, bemüht, den Status richtig einzuschätzen, und voll Angst vor ihrem Master, falls sie nicht richtig ahnten, worin seine Wünsche bestanden.


  Daniel nahm zur Rechten von Lady Torgis Platz. Nach einem kurzen Zögern setzte der spindeldürre grauhaarige Majordomo Adele selbst zur Rechten des Admirals und Mister Cherry wie selbstverständlich neben sie. Der strymonische Geschäftsmann blickte ebenso überrascht wie Mon angesichts der plötzlichen Ehre.


  Es gab Personaltreppen oder zumindest einen Speiseaufzug, denn drei Diener hasteten jetzt mit Geschirr durch eine Seitentür. Das Porzellan war blau und gold mit den Insignien der MRC, aber anstelle Metall bestand das Besteck aus Plastik oder …


  »Schuppenbesteck von den Cassiteriden, Admiral?«, fragte Daniel mit unverhohlener Begeisterung. »Ich glaube, ich habe noch nie so schöne Stücke gesehen.«


  Adele hatte ihren PDA halb aus der Tasche gezogen, ehe sie merkte, was sie tat, und ihn wieder zurückschob. Kosmografisches Lexikon, Erstsortierung CASSITERIDEN, Unterbegriff SCHUPPENBESTECK …


  Nicht ihre Aufgabe, nicht notwendig und ganz sicher nicht der richtige Augenblick, um auf sich aufmerksam zu machen. Daniel war dabei, eine gute Beziehung zu dem ehemaligen Admiral aufzubauen. Auf völlig unschuldige Art, natürlich, schlicht und einfach, indem er seine übliche Liebenswürdigkeit an den Tag legte.


  »Sie werden auch nie Besseres zu sehen bekommen, Leary«, sagte der Admiral. »Ich habe das bisher auch nicht, und ich habe Ihnen ein paar Jahre voraus. Ein paar Jahrzehnte sogar, weiß Gott! Aber ich war nicht älter als Sie, als ein dankbarer Prinz von Cassis mir das Besteck geschenkt hat, weil ich seinen Sohn und Erben vor dem Allianz-Freibeuter gerettet habe, der sein Schiff gekapert hatte. In letzter Sekunde, wenn Sie verstehen, was ich meine. Der Freibeuter war total verrückt, wie der alte Jaunty Teillor, der das Heimatgeschwader befehligte, als ich ein Junge war.«


  Torgis, seine Frau und Daniel brüllten alle vor Lachen. Mistress Lully sah sich verwirrt um, und die Ordonnanz des Admirals, die sich im Hintergrund bereithielt, zuckte schmerzhaft zusammen.


  Ein Diener deckte für Adele ein; sie hob den äußersten Löffel auf und musterte ihn jetzt näher. Er wog erstaunlich wenig. Sie hatte geglaubt, die Farbe sei grau, aber tatsächlich ging vom Inneren des Löffels ein strahlendes Feuer aus  golden und grün und ein Schwarz, das ohne jede Tönung war. Und das Material war so klar, dass sie durch den Löffel hindurch die Windungen ihrer Fingerkuppel sehen konnte.


  »Cassis III ist eine Meereswelt, Adele«, erklärte Daniel und beugte sich über den Tisch zu ihr hinüber, während die Finger seiner rechten Hand Mistress Lullys nackte Schultern liebkosten. »Ganz oben in der Nahrungskette steht der Säbelfisch, der bis zu zwölf Meter lang wird. Während des Interregnums durften nur Fürstenhäuser aus Säbelfischschuppen hergestelltes Besteck besitzen, und selbst jetzt verlassen nur ganz wenige wirklich echte Bestecksätze den Planeten.«


  »Stimmt, stimmt«, sagte Torgis und nickte dabei mehrfach so lebhaft wie jemand, der fest überzeugt ist, einen Seelengefährten gefunden zu haben. »Ausländern drehen die Mist an, der aus den Kiemen von Filterwürmern hergestellt wird! Aber das hier ist echt. Man kann das an der Achsenfärbung erkennen, sehen Sie?«


  Er hielt eine Gabel ins Licht, um damit die innere Färbung zu zeigen, die Daniel bereits bemerkt hatte. Andere Gäste starrten die Gabel an, mit der ihr Gastgeber herumfuchtelte, statt ihre eigenen in die Hand zu nehmen.


  Plötzlich veränderten sich Daniels und Admiral Torgis Gesichtsausdruck. Die lockere Leichtigkeit war verflogen, und sie wirkten wachsam und angespannt. Rings um sie ging die Party weiter.


  Daniels Hand lag auf Miss Lullys Rücken, aber er war verstummt. Eine Dienerin hielt Torgis eine Terrine mit Consomme hin, die sie vom Serviertisch geholt hatte, eine weitere hielt die Schöpfkelle bereit, um seinen Teller zu füllen. Der Admiral ignorierte sie. Adele spürte das Rumpeln, obwohl sie es wahrscheinlich noch ein oder zwei Minuten lang nicht wahrgenommen hätte, wenn ihr das Verhalten der Spacer nicht verraten hätte, dass es etwas zu bemerken gab. Fast gleichzeitig meldete die Stimme von Woetjans, dem diensthabenden Offizier, über das Knistern von Störgeräuschen an Adeles Ohr: »Brücke an Signale. Die Winckelmann ist auf dem Weg nach unten, und zwei Zerstörer warten im Orbit, um ihr nachzufolgen. Warnen Sie den Kapitän, dass Pettin eingetroffen ist, Mistress. Brücke Ende.«


  »Die Schubaggregate sind auf Tripelsequenzpuls geschaltet«, sagte Admiral Torgis, »und sie sind ebenso weit außer Phase, wie sie das auf der Maspero immer waren, als ich dort dritter Leutnant war. Auf eine solche Idee konnte nur ein Marinekonstrukteur kommen, der nie selbst ein Schubaggregat abgestimmt hat.«


  »Ja, die Winckelmann gehört zur Archäologenklasse«, sagte Daniel und stand auf. Die arme Dienerin hatte Glück, dass sie sich nicht die Suppe über den Arm schüttete. »Das bedeutet, dass Kommodore Pettin mit der Winckelmann hier eingetroffen ist, und das bedeutet, Admiral, dass meine Offiziere und ich sofort zur Princess Cecile zurückkehren müssen.«


  »Selbstverständlich müssen Sie das, Leutnant«, sagte Admiral Torgis und erhob sich ebenfalls. »Der Dienst der Republik ist hart. Das kann ich nur bestätigen  aber ich wünschte weiß Gott, ich hätte wieder ein echtes Kommando statt ein verdammter Sesselpolitiker zu sein, zu dem die mich gemacht haben!«


  »Aber Danny …?«, beklagte sich Miss Lully mit erstauntem Schmollmund. »Du wolltest doch heute mit mir in die Wüste fahren und zusehen, wie die Monde aufgehen.«


  Daniel beugte sich vor und küsste sie auf die Stirn, genau dort, wo ihr rotes Haar gescheitelt war und sich wie die Bugwelle eines Bootes teilte. »Tut mir leid, Kindchen, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich das bedauere, aber ich muss schnellstmöglich zu meinem Schiff zurück oder noch schneller, wenn das geht.«


  »Am schnellsten kommen wir dorthin, wenn ich dich fliege«, sagte die Frau. »Vergiss nicht, ich habe mein AirCar hier.«


  Möglicherweise war sie gar nicht so dumm, wie Adele das angenommen hatte. Jedenfalls hatte Lully den entscheidenden Punkt der Lage erkannt und mit makelloser Logik darauf reagiert.


  »Ja!«, sagte Daniel. »Wie viele Plätze hat es denn, Liebes?«


  »Nun, vier«, flötete Lully, und da war der Schmollmund wieder. »Aber ich hatte gedacht, wir beide, du und ich, könnten …«


  »Richtig!«, sagte Daniel. »Leutnant Mon! Vortreten! Wir müssen an Bord der Princess Cecile sein, ehe der Kommodore seine Luken öffnet.«


  Mon hatte sich bereits durch die Doppeltüren vom Balkon hereingeschoben. Er ging mit dem einstudierten Ernst eines Mannes, der fest davon überzeugt ist, dass sein Kopf herunterfallen würde, wenn er nicht senkrecht über seiner Wirbelsäule stand.


  Daniel verzog das Gesicht und wandte sich Adele zu. »Und Sie ebenfalls, Signaloffizier Mundy«, sagte er. »Wenn wir rechtzeitig zurückkommen, werden Sie als diensthabender Offizier von Woetjans übernehmen. Ich bin sicher, der Kommodore erwartet, dass der diensthabende Offizier nüchtern ist, und ich bin ebenso sicher, dass Woetjans diese Voraussetzung ebenso wenig erfüllt wie ich selbst.«


  Er hob Miss Kira Lully, jetzt seinen Chauffeur, auf etwa dieselbe Weise aus ihrem Sessel, wie er sie vorher die Treppe heraufgetragen hatte, und sagte zum ganzen Saal: »Verehrte Bürger, die Pflicht ruft! Ich kann mir nur wünschen, an jedem Landeplatz Menschen vorzufinden, die nur halb so großzügig wie Sie sind!«


  Er ging zur Treppe, die Rothaarige an sich gepresst wie die Beute eines Piraten. Obwohl sie keine Last zu tragen hatte, hatte Adele Mühe, Schritt zu halten. Trotzdem war Leutnant Mon hinter ihr, als sie die Tür erreichte. Echte Spacer waren erstaunlich sicher auf den Beinen, wenn sie sich in überfüllten Räumen bewegen mussten.


  »Bei Gott, wir werden alle das Geschwader begrüßen!«, rief Admiral Torgis hinter ihnen. »Gerson, machen Sie meinen Wagen fertig!«


  Kira Lully hielt ihr hübsches in Rot und Gold gehaltenes AirCar mit dem Bodeneffekt dicht über dem Asphalt, bis das Aufbrüllen eines Dampfschwalls das Brausen der Plasmaaggregate der Winckelmann übertönte. Erst jetzt Heß sie ihr Fahrzeug über den Klippenrand absinken und in Spiralen, die so eng waren, dass die Zentrifugalkraft die Fahrzeuginsassen nach außen drückte, in Richtung auf die Princess Cecile fallen.


  Daniel hatte erwogen, ihr den Vorschlag zu machen, selbst das Steuer zu übernehmen, hatte aber dann den Mund gehalten aus Sorge, seine rothaarige Eroberung damit so zu verärgern, dass sie sie alle aus dem Fahrzeug weisen würde. Wie sich herausstellte, konnte Kira wesentlich besser mit dem Steuer umgehen, als er das gekonnt hätte.


  Auch seine Sorge, sie könne in den Auspuffstrahl des schweren Kreuzers sehen und sich damit blenden, war recht albern, wenn er zum Nachdenken einmal sein Gehirn einsetzte  nicht unbedingt ein Körperteil, das bei Daniel Oliver Leary im Umgang mit hübschen Mädchen in der Regel die Oberhand hatte. Niemand, der am Fluthafen wohnte, konnte schließlich die Gefahren verkennen, die von startenden und landenden Sternenschiffen ausgingen, das hätte ihm eigentlich klar sein müssen.


  »Sie fährt mit achtzig Prozent ihrer Masten, und vier Schubaggregate sind ebenfalls nicht im Einsatz«, bemerkte Leutnant Mon, der neben Adele auf dem Hintersitz Platz genommen hatte. »Herrgott, ich hatte ganz vergessen, was für ein alter Kasten die Winckelmann ist.«


  »Wie können Sie das erkennen?«, fragte Adele. Sie musste fast schreien, um das immer noch um die Klippen geisternde Echo zu übertönen. »Was die Masten betrifft, meine ich, wo sie doch alle für die Landung eingeklappt sind.«


  Mon mochte Adele und respektierte sie auch, aber er hatte selbst bei bester Laune eine schroffe, abweisende Art … und wenn er so betrunken war wie jetzt, war er keineswegs bei bester Laune. Ehe er daher »Dann machen Sie doch Ihre verdammten Augen auf, Frau!« oder dergleichen sagen konnte, kam Daniel ihm zuvor. »Antennen fünf, sechs, zehn und zwölf in jeder Reihe sind zumindest seit dem Start der Winckelmann in Cinnabar nicht mehr ausgefahren worden, Adele. Man kann an den Scharnieren und Verriegelungen gleichmäßige Kratzspuren von Mikrometeoriten sehen.«


  Kira tauchte in den warmen, salzigen Nebel hinein, den die Schubaggregate der Winckelmann aus dem Hafen in die Höhe bliesen. Für jemanden, der etwas von Schiffen verstand, war der große Kreuzer ein wahrhaft trauriger Anblick: schwerfällig ohne jede Eleganz in den Linien, überaltert und in der langen Friedenszeit unzureichend gewartet. Kommodore Pettin konnte das genauso erkennen wie jeder andere Offizier mit vergleichbarer Seniorität, und das würde ihn schmerzen, würde wehtun wie ein Abszess am Hintern.


  »Ich werde dich heute Abend vermissen, Danny«, beklagte sich Kira, während sie ihr AirCar sanft wie eine Feder auf dem Dock aufsetzte, wo die Gangway der Princess Cecile endete. Das Wasser im Hafen war von der Ankunft eines 13.000 Tonnen schweren Kreuzers aufgewühlt, aber die Schlipps aus Beton verhinderten, dass auch die anderen Schiffe zu stark ins Wanken gerieten.


  Neben der Korvette lag das Depotschiff, das Admiral Torgis am Morgen dorthin hatte verlegen lassen. Es handelte sich um einen Frachter, der jetzt abgesehen von seiner Wimpelnummer -SDN3391  namenlos war. Alle Antennen, mit Ausnahme von vier, waren entfernt worden, und vermutlich war in ferner Vergangenheit auch der High Drive des Frachters kannibalisiert worden, um ihn in irgendein Kriegsschiff einzubauen, das mit letzter Kraft den Fluthafen erreicht hatte.


  Unter normalen Umständen bestand die Funktion eines Depotschiffs darin, Vorräte zur Verfügung zu halten, Energie für Schiffe, deren Fusionsflaschen abgelaufen waren sowie die Dienste einer Reparaturwerft. Heute waren die riesigen Ladebuchten mit Girlanden geschmückt und boten auf einer Reihe langer Tafeln Speis und Trank, vorzugsweise alkoholischer Natur, für die Crew der Princess Cecile.


  »Nicht halb so sehr, wie du mir fehlen wirst, Süße«, sagte Daniel, wohl wissend, dass die Wahrheit etwas komplizierter war. Er hatte sich zwar auf den Abend, die Nacht und den Morgen danach gefreut  und wer würde das nicht nach der anstrengenden Reise, die die Princess Cecile soeben beendet hatte? Aber ebenso entsprach es der Wahrheit, dass Daniel Hebend gern auf den ganzen Charme und Liebreiz der Rothaarigen verzichten würde, wenn er damit dem Gespräch mit Kommodore Pettin entgehen könnte, das ihm bevorstand. Warum im Namen von allem, was heilig war, musste der bigotte Kommodore auch mitten in der Party landen, die der Präsident für die Mannschaft ausgerichtet hatte?


  Daniel sprang über die Seite des AirCars, ohne sich die Mühe zu machen, die Tür zu öffnen. »Mon«, sagte er, »scheuchen Sie die Mannschaft auf, so gut Sie das können  die werden begreifen, dass es sich um einen Notfall handelt. Adele, Sie begeben sich schleunigst auf die Brücke und übernehmen dort. Mit etwas Glück schaffen wir es, die Ankerwache auf Vordermann zu bringen, ehe …«


  »Gütiger Heiland!«, erregte sich Mon. »Dieser scheinheilige alte Mistkerl baut einen heißen Ausgang!«


  Die Winckelmann öffnete sich in der üblichen Weise, wie Schiffe bei der Ankunft gelüftet wurden. Lukendeckel hoben sich, die Türme für die sekundären Plasmageschütze wurden ausgefahren, um im Schiffsinneren mehr Platz zu schaffen, und Mannschaftsmitglieder hasteten auf die Ausleger, um Zugangsplatten zu entriegeln, die von innen schwer zu erreichen waren.


  Normalerweise würde niemand aussteigen, bis diese Prozedur abgeschlossen war. Diesmal hatten sich die Luken für den Heckladeraum auf Wasserniveau gerade erst geöffnet, als bereits das zwölfsitzige AirCar, das schwere Kreuzer gewöhnlich zur Verfügung hatten  die Princess Cecile besaß einen Jeep, in dem vier Leute Platz fanden, falls sie sich sehr gut leiden konnten  ins Freie brauste.


  Mon, der keineswegs nüchtern, aber durchaus imstande war, auch unter Volllast die Kontrolle über seine Gliedmaßen auszuüben, schwang die Beine über die Seite von Lullys AirCar und rannte leicht schwankend auf das Depotschiff zu. Die Ankunft der Winckelmann hatte bereits reichlich die Hälfte der Mannschaft ins Freie gerufen. Diejenigen von ihnen, die annähernd nüchtern waren, waren ihren weniger standfesten Kameraden behilflich, den Kai zu erreichen.


  Adele versuchte aus dem AirCar zu springen. Sie blieb dabei an der Tür hängen, ein Ergebnis, das so wahrscheinlich war, dass Daniel sich bereits umgedreht hatte, um sie aufzufangen, als ihm klar geworden war, was sie plante. Er fing sie auf, setzte sie auf dem Boden ab, klemmte sie sich dann unter den Arm und eilte im Laufschritt auf die Korvette zu. Die Rothaarige, Kira, hatte er in einer Vergangenheit, die für ihn bereits nebulöse Formen annahm, in ähnlicher Weise transportiert.


  »Aber Danny …«, rief das Mädchen. Er hörte die Worte, tat sie aber sofort als unter den augenblicklichen Umständen unwichtig ab.


  Die Gründe, die Daniel dazu veranlassten, seinen Signaloffizier zu tragen, waren ganz einfach. Adele musste auf der Brücke sein, wenn Kommodore Pettin an Bord kam. Woetjans würde Pettins Maßstäbe für Einsatzbereitschaft nicht erfüllen, auch wenn der Bootsmann inzwischen die vollen und leeren Flaschen versteckt und auch andere Hinweise auf kameradschaftliches Treiben aus dem Weg geräumt hatte.


  Woetjans Geschmack konzentrierte sich auf Männer, in deren Gesellschaft sie schwach und zerbrechlich wirkte, auch wenn sie wie die meisten Spacer nach einer Reise wie der letzten nicht zu wählerisch sein würde. Daniel ging flüchtig durch den Kopf, wie erfolgreich sie wohl hier auf Sexburga mit ihrer Partnersuche gewesen sein mochte.


  Obwohl weiß Gott hier absolut nichts im Gange war, was für die pflichtgemäße Ordnung der MRC in irgendeiner Weise schädlich sein könnte. Das Problem war, dass Kommodore Pettin das nicht so sehen würde, und deshalb dankte Daniel Gott  und Admiral Anston  für eine erfahrene Mannschaft, die auch ohne ausdrückliche Befehle ihres Kapitäns auf eine Änderung der Gegebenheiten reagieren konnte.


  Barnes und Inescu hielten an der Hauptluke Wache. Sie hatten es geschafft, auf die Beine zu kommen und die Impeller zu schultern, die man an sie ausgegeben hatte. »Hier kommt der Kapitän!«, rief Inescu vergnügt, als Daniel mit Adele in den Armen über die schmale Gangway stampfte.


  Daniel konnte für die Frage nicht entscheiden, ob Pettin über einen betrunkenen Wachoffizier oder einen Offizier, der triefend nass war, weil er in seiner Hast, an Bord zu gehen, ins Wasser gefallen war, wütender sein würde. Adele war keine leichte Last, groß und nicht so schlank, wie sie aus der Ferne aussah. Sie sagte kein Wort und hielt sich so steif wie eine Balancestange. Daniel vermutete, dass sie nicht die leiseste Ahnung hatte, was hier ablief, aber sie hatte bereits in den ersten Tagen, in denen sie mit der MRC in Berührung gekommen war, gelernt in einer Krise allen aus dem Weg zu gehen, die wussten, was sie taten.


  Daniel sah drei irdene Flaschen zwischen dem Rumpf der Korvette und dem Steuerbordausleger im Wasser treiben. Barnes bemerkte sie ebenfalls und beugte sich zur Seite, richtete seinen Impeller auf die Behälter.


  »Nein!«, schrie Daniel laut genug, um das Heulen zu übertönen, das das AirCar der Winckelmann verursachte, als es auf dem Kai neben dem der Rothaarigen aufsetzte. Aber Barnes war in seinem umnebelten Zustand zu sehr auf seine Absicht konzentriert, um etwas zu hören. Er betätigte den Abzug -


  Whack WHOCK


  - und die Waffe spie eine Fünfzig-Gran-Osmiumkugel mit fünffacher Schallgeschwindigkeit ins Wasser.


  Daniel drehte sich halb herum und versuchte Adele abzudecken, aber die Fontäne, die aus dem Hafen schoss, war zehn Meter hoch und durchnässte sie beide gründlich. Auch ein paar Fetzen der zersplitterten Tonflasche und diverser Unrat aus dem Hafenbecken waren mit dabei. Über Barnes Urteilsvermögen konnte Daniel nicht viel sagen, aber zielsicher war er trotz hohen Alkoholgehalts.


  Daniel stellte Adele in den Eingang der Princess Cecile. Barnes riss entsetzt über das, was er getan hatte, die Augen auf. »Tut mir leid, Sir«, murmelte er. Er ließ den Impeller sinken, sodass die Mündung auf Daniels Füße und nicht mehr auf seine Gürtelschnalle zielte.


  Adele setzte sich ohne weitere Anweisungen in Richtung Brücke in Bewegung. Die Sohlen jeglichen MRC-Schuhwerks, selbst die auf Hochglanz polierten Halbstiefel, die Daniel zu seiner weißen Gala trug, bestanden aus hoch hysteretischem Gummi und griffen daher im nassen Zustand ebenso gut wie im trockenen. Jeder Schritt Adeles war von quietschenden Geräuschen begleitet, aber sie stürzte nicht.


  Daniel nahm Barnes den Impeller weg und schaltete die Energiezufuhr ab, damit die Spulen nicht ein weiteres Projektil beschleunigen konnten  in den Hafen, in Daniel selbst oder weiß Gott wohin sonst  und gab dem Spacer die Waffe zurück. Er konnte laute Rufe aus dem Inneren der Korvette hallen hören, als die Mannschaft anfing, auf den plötzlichen Notfall zu reagieren.


  »Ruhig bleiben, Barnes«, sagte Daniel leise. »Versuchen Sie, den Kommodore nicht zu erschießen.«


  Obwohl das in diesem Augenbück durchaus einen gewissen Reiz gehabt hätte.


  Daniel drehte sich um, nahm Haltung an und blickte den drei MRC-Offizieren und einem Sergeanten der Marineinfanterie entgegen, die jetzt über die Gangway kamen. Kapitän Josip Pettin, diensttuender Geschwader-Kommodore, befand sich an der Spitze. Er war ein schlanker, weißhaariger Mann von fünfzig Jahren, der aber älter aussah. Normalerweise wäre sein Gesicht nur bleich gewesen, aber in diesem Augenbück war Pettin so wütend, dass sein Gesichtsausdruck aus von der Sonne ausgebleichten Knochen hätte geschnitzt sein können.


  Daniel salutierte. Er hatte in all seinen Jahren auf der Akademie nie eine so zackige Ehrenbezeigung zustande gebracht. Aber es nützte ihm ebenso wenig, als wenn er den Kommodore angeschmachtet hätte.


  »Sir!«, sagte Daniel. »Willkommen an Bord der RCS Princess Cecile! Ich bin Leutnant Leary und melde mich bei Ihnen gemäß meinen Befehlen.«


  »Leary …«, sagte Kommodore Pettin, und seine Nasenflügel blähten sich dabei, als hätte er schrecklichen Gestank wahrgenommen. Vielleicht tat er das sogar: Selbst Daniel war Barnes Atem nicht entgangen, und er hätte nicht behaupten können, dass er nicht auch selbst eine gewisse Fahne hatte. »Ich habe mich vom Orbit aus bei Condor-Kontrolle erkundigt, als ich eine Korvette im Hafen sah. Der Controller hat mir gesagt, wie sie dorthin gekommen ist. Außerdem haben sie freundlicherweise hinzugefügt, dass Ihr hervorragend geführtes Schiff Cinnabar zehn Tage nach meinem Geschwader verlassen hat und dennoch ein gutes Stück vor mir auf Sexburga eingetroffen ist!«


  Du lieber Gott, das fehlte gerade noch. Kein Wunder, dass Pettin so wütend wirkte, als wolle er den nächsten Leutnant mit Haut und Haaren verschlingen.


  Die Offiziere in Pettins Gesellschaft waren ein dicklicher, besorgt bückender Fregattenkapitän  vermutlich der Erste Offizier der Winckelmann  und eine traurig blickende junge Frau mit dem einsamen Kragenstreifen einer im Leutnantsrang diensttuenden Offiziersanwärterin. Der Sergeant der Marineinfanterie war eben das  und es war interessant, dass Pettin nicht an seiner Stelle einen Offizier der Marineinfanterie mitgebracht hatte. Es handelte sich um einen vierschrötigen Burschen, dessen Gummiknüppel in der Vergangenheit zweifellos schon oft echte Einsätze erlebt hatte.


  »Sir, das Marineamt hat mir Anweisung erteilt, trotz unseres späten Starts alle Mittel einzusetzen, um bei Sexburga zu dem Geschwader zu stoßen«, sagte Daniel, den Blick nach wie vor auf den Mittelpunkt der Luke konzentriert, statt dem wütenden Blick des Kommodore zu begegnen. Das war keine ausgesprochene Lüge, und einen Augenblick lang konnte man das Gefühl haben, dass diese Aussage möglicherweise Pettins Wut dämpfen könnte. Dann …


  0 Gott. Kira, wie auch immer sie sonst noch heißen mochte, kam jetzt gesittet über die Gangway getrippelt. Ihr hautenger Rock beeinträchtigte sie nicht im Mindesten.


  »Danny, Liebling?«, rief sie mit einer so klaren Stimme, dass niemand im Umkreis von fünfzehn Metern es überhören konnte. »Du hast mir keinen Abschiedskuss gegeben, Liebling.«


  Die vier von der Winckelmann drehten sich um. Das Gesicht des Marineinfanteristen Heß einen Augenblick billigende Bewunderung erkennen, wurde dann aber gleich wieder geschäftsmäßig ausdruckslos. Kommodore Pettin sah Daniel erneut an.


  »Leutnant Leary«, sagte er. »Ich war schon besorgt, als ich aus dem Orbit Ihr Schiff anfragte und im Tonfall des diensthabenden Offiziers Anzeichen offensichtlichen Angeheitertseins wahrnahm.«


  Er hatte ganz sanft begonnen, aber seine Stimme wurde schnell lauter und übertönte auch das Heulen eines weiteren zur Landung ansetzenden AirCars. Das Fahrzeug war reich verziert und hatte Wappenschilder an den Türen und ein Fransendach.


  »Aber nie, nie, selbst in meinen schlimmsten Albträumen, hätte ich mir die Art von Ausschweifungen vorstellen können, die ich bei unserer Landung wahrnehmen musste! Ich werde keine Erklärung von Ihnen verlangen, weil es für so etwas unmöglich eine Erklärung geben kann!«


  »Danny …?«, flötete Kira. Selbst sie schien zu der Erkenntnis gelangt zu sein, dass hier etwas nicht so lief, wie es sollte.


  Die Mannschaft der Princess Cecile  der Großteil der Spacer, die vor dem Eintreffen des AirCars des Kommodore nicht geschafft hatten, ein Bord zu hasten  hatte sich auf dem Kai aufgereiht wie zu einer Inspektion. Und zwischen ihnen schob sich jetzt mit der stampfenden Präzision eines Mannes, der seine Zeit in der Takelage eines Sternenschiffs verbracht hatte, Admiral Torgis mit einem Gefolge ziviler Helfer.


  »Haben Sie etwas zu sagen, ehe ich Sie Ihres Kommandos enthebe und Sie in Gewahrsam nehmen lasse, bis ein Kriegsgericht gegen Sie zusammentreten kann?«, brüllte der Kommodore.


  »Sir!«, sagte Daniel. Das war ein Reflex, den man ihm auf der Akademie eingedrillt hatte und absolut das Einzige, was man unter diesen Umständen sagen konnte. »Keine Entschuldigung, Sir.«


  »Wer ist das denn?«, dröhnte Admiral Torgis. »Pettin, nicht wahr? Freut mich, dass Sie endlich hierhergekommen sind, Kapitän. Sie können mit mir zu Ehren von Leutnant Leary, den man Ihrem Kommando zugeteilt hat, einen Drink nehmen.«


  »Admiral?« Pettin drehte sich halb herum und zwang sein Gesicht in Richtung auf ein Lächeln, wenn auch nicht sehr weit in diese Richtung. »Der Zustand der Mannschaft … haben Sie bemerkt?«


  Er deutete auf das Depotschiff, ein kleines Zucken nur seiner Hand, als wolle er eine Fliege wegwischen. Seine Untergebenen waren zur Seite getreten und standen jetzt in Habachtstellung, sehr darauf bedacht, weder den Kommodore noch den Admiral anzusehen.


  Kira stand leicht schwankend auf der Gangway. Torgis packte das Mädchen mit beiden Händen an der Taille, schwang sie hinter sich und legte dabei eine Geschicklichkeit und einen Gleichgewichtssinn an den Tag, den ein jeder Rigger anerkennen musste.


  »Eine hübsche, kleine Party, nicht wahr?« Er schmunzelte. Aber Daniel entging das harte Glitzern in den Augen des Admirals nicht: Torgis wusste genau, was hier bei seiner Ankunft abgelaufen war und was geschehen wäre, wenn er ein paar Minuten später gekommen wäre. »Ich fand, das sei das Mindeste, was ich tun konnte. Ich habe übrigens aus eigener Tasche dafür bezahlt, obwohl ich glaube, dass man es durchaus hätte rechtfertigen können, Mittel der Kommission für die Mannschaft auszugeben, die Kostroma vor der Allianz gerettet hat.«


  »Aber Admiral«, sagte Pettin leicht schwankend, weil er unter Hochspannung stand. »Der Zustand der Offiziere und der Mannschaft …«


  »Naja, um Gottes willen, Pettin«, schnarrte Torgis. Er betrat den Eingang zur Princess Cecile und drückte durch die schiere Kraft seiner Persönlichkeit die Leute von der Winckelmann in den Hintergrund. »Welchen Zustand erwarten Sie denn von ihnen nach einer solchen Reise? Siebzehn Tage von Cinnabar hierher. Ich habe noch nie von einer Mannschaft gehört, die sich so eingesetzt hat. Aber ich gehe jede Wette ein, dass sie ebenso kampfbereit wie Ihre Leute sind.«


  Ein zweites Schiff senkte sich gerade herab; einer der Zerstörer des Geschwaders, nahm Daniel an, obwohl er das aus dem Inneren der Korvette nicht sehen konnte. Das Pulsieren der Schubaggregate war zu hören, doch ehe das Geräusch ein »normales Gespräch« übertönen würde würden noch ein paar Minuten vergehen.


  Wenn auch das, was hier im Gange war, alles andere als ein »normales Gespräch« war.


  »Sir, der diensthabende Offizier war ganz offensichtlich betrunken!«, klagte Pettin.


  »Mit allem gebotenen Respekt, Sir!« Adele Mundys Stimme klang hart, ohne auch nur die Andeutung von Respekt. »Ich glaube, ich habe zu dem Zeitpunkt, als die Winckelmann ihre Ankunft meldete, gerade zu Abend gegessen, aber betrunken bin ich ganz sicherlich nicht.«


  Daniel riss überrascht die Augen auf und unterdrückte dann ein Lachen, als ihm klar wurde, dass Adeles Aussage buchstäblich den Tatsachen entsprach. Stocksteif stand sie an dem Kajütgang vom C-Deck. Sie hatte sich umgezogen und trug jetzt Arbeitsuniform, und für ihn stand zweifelsfrei fest, dass das Logbuch des Schiffes jetzt anzeigen würde, dass sie den ganzen Abend im Dienst gewesen war.


  Pettin sah sie an, als ob ihm jemand einen Schlag mit einem Knüppel versetzt hätte. Admiral Torgis bewies, dass er ebenso gut wie Woetjans begriff: Die erste Regel bei jeder Prügelei ist, dass man immer dem Gegner dann einen Tritt versetzt, wenn er auf dem Boden hegt.


  »Und wenn sie das nicht ist, handelt sie damit gegen die Anweisungen, die ich Leutnant Leary erteilt habe, Kapitän«, sagte der Admiral. »Ich habe mit aller Klarheit, zu der ich fähig bin, erklärt, dass es mein Wunsch sein, dass jedes Mitglied seiner Mannschaft sich heute Abend auf meine Kosten amüsieren soll. Es mag sein, dass ich bereits im Ruhestand bin, aber im Marineamt gibt es immer noch Leute, die mir zustimmen würden, dass die MRC als Kommandierende Offiziere keine Klosterschwestern braucht. Das Satellitenverteidigungssystem von Sexburga funktioniert, und deshalb wird es hier keinen Angriff der Allianz geben.«


  »Danke, Admiral«, sagte Adele mit weithin hallender Aristokratenstimme, »aber ob ich nüchtern bin oder nicht, Hegt einzig und allein in meinem persönlichen Ermessen. Und als Kommandierender Offizier wäre ich auch aus anderen Gründen ungeeignet.«


  »Verstehe«, sagte Kommodore Pettin. Er fröstelte wie ein Mann, den man soeben aus eiskaltem Wasser geholt hat. Seine Zunge berührte seine Lippen. »Leutnant Leary, Sie melden sich morgen früh um zehn Uhr bei mir.«


  Er sah Torgis an und fügte mit einer Stimme hinzu, die, wenn sie lebhafter gewesen wäre, giftig geklungen hätte. »Falls Sie damit einverstanden sind, Admiral?«


  Der Zerstörer war inzwischen auf tausend Meter herangekommen, verlangsamte jetzt seine Fahrt und ging in Schwebeflug über, als sein Kapitän das Schiff zur Landung ins Gleichgewicht brachte. Admiral Torgis hob die Stimme, um das Dröhnen der Plasmaaggregate zu übertönen, und sagte: »Ich befinde mich im Ruhestand, vergessen Sie das nicht, Kapitän. Jedenfalls würde ich mich nie einmischen, wenn ein anderer Offizier seinen Untergebenen korrekte Befehle erteilt.«


  Daniel stand seit dem Eintreffen des Kommodore in Habachtstellung. »Sir!«, sagte er und machte erneut eine Ehrenbezeigung. Sie war bei weitem nicht so zackig wie die erste; vielleicht brauchte er ein gewisses Maß an Verzweiflung, um zeremonielle Dinge korrekt zu bewältigen. »Zehn Uhr, morgen, Sir!«


  Kommodore Pettin machte wortlos kehrt und stelzte über die Gangway, ohne die Ehrenbezeigung zu erwidern oder in sonstiger Weise den residierenden Kommissar zur Kenntnis zu nehmen. Seine Untergebenen folgten ihm, jeder mit einer verstohlenen Ehrenbezeigung für den ehemaligen Admiral.


  Die Mannschaft der Princess Cecile musste den ganzen Wortwechsel mit angehört haben; jetzt begannen sie in Jubelrufe auszubrechen. Sie waren so laut, dass Daniel sie hören konnte  bis der Zerstörer im Hafen brüllenden Dampf aufsteigen Heß.


  Aber diese Jubelrufe würden am kommenden Morgen nicht gerade förderlich sein, aber auch schon vorher hatten kaum Zweifel daran bestanden, wie Daniels formelles Treffen mit seinem Vorgesetzten ablaufen würde.
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  »Herein!«, rief Kommodore Pettin durch die offene Bürotür.


  Daniel kam nach zwei Schritten vor Pettins Schreibtisch zum Stehen. Er wusste sehr wohl, dass die drei Schreiber im Vorzimmer ihn von hinten anstarrten, aber Pettin arbeitete an dem holografischen Display weiter, das zwischen ihm und dem Leutnant, den er zu sich bestellt hatte, in der Luft hing.


  Daniel nahm Haltung an und salutierte. »Leutnant Leary meldet sich wie befohlen zur Stelle, Sir!«


  Pettin schaltete das Display auf geringere Intensität und sah Leary mit säuerlicher Miene durch das Holo an. Er tippte sich mit einer lässigen Geste grüßend an die Stirn und sagte: »Rühren, Leary. Wenn Sie jetzt so tun, als hätten Sie die Akademie mit Ehren absolviert, können Sie mich damit nicht täuschen. Der einzige Respekt, den Sie sich verdient haben, ist der für Ihre Uniform, ganz gleich, wie viel Schande Sie ihr auch machen mögen.«


  Daniel trat einen Schritt zur Seite, lockerte seine Haltung und sah dabei weiter auf die untere Partie eines Holos hinter dem Kommodore, das ein uraltes Kloster darstellte. Dabei handelte es sich um den einzigen Einrichtungsgegenstand in der Kabine, der nicht aus MRC-Beständen stammte. Auch wenn man in Betracht zog, dass Pettin kein wohlhabender Mann war, war dies doch für einen Offizier seines Ranges ein ungewöhnliches Maß an Askese.


  »Ich kenne Ihresgleichen, Leary«, fuhr der Kommodore fort. »Taugenichtse von hoher Geburt, deren politische Beziehungen sie trotz offenkundiger Unfähigkeit für eine Kommandofunktion auf die Überholspur gesetzt haben. Professionelle Offiziere lernen schnell, wie man es vermeidet, sich zu sehr von solchen Leuten bei der Arbeit stören zu lassen.«


  Pettin trug eine Arbeitsuniform, was formal gesehen akzeptabel war, da er sich an Bord eines Kriegsschiffs im aktiven Einsatz befand, dennoch war die Wahl der Uniform eine gezielte Beleidigung bei der Begrüßung eines Schiffs, das erst vor kurzem seinem Kommando zugeteilt worden war.


  Daniel hatte sich nach einiger Überlegung schließlich für die graue Uniform Zweiter Klasse entschieden, wohl wissend, dass jede Wahl, die er traf, Pettin einen Anlass bieten würde, ihn zu verdammen  als einen herausgeputzten Gecken in Paradeuniform oder weil er durch Tragen einer Arbeitsuniform mangelnden Respekt für seinen vorgesetzten Offizier an den Tag legte  falls Pettin sich dafür entschied, es so aufzufassen.


  Was Pettin mit Sicherheit tun würde.


  »Haben Sie etwas zu sagen, Leutnant?«, fragte Pettin und schob eine Augenbraue hoch.


  »Nein, Sir«, sagte Daniel zu dem Kloster.


  Mit Ausnahme von Astrogation  und dies wegen seines praktischen Geschicks und nicht so sehr wegen seiner theoretischen Leistungen  hatten sich Daniels Beurteilungen auf der Akademie an der unteren Grenze von Ausreichend bewegt. Selbst dieses Maß an Erfolg war vermutlich weniger Daniels Bemühungen zuzuschreiben als der Tatsache, dass vielen Intellektuellen eine Karriere in der Marine nicht zusagte. Trotzdem waren akademische Leistungen nicht das Einzige, worauf es bei einem MRC-Offizier ankam.


  Aber Pettin jetzt widersprechen? Daniel Leary hatte sich oft zum Narren gemacht und nicht immer nur wegen einer Frau, aber ein so großer Narr war er nie gewesen.


  Pettin fuhr fort und wirkte leicht verstimmt darüber, keinerlei Reaktion von Daniel zu bekommen. »Der Teil des Geschwaders, der mich von Cinnabar hierherbegleitet hat, wird drei Tage für Überholungsarbeiten benötigen. Ohne Zweifel wird die Princess Cecile schon lange vorher fertig sein, da Sie ja sicherlich Ihre frühere Ankunft genutzt haben.«


  Pettin schob erneut die Augenbraue hoch. Es war schwer, diesen Ausdruck von einer nur allgemein finsteren Miene zu unterscheiden, aber Daniel entschied, dass es besser war, darauf zu antworten. »Ja, Sir«, sagte er.


  Er hatte die Princess Cecile ausgequetscht bis zum Letzten, keine Frage, aber sie hatte den Test mit fliegenden Fahnen bestanden. Ein Teil der Takelage musste ersetzt werden, und eine der dreifach redundanten Pumpen, die die Antimateriekonverter speisten, hatte in spektakulärer Weise ihren Impeller verloren, aber all das würde für eine Reise dieser Länge als normale Abnützung eingestuft werden.


  Mit Ausnahme einer speziellen, auf Sexburga nicht vorrätigen Spannschraube waren die Reparaturen bereits abgeschlossen. Taley und ihr Assistent waren dabei, letztgenanntes Teil aus dem Vollen zu fräsen; es würde am frühen Nachmittag eingesetzt werden.


  »Gut«, sagte Pettin mit nicht zu überhörender Ironie. »Damit sind Sie ja frei, die Ruinen auf dem Südkontinent hier zu erforschen. Soviel ich weiß, sind die noch nie richtig katalogisiert worden. Ein Einheimischer, der Captal da Lund, hat sich freundlicherweise bereit erklärt, sein AirCar und einen Führer zur Verfügung zu stellen. Sie werden um zehn Uhr dreißig nach Ortszeit bereitstehen, und ich erwarte, dass Sie und Ihr Hilfspersonal das dann ebenfalls sind.«


  Er legte eine kurze Pause ein und musterte Daniel mit spöttischer Erwartung.


  »Ja, Sir«, sagte Daniel. Das AirCar, das er in dem Gebäudekomplex des Captal gesehen hatte, würde zwanzig Leute aufnehmen, aber sie würden auch diverses Gerät brauchen. Er würde zehn Mitglieder seiner Mannschaft und Hogg mitnehmen  den Spross von Generationen von Wilddieben  und Adele, falls sie mitkommen wollte.


  Wiederum enttäuscht fuhr Pettin fort: »Sie werden das Kommando über die Princess Cecile Ihrem Ersten Leutnant übertragen und sich in zweiundsiebzig Stunden zum Start mit dem Rest des Geschwaders zurückmelden. Ist das klar?«


  »Ja, Sir«, sagte Daniel. In der MRC hatte die Ausführung des Befehls eines Vorgesetzten immer den Vorrang vor der Frage, warum der eingebildete Esel überhaupt beschlossen hatte, diesen Befehl zu erteilen.


  »Leary …«, sagte der Kommodore und lehnte sich in seinem Sessel zurück, seine Finger tanzten dabei auf der Schreibtischplatte vor ihm. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass es ausreicht, Sie von den Vergnügungsetablissements von Spires zu distanzieren, um damit einen MRC-Offizier aus Ihnen zu machen  ich bezweifle, dass es irgendetwas gibt, womit man das erreichen könnte , aber im Augenblick ist das alles, was ich tun kann. Haben Sie irgendetwas zu sagen?«


  »Ja, Sir«, sagte Daniel zu dem Hologramm. »Darf ich wegtreten, um mich auf die Expedition vorzubereiten, Sir?«


  »Wegtreten!«, sagte Kommodore Pettin.


  Daniel salutierte, machte auf dem Absatz kehrt und marschierte so zackig er das fertig brachte aus dem Büro. Pettin schrie ihm nach: »Ich wünschte, Sie würden auch gleich ganz wegtreten. Aus der MRC, meine ich!«


  Er hätte sich den Atem sparen können. Daniel hatte nicht die geringsten Zweifel an der Meinung des Kommodore gehabt.


  Das rege Treiben auf der Brücke der Princess Cecile würde Adeles Konzentration nicht beeinträchtigen können, aber als Daniel auftauchte, immer noch Befehle in den Gang bellend, blickte sie von ihrer Konsole auf. Daniel hatte bereits das Jackett seiner Uniform Zweiter Klasse ausgezogen und war dabei, seinen Hosenlatz zu öffnen, um auch die Hose von sich zu werfen.


  »Adele!«, sagte er, »sind Sie daran interessiert, Südland kennen zu lernen? Mir wäre es offen gestanden lieber, wenn Sie hierbleiben und sich um unsere Kommunikation kümmern würden, aber wenn Sie Lust haben, können Sie gerne mitkommen. Ich habe Woetjans gesagt, dass ich Hogg als persönlichen Aufpasser mitnehmen werde, deshalb wird sie nicht mitkommen. Mon braucht vielleicht einen Bootsmann für den Fall, dass unser guter Kommodore noch irgendwelche anderen hirnrissigen Ideen hat.«


  Die Sidebar an der Konsole ließ erkennen, dass Leutnant Mon sich in der Gefechtsleitzentrale befand und dort die Mannschaftsmitglieder aufscheuchte, die Daniel auf seiner Expedition begleiten würden. Ein paar von ihnen würden die Reise vielleicht verkatert antreten, aber jedenfalls waren sie alle anwesend. Daniel hatte nicht gewusst, was geschehen würde, wenn er sich in aller Form bei Kommodore Pettin meldete, aber er hatte dafür gesorgt, dass er und die gesamte Besatzung auf alles vorbereitet sein würden.


  »Ich würde mitkommen, wenn Sie das wollen«, sagte Adele. »Ich habe oft genug die Nacht auf einer Pritsche in den Akademischen Sammlungen verbracht. Ein Zelt in einer felsigen Wüste wird da auch nicht schlimmer sein. Aber wenn Sie wirklich wollen, dass ich hierbleibe, kann ich mich vielleicht nützlicher machen.«


  Mit Toveras Hilfe hatte Hogg inzwischen Reisetaschen für sich und Daniel gepackt. Ohne dazu ausdrücklich aufgefordert worden zu sein, gab er Daniel anstelle der grauen Uniform eine Arbeitsjacke. Während er das tat, zog die kniende Tovera Daniel die Hose herunter und tippte ihn am Knöchel an, um ihn aufzufordern, den rechten Fuß zu heben. Sie sah Adele von der Seite an und lächelte.


  »Dazu habe ich gleich einen Vorschlag zu machen«, sagte Daniel. »Vielleicht können Sie herausfinden, was Pettin auf die Idee gebracht hat, mich ins Südland zu schicken. Es wundert mich, dass er überhaupt von den Ruinen weiß. Jedenfalls geht ihm nicht der Ruf voraus, ein Archäologe zu sein!«


  »Ich glaube, das habe ich bereits in Erfahrung gebracht«, sagte Adele selbstgefällig und leicht angesäuert, dass man sie mit etwas beauftragte, was doch von dem Augenblick an offenkundig gewesen war, als Daniel sie nach dem Verlassen der Winckelmann angerufen hatte. »Ich weiß nicht, ob Sie Zeit haben …?«


  »Ja.« Er nickte und hob jetzt Toveras Aufforderung gemäß den linken Fuß, um aus seinen Hosen zu treten. »Hier ist offensichtlich alles unter Kontrolle. Ich würde gern wissen, was hier im Gange ist, ehe der Führer des Captal eintrifft  der vermutlich auch ein Spion sein wird.«


  An dem offenen Waffenschrank im Korridor gab Sun den für die Expedition ausgewählten Spacers Impeller oder Maschinenpistolen. Sein Helfer, Gansevoort, zog die ID-Chips der Empfänger durch ein Lesegerät und listete damit sie und die Seriennummern der Waffen auf.


  Adeles Stäbe brachten ihr holografisches Display neu in Fokus, sodass Daniel es von der Stelle aus sehen konnte, wo er stand. Tovera war jetzt dabei, das Bern in seiner Arbeitshose über seinen rechten Stiefel zu ziehen.


  »Es wird weniger Zeit in Anspruch nehmen, wenn Sie es mir erklären, denke ich«, sagte Daniel so knapp, dass es kaum als Rüge wahrzunehmen war. Er hob das andere Bein, während er mit den Händen die Jackettknöpfe schloss  besser als jedes andere Schließsystem, robuster, weniger wetterempfindlich und lautlos.


  Adele überlegte, was gerade geschehen war. Daniel interpretierte ihre Geste als »Du kannst das nicht so gut wie ich, selbst wenn ich dir zeige, worauf du achten sollst.« Höchstwahrscheinlich hatte er damit Recht. Sowohl er wie auch die Situation erforderten eine bessere Leistung von ihr.


  »Tut mir leid«, sagte Adele und veränderte das Display. »Ich habe in Kommodore Pettins Nachrichtenlauf nachgesehen.«


  »Seinem sicheren Logbuch?«, fragte Daniel und runzelte verblüfft die Stirn. Tovera knöpfte gerade seine Hosen zu.


  »So sicher ist das auch nicht«, wandte Adele ein. »Wenn Sie sonst noch etwas aus den Unterlagen der Winckelmann wissen wollen, brauchen Sie es bloß zu sagen.«


  Daniel grinste und schüttelte den Kopf. Hogg, der sich bereits einen Impeller mit dem Lauf nach unten über die rechte Schulter gehängt hatte, reichte Daniel einen Gerätegurt, komplett mit einer im Halfter steckenden Pistole.


  »Mister Gerson von der Kommission hat gestern Abend um zwanzig Uhr siebenundvierzig nach Cinnabar-Zeit angerufen und um einen Termin gebeten«, fuhr Adele fort. Der sexburganische Tag war etwas länger als ein Tag auf Cinnabar und wurde dadurch um Mitternacht mit der Schiffsuhr in Einklang gebracht, dass zusätzliche einundachtzig Minuten hinzugefügt wurden. »Ich denke, er war mit Admiral Torgis zusammen, als der …«


  Sie wusste nicht recht, wie sie die Intervention des Admirals beschreiben sollte, und zuckte deshalb die Achseln, freilich auf eine Weise, die die Stellung ihrer Stäbe nicht veränderte.


  »Als er mir meinen Hintern gerettet hat«, sagte Daniel, während er sich den Gurt umschnallte. »Möglicherweise sogar der Sissie im Kollektiv den Hintern gerettet hat. Und, ja, es ist richtig, Gerson war in Begleitung des Admirals.«


  »In der Nachricht stand …«, sagte Adele, hielt dann inne und zitierte lieber, anstatt in indirekter Rede zu sprechen: »Gerson hat gesagt, ›Ich habe Informationen nur für Ihre Ohren hinsichtlich der Tätigkeit der Kommission und deren Auswirkung auf Ihr Kommando. Wir müssen uns unbedingt vor zehn Uhr morgen sprechen.‹ Pettin rief ihn darauf an, aber Gerson hat abgelehnt, mehr zu sagen, obwohl es sich um eine verschlüsselte Leitung handelte.«


  Sie war sich echt sicher, dass Gerson lediglich paranoid war und nicht etwa glaubte, jemand könne die Nachricht abhören. Dies war einer der Fälle, wo sich Paranoia gelohnt hatte.


  »Sie trafen sich drei Stunden später«  zwei Stunden und einundfünfzig Minuten später, aber Adele hatte gelernt, dass sie mit übermäßiger Präzision ihre Gesprächspartner nervös machte.


  »… gemäß Pettins Terminaufzeichnungen. Gerson blieb fünfundvierzig«  dreiundvierzig  »Minuten, und in dieser Zeit hat Kommodore Pettin sämtliche Informationen über Südland aus den Datenspeichern der Winckelmann aufgerufen. Das beschränkte sich natürlich auf die Segelrichtlinien. Anschließend rief er den Captal da Lund an und bestätigte, dass ein Wagen und ein Führer heute um zehn Uhr dreißig Ortszeit eintreffen würden.«


  »Verstehe«, sagte Daniel leise. Jetzt für den Einsatz gekleidet, setzte er sich an seine Konsole und sah sich die Veränderungen an, die Leutnant Mon in der Wacheinteilung vorgenommen hatte, um einen Ausgleich für das Personal zu finden, das auf drei Tage nach Südland gehen würde.


  »Also, am Kai mit Gepäck antreten!«, sagte Sun zu den Spacers, die er soeben mit Waffen versehen hatte. Er hatte als Daniels Stellvertreter fungiert und hatte deshalb durchaus das Recht, diesen Befehl zu erteilen, aber Adele wusste, dass er mit dem Ruf  der sie aufgeschreckt hatte  Daniel darüber hatte informieren wollen, dass die Abteilung bereit war.


  Die zehn Mannschaftsmitglieder trotteten die Gangway hinunter. In einer Hand hielten sie die Waffen, die man ihnen gerade gegeben hatte, sowie eine kleine Tasche mit Waschzeug und Kleidung zum Wechseln in der anderen. MRC-Crews wurden häufig für Sicherheitseinsätze und sonstige Pflichten auf fernen Welten eingesetzt, wo es sonst kein cinnabarisches Personal gab, und deshalb gab es für diesen Einsatz eine Standarddienstanweisung. Adele zweifelte allerdings, ob es oft vorkam, dass man ein Dutzend Leute über fünfzehnhundert Kilometer von ihrem Schiff entfernt mitten in der Wüste absetzte.


  Daniel blickte auf und sah Sun, den Letzten in der Reihe, zum Kai gehen. Pasternak kam aus der Energiezentrale herauf und benutzte dazu den anderen Kajütgang. Er wirkte besorgt, aber Adele wusste unterdessen, dass das der normale Gesichtsausdruck des Ingenieurs war.


  »Wir werden unter Planen schlafen«, sagte Daniel zu Adele und Banks, die stumm an der Gefechtskonsole warteten, obwohl er formal gesehen im Augenblick nicht im Dienst war. »Das sollte nicht schlimm sein, wenn es so selten regnet, wie in den Unterlagen zu finden ist.«


  »Ich habe alle verfügbaren Informationen über Sexburga in Ihre Helme gedownloadet«, sagte Adele. »Die haben genügend Speicherkapazität, und es spart Zeit, wenn Sie nicht über die Kommunikationssatelliten operieren müssen, um Zugang zum Datenspeicher des Schiffes zu bekommen.«


  »Ah«, sagte Daniel, »das ist sehr angenehm.«


  Sein Gesicht zuckte, als würde er versuchen, ein Lächeln zu unterdrücken. Dann sagte er: »Adele, warum wollen die, dass ich nach Südland gehe? Der Captal kann sich doch gar nicht wirklich für die Ruinen interessieren. Sonst würde er doch selbst dorthin gehen.«


  Adele zuckte erneut die Achseln. »In den Datenspeichern ist nichts zu entdecken, was auch nur die Andeutung eines Grundes liefern könnte«, sagte sie. »Im Kellergeschoss des Ratsgebäudes, das ist die örtliche Regierung, gibt es ein körperliches Archiv. Die Offiziersanwärter und ich haben es neulich gefunden. Während Sie sich mit dem rauen Gelände herumschlagen, möchte ich dort nachsehen, was sich vielleicht finden lässt.«


  Pasternak betrat jetzt die Brücke. Leutnant Mon kam von der Gefechtsleitzentrale den Korridor herunter. Betts stand auf. Daniel erhob sich ebenfalls von seiner Konsole, um sich von seinen Offizieren zu verabschieden, ehe er sich der Gruppe draußen am Kai anschloss.


  »Es gibt schlimmere Formen von Arbeitsbeschaffung, die ein Kapitän für einen einfachen Leutnant finden kann«, sagte er und grinste Adele jungenhaft zu. »Aber ich wüsste wirklich gerne, was für ein Spiel Vaughns Freunde treiben.«


  »Ich auch«, sagte Adele. Und in Gedanken fügte sie hinzu: Und ich werde das auch herausfinden, so oder so.
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  Der mittlere Bereich des AirCars bot luxuriöse Sitzverhältnisse für acht. Sun, Vesey und die acht Mannschaftsmitglieder fanden das unangenehm geräumig: Spacer hatten es gern eng, sonst hätten sie einen anderen Beruf gewählt. Im hinteren Abteil waren Notsitze für Dienstboten und Stauraum für Ladung; der Proviant und das Gepäck der Expedition waren dort untergebracht.


  Daniel und Hogg hatten sich auf der Sitzbank vorne beiderseits ihres Fahrers/Führers Dorotige niedergelassen, dem Daniel bereits am Tor der Festung des Captal begegnet war. Heute trug der Mann weite Kakihosen und ein graues Jackett anstelle des Clownskostüms, das er zu der Party hatte tragen müssen.


  »Ich würde mir wirklich wünschen, Sie hätten Ihre Waffen hinten verladen«, sagte Dorotige. Er musste schreien, um sich bei den herrschenden Windgeräuschen und dem Summen der Rotoren verständlich zu machen. Das Mittelabteil war separat gelagert und mit reichlich Dämmmaterial versehen, um den Passagieren die Fahrgeräusche zu ersparen, aber dem Fahrer blieb solcher Luxus versagt. »Oder noch besser, sie gleich in Spires gelassen. Auf Südland gibt es nichts, was größer wäre als Ihr Daumennagel.«


  »Sie waren also schon einmal dort«, meinte Daniel und blickte in die Tiefe auf eine von Bodenspalten durchzogene Ebene, in denen eine spärliche rotbraune Vegetation genügend Feuchtigkeit vorfand, um dort wachsen zu können. Vor ihnen türmten sich Sandsteinhügel auf, die der Wind aus dem sie umgebenden Ton herausgeformt hatte. »Meine Mannschaften waren das nicht, und außerdem ist das etwas, wofür sie nicht ausgebildet sind. Sie fühlen sich wohler, wenn sie bewaffnet sind.«


  In Wirklichkeit teilte Daniel die Sorge Dorotiges durchaus. Die Spacer waren größtenteils ebenso wenig mit Waffen vertraut wie mit dem Campieren mitten in einer kargen Wüste. Obwohl er ihnen befohlen hatte, die Energieversorgung ihrer Waffen abzuschalten, bestand durchaus die Möglichkeit, dass jemand eine Kugel durch sich selbst, einen Kameraden oder die Antriebsrotoren des AirCars jagte.


  »Da passiert schon nichts, Kumpel«, beruhigte ihn Hogg. »Die meisten von dem Verein wissen, auf welcher Seite die Kugel rauskommt. Und ich hab denen gesagt, wenn einer aus Versehen einen Schuss abgibt, wäre es am besten, wenn er mich damit sofort kaltmacht, denn sonst schneide ich ihm persönlich die Kehle durch.«


  Hogg war durchaus zu Übertreibungen fähig. Er war aber auch ebenso fähig, jemandem die Kehle durchzuschneiden. Daniel hoffte, dass seine Äußerung in die erste Kategorie gehörte, aber noch mehr hoffte er, dass er nie Klarheit darüber bekommen würde.


  Die drei Abteile des Fahrzeugs waren mit einer Sprechanlage verbunden, aber Sun benutzte den KomKanal seiner Helmeinheit, um zu fragen: »Kapitän? Wann sollen wir denn ankommen? Wir müssten doch eigentlich schon ziemlich nahe dran sein, oder?«


  »Augenblick«, sagte Daniel, klappte seinen Visor herunter und rief die Landkarte auf. Sie zeigte nicht, was er erwartete. Mit einem Stirnrunzeln drehte er an dem Rädchen unter seinem linken Ohr, um den Maßstab zu verändern, bis der Zielpunkt auf demselben Bildschirmausschnitt sichtbar wurde, auf dem das Navigationssystem des Helms die Position des AirCars angab. Sie befanden sich im Norden der auf der Karte eingezeichneten Ruinen und zugleich ein gutes Stück landeinwärts davon.


  »Dorotige«, sagte Daniel, ohne seine Stimme mehr anzuheben, als das Geräuschniveau das erforderte. Hogg musste etwas aus seinem Tonfall herausgehört haben, denn er griff in die Tasche.


  »Mhm?«, murmelte Dorotige.


  Auf Hoggs Seite war ein metallisches Klicken zu hören. »Sieh den Master an, wenn er mit dir spricht, Mann«, sagte Hogg. Er erhob die Stimme ebenfalls nicht, aber mit einer knapp zwanzig Zentimeter langen Messerklinge an Dorotiges Hals brauchte er das auch nicht.


  »Hey, was soll das!«, schrie Dorotige. Das AirCar kippte seitlich ab. Wenn Hogg nicht sehr schnell gewesen wäre, hätte dieser Ruck genau das bewirkt, wovor der Fahrer Angst hatte; aber wenn man auch gelegentlich mit Hoggs Urteilsvermögen nicht einverstanden sein konnte, war Daniel sich doch ziemlich sicher, dass sein Diener nie jemanden töten würde, bei dem er das nicht auch vorhatte. Er hatte das Messer weggenommen und wieder zugeklappt, ehe Dorotige es schaffte, sich daran aufzuspießen.


  Daniel schob das Steuer mit der linken Hand in die richtige Position, sodass das AirCar wieder auf geradem Kurs flog. »Wir sind nicht auf Kurs zu den Ruinen, Dorotige«, sagte er. »Warum ist das so?«


  »Was heißt hier ›nicht den Ruinen‹?«, schrie der Fahrer verärgert und zugleich erschreckt. Er deutete durch die Windschutzscheibe auf das Gelände einhundertfünfzig Meter unter ihnen. »Was zum Teufel glauben Sie denn, was das dort unten ist? Da schauen Sie, unten, am Hügelansatz, wir sind hier, Sie …«


  Das Klicken von Hoggs Messer, das bereits wieder offen war, veranlasste ihn, das nächste Wort zu verschlucken.


  Daniel verzog das Gesicht. Er konnte Linienmuster im Gestein erkennen, aber erst, als er die Vergrößerung in seinem Visor erhöht hatte, sahen die Muster nicht mehr wie Verwitterung aus. Dennoch konnte es sich um solche handeln, aber bei vierzigfacher Vergrößerung und mit eingeschaltetem optischem Stabilisierungssystem konnte Daniel erkennen, dass sie gerade waren oder doch zumindest gerade aussahen.


  »Es gibt zwei Plätze!«, sagte Dorotige jetzt im Tonfall verletzter Unschuld, dessen Berechtigung Daniel ihm zugestehen musste. »Der Captal hat gesagt, ich soll Sie hierherbringen. In dem Wasser, das Sie an dem anderen Ort im Süden finden, ist eine Menge Schwefel.«


  »Schon gut«, sagte Daniel. »Dann bringen Sie uns bitte hinunter.«


  Er blickte in das Passagierabteil. Das HelmKom-Gerät war noch eingeschaltet, die Mannschaften hatten also alles gehört, was vorne gesprochen worden war. Dasi hatte seinen Impeller auf den Hinterkopf des Fahrers gerichtet. Das schwere Projektil konnte die klare Plastikscheibe mühelos durchschlagen, aber dann würden wie bei der Explosion einer Handgranate Splitter der Scheibe durch das Abteil fliegen.


  Daniel runzelte die Stirn und forderte Dasi mit einer Handbewegung auf, die Waffe wegzutun. »Alles fertigmachen zur Landung. Wir haben unser Ziel erreicht«, sagte er.


  Er fühlte sich unbehaglich, aber möglicherweise lag das einfach daran, dass er sich blamiert hatte. Trotzdem hätte der Captal erwähnen sollen, dass er sie zu einem Ort geschickt hatte, der nicht …


  Ah. Vielleicht wusste der Captal gar nicht, was in den Segelrichtlinien der MRC über Südland zu lesen stand. Jedenfalls konnte man nicht wissen, was der Captal zu Gerson oder was Gerson zu Kommodore Pettin gesagt hatte.


  »Tut mir außerordentlich leid, Dorotige«, sagte Daniel und richtete sich dabei unwillkürlich auf, als müsse er Haltung annehmen. »Ich habe vorschnell geurteilt. Das wird nicht wieder vorkommen.«


  »Und wenn Sie Ihre Zunge hüten, sobald Sie mit dem Master sprechen«, sagte Hogg, »brauche ich Sie in Zukunft auch nicht mehr anzupieksen, um Ihnen bessere Manieren beizubringen.«


  Dorotige brachte das AirCar in Schwebeflug und wirbelte damit aus der stacheligen Vegetation eine rote Staubwolke auf. Die Wolke war unvermeidbar, aber er ließ das Fahrzeug ein Stück rückwärtsgleiten und landete dann geschickt außerhalb der Wolke.


  Daniel öffnete seine Tür; er hatte den eigentümlichen Zieh-/ Hebemechanismus der Türklinke schon studiert, ehe sie Spires verlassen hatten. Als Kind war er einmal in einer sich verengenden Höhle stecken geblieben und hatte gelernt, sich nie irgendwohin zu begeben, wo er nicht wusste, wie er wieder herauskam.


  Hogg trat auf seiner Seite aufs Deck und Heß den Blick über die Landschaft schweifen: dunkelrote Felsen mit waagerechten Streifen, wo der Wind sich tiefer zwischen den einzelnen Schichten hineingefressen hatte; ein Himmel, so blass, dass er beinahe weiß war, und ringsum drei oder vier Zentimeter hohe rötliche Graspolster von jeweils etwa dreißig Zentimetern Durchmesser. Aus der Luft gesehen ging die Vegetation in dem felsigen Gelände unter, nur in den Spalten, wo sie vor dem Wind geschützt war und mehr Feuchtigkeit bekam, wuchs sie höher.


  Hogg spuckte aus. »Yes, Sir«, sagte er. »Das ist genau der Ort, wo ich immer schon die nächsten drei Tage verbringen wollte.«


  Er wandte sich zur Seite und funkelte Daniel über die Fahrzeugkabine hinweg an. »Und sagen Sie mir bloß nicht, ich hätte ja nicht mitzukommen brauchen, Master«, fügte er hinzu, »weil Sie nämlich verdammt genau wissen, dass ich niemals zusehen würde, wie Sie Ihren Arsch hierherverfügen, ohne dass jemand auf Sie aufpasst!«


  »Ja, das wusste ich, Hogg«, sagte Daniel und trat auf den Boden. Die Berührung ging wie ein Ruck von seinem Absatz durch seine Wirbelsäule. Aus irgendeinem Grund, den er nicht kannte, fühlte Sandstein sich härter an als alle anderen Felsarten, selbst Granit und Basalt.


  »Barnes und Keast, Sie haben Wache, bis wir wissen, womit wir es hier zu tun haben«, befahl Sun und klappte die Ladeklappe hoch. »Die anderen stellen die Waffen zusammen und errichten mit einer Plane einen Unterstand, damit wir nicht nach Sonnenuntergang damit herumalbern müssen. Dieser Wind fühlte sich jetzt schon so kalt, an als hätte man Eiswürfel im Hintern!«


  Das war ohne Zweifel richtig. Vielleicht war es nur eine Laune des Wetters und kein Klimawechsel, aber die Luft hier war bestimmt um zehn Grad kühler als in Spires, als sie am Morgen dort abgereist waren. Sie waren ein gutes Stück von der Küste entfernt, was vermutlich ebenfalls dazu beitrug. Und was das Gelände anging …


  »Hogg, wir sehen uns die Ruinen an«, sagte Daniel. In dem Gepäck, das Adeles Dienerin Tovera für die Expedition vorbereitet hatte, gab es hochauflösendes Kameragerät, aber für einen ersten Überblick würde der Rekorder in Daniels Helm ausreichen. »Dorotige, Sie kommen mit. Sie waren schon einmal hier, und in den Unterlagen, die ich gesehen habe, wird dieser Standort überhaupt nicht erwähnt.«


  »So viel gibt es hier nicht zu sehen«, murmelte Dorotige, als er von der Sitzbank rutschte. »Herrgott, ist das kalt.«


  Die Muster, die Daniel für Mineralablagerungen auf den Felsen gehalten hatte, waren in Wirklichkeit die Stängel holziger Pflanzen. Sie krochen über die Steinfläche, weil der Wind sie sofort abreißen würde, wenn sie sich auch nur ein Stück in die Luft erheben würden. Ihre purpurfarbenen Blätter waren so winzig wie Reiskörner.


  »In dieser Richtung sind ein paar«, sagte Dorotige und deutete den Hügel hinauf. »Aber sie sind weit verstreut, und es sind bloß Gräben im Fels.«


  Er setzte sich hangaufwärts in Bewegung. Sein Fuß glitt auf dem kahlen Stein aus, was ihn dazu veranlasste, das nächste Mal auf die flachen Grasbüschel zu treten, woraufhin sich die Haftung verbesserte. Er trug Sandalen mit weichen Sohlen, die besser für einen Salon in der Stadt als für die Wildnis geeignet waren.


  Daniel überlegte, wie lange es wohl dauern musste, dass in dieser zerzausten Trockenheit Pflanzen wuchsen, sagte aber nichts zu Dorotige. Außerdem waren nur die äußeren Ränder der Kissen am Leben; in der Mitte waren nur mehr abgestorbene graue Stiele.


  »Hier ist eine«, sagte Dorotige und deutete auf eine Stelle zu seinen Füßen. »Nicht die Mühe wert, tausend Kilometer weit zu kommen, um so etwas zu sehen.«


  »Da haben Sie Recht«, sagte Hogg. Er spuckte erneut und verzog das Gesicht, als der Wind ihm die Spucke dicht vor seine Stiefelspitze wehte.


  Daniel kauerte neben der Felsvertiefung nieder, in der Hoffnung, einen Grund zu finden, Dorotiges Ansicht zu widersprechen. Aber es stellte sich nicht gleich einer ein.


  Also: Es gab eine trogähnliche Vertiefung im Sandstein. Sie war auch gerade, keine Frage, aber sie war nirgends tiefer als sein Zeigefinger, und die Ränder waren gerundet. Zweieinhalb Meter weiter oben kreuzte sie im rechten Winkel eine weitere Vertiefung. Wenn Daniel den Kopf dicht über dem Boden hielt, konnte er genau wie Dorotige das gesagt hatte ein ganzes Netzwerk solcher Markierungen erkennen.


  »Das könnten Fundamente für Wände sein«, schlug Daniel vor. Aus der Luft hatte man die Muster deutlicher wahrnehmen können, weil die von ihnen geworfenen Schatten auffälliger als die Furchen selbst waren.


  »Oder Spalten, die der Wind mit Sand geglättet hat«, sagte Hogg. Seine Ausbildung war praktischer Natur gewesen, nicht etwa wissenschaftlich, aber auf dem Land gab es nur sehr wenig, was ein Akademiker Hogg erklären musste. »Und in keinem Fall ist das in den letzten zwei-, dreitausend Jahren passiert.«


  Er deutete mit der Stiefelspitze  ohne ihn dabei zu berühren -auf einen Busch, der aus der Stelle wuchs, wo sich zwei Furchen kreuzten. Seine vier Stämme wanden sich an den sich schneidenden Linien entlang. »Wenn das nicht damals, als der Planet besiedelt wurde, schon ebenso groß war, will ich nie wieder einen Tropfen Alkohol über meine Lippen bringen.«


  »Ich hole mir eine Jacke«, sagte Dorotige. Er stelzte davon und rieb sich die Hände. Daniel achtete nicht auf ihn, und Hogg zuckte deshalb bloß die Achseln.


  Sun hatte das AirCar inzwischen entladen; Vesey führte einen Teil der Mannschaften mit Schaufeln und Eimern in die nächstliegende Bodenspalte, um nach dem Wasser zu suchen, das es angeblich dort geben sollte. Sie hatten in Kanistern Vorrat für drei Tage mitgebracht, aber es wäre schön, zusätzliches Wasser zum Waschen zu haben.


  Daniel richtete sich auf und fühlte sich kurzzeitig benommen. Auf dem Boden zu kauern hatte den Kreislauf in seinen Beinen beeinträchtigt, und deshalb war sein Gehirn nicht hinreichend durchblutet, als er sich zu schnell erhob.


  »Das ist feinkörniges Felsgestein«, sagte er. »Ich kann einfach keinen Grund erkennen, weshalb es im rechten Winkel springen sollte, so wie das hier der Fall ist. Und, wenn man davon ausgeht, dass nicht der Sand die Furchen gegraben hat …«


  Die Mantelrotoren des AirCars heulten, wurden aus dem Leerlauf hochgejagt; Dorotige hatte die Motoren nach der Landung nicht abgestellt. Daniel drehte sich um, seine Stirn umwölkte sich. Sun und die anderen Spacer waren näher am Fahrzeug, aber sie befanden sich auf der dem Wind abgewandten Seite und bemerkten wahrscheinlich nichts.


  »Offizier Sun?«, sagte Daniel, und der Name verschaffte ihm automatisch einen direkten Kanal zu dem Deckoffizier. »Haben Sie dem Einheimischen Anweisung gegeben, dass …«


  Dorotige gab volle Kraft auf seine Rotoren und jagte das AirCar in einer Fontäne von Sand und Kies den Hügel hinab. Er ließ es nur eine Handbreit über den Boden gleiten, sodass der Bodeneffekt das Fahrzeug trug und nahezu alle Energie darauf verwandt werden konnte, seine Masse zu beschleunigen. Die Spacer schimpften und hielten sich die Hände über die Augen, als das AirCar an ihnen vorbeiglitt.


  Hogg riss den Kolben seines Impellers an die Schulter. Seine linke Hand packte die Waffe vorne, während sein Arm den Tragriemen spannte, um zwei zusätzliche Kontakte zu schaffen und so sein Ziel zu sichern.


  »Nicht schießen!«, rief Daniel. Er schlug den Impeller mit dem Handrücken nach oben.


  Das Whack! der Waffe durchlöcherte nur den leeren Himmel. Die feinen Härchen auf Daniels Arm richteten sich gerade auf; die winzigen von den Spulenwindungen des Laufs ionisierten Partikel der Aluminiumantriebsschürze des Projektils zitterten wie ein kleiner Regenbogen vor der Mündung.


  Als Hoggs Schuss krachte, eröffneten Barnes und Keast mit ihren Maschinenpistolen das Feuer. Wenn sie Daniels Ruf gehört hatten  was bei dem herrschenden Wind nicht sicher war , ignorierten sie ihn, weil es offenbar einfach gut tat, zu handeln.


  Daniel sah zwei Funken an der Heckplatte des Fahrzeugs aufblitzen, wo die Zehn-Gran-Kugeln sich an dem dichten Strukturplastik auflösten. Ein Streifen am Abhang, fünfzig Meter vom AirCar, war plötzlich mit winzigen Staubteufeln übersät. Wenn der Wachposten dort unten  von hier aus war nicht zu erkennen, wer von den beiden es gewesen war  sein Ziel ebenso weit nach links statt nach rechts verfehlt hätte, hätte sein Feuerstoß seine Kollegen getroffen, die zu ihren Waffen hasteten.


  Hogg, das Gesicht so starr und finster wie ein alter Stiefel, senkte die Waffe und hielt sie quer über der Brust. Er sah Daniel nicht an.


  »Feuer einstellen!«, brüllte Daniel über den Kanal der Einheit. Er spreizte die Füße und stand mit in die Hüften gestemmten Armen da und hoffte die Lage durch sein Beispiel zu dominieren, da er viel zu weit von den anderen entfernt war, um so einzugreifen, wie er das mit Hogg getan hatte.


  Das AirCar tauchte hinter einen Felsvorsprung ab, der zu niedrig war, als dass er einem sonst hätte auffallen müssen. Daniel konnte das Fahrzeug immer noch durch die Staubfahne verfolgen, die in dem stumpfen roten Dunst über dem Gelände hing.


  »Ich hätte dem Dreckskerl den Kopf wegschießen können«, sagte Hogg verkniffen und sah Daniel immer noch nicht an. »So einfach, wie auf Bantry einen Baumhüpfer zu erledigen.«


  »Ich weiß, dass du das gekonnt hättest, Hogg«, sagte Daniel ruhig. »Gehen wir zu den anderen hinunter. Die wissen nicht, was hier vorgefallen ist, und machen sich vermutlich Sorgen.«


  »Ich weiß nicht, was vorgefallen ist«, knurrte Hogg. »Und von wegen Sorgen machen, weiß ich nicht, aber hier möchte ich jedenfalls nicht gern alt werden.«


  Sie setzten sich in Richtung auf Sun und die anderen in Bewegung. Vesey und ihr Team erschienen am Eingang zu der Spalte. Die Offiziersanwärterin hielt ihre Pistole in der Hand, die einzige Waffe, die die vier hatten.


  Einen guten Kilometer von der Stelle entfernt, wo er die cinnabarischen Spacer ihrem Schicksal überlassen hatte, zog Dorotige das AirCar hoch, und kurz darauf war es nur noch ein schwarzer Punkt vor dem blassen Himmel. Hogg blieb stehen.


  »Der fliegt auf geradem Kurs, also würde ich nicht einmal vorhalten müssen«, sagte er. »Ich könnte ihn immer noch …?«


  »Ja«, sagte Daniel. »Sicher könntest du das. Und dann, wenn du ihn abgeschossen hättest, was würde uns das dann nützen? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er vorhatte, uns zu töten, sonst hätte er nicht gewartet, bis wir unser ganzes Gerät und sämtlichen Proviant ausgepackt haben.«


  »Mir wäre wohler, wenn ich wüsste, dass der Mistkerl tot ist«, murmelte Hogg, wusste aber, dass er in diesem Wortwechsel mit seinem Master den Kürzeren ziehen würde. Also beließ er es bei der knappen Bemerkung.


  Daniel konnte rücksichtslos sein, wenn es die Sicherheit seines Einsatzes und seiner Mannschaft erforderte. Aber wenn es so weit kam, dass er einzig und allein deshalb tötete, weil er wütend war … nun, soweit würde es nicht kommen. Und auf Südland gab es niemanden, der seine Entscheidung umstoßen konnte.


  Sun hatte bereits sein Satellitenradio herausgeholt, als Daniel und Hogg an dem für das Lager vorgesehenen Platz ankamen. Es gehörte mit zu den Geräten, die der Captal mit dem AirCar und dem Fahrer zur Verfügung gestellt hatte. Adele hätte eines der schiffseigenen Geräte entsprechend umbauen können, aber es war einfacher, ein Radio auszuborgen, das auf die planetarischen Frequenzen abgestimmt war.


  »Ich schwörs, ich hab das Ding getestet, ehe wir es eingepackt haben, Sir«, erklärte Sun mit kläglicher Miene. »Aber jetzt ist es so tot wie Todd, der Gründer.«


  »Sicherlich haben Sie das, Sun«, pflichtete Daniel ihm bei. »Es war mein Fehler, nicht mit Sabotage zu rechnen.«


  Er lächelte schief. »Und außerdem hatten wir ja als Reserve das SatellitenKom des AirCars.«


  Er sah sich im Halbkreis seiner Untergebenen um. Sie richteten sich auf und gaben sich alle Mühe, unbeschwert zu wirken, als sie ihm in die Augen sahen, alle, mit Ausnahme von Barnes. Der hatte sich beschämt umgedreht und die Maschinenpistole nachgeladen, die er ohne  oder gegen  entsprechenden Befehl leergeschossen hatte.


  »Also, Spacer«, sagte Daniel. Er sah seine Untergebenen durch die auf die Innenfläche seines Visors projizierte Maske des Terraindisplays, das. »Man hat uns ohne Kommunikationsmöglichkeiten hier zurückgelassen. Ich nehme an, auf die Weise will man uns …«


  Es ging um Daniel persönlich, wenn er sich auch keinen Grund dafür vorstellen konnte. Der Rest der Gruppe waren Spacer von höchstem Niveau, aber die Princess Cecile war sicherlich auch ohne sie einsatzfähig.


  »… aus dem Weg schaffen, und dies aus Gründen, die mir im Augenblick nicht klar sind. Unser Proviant ist MRC-Proviant, in der Beziehung werden wir also wenigstens eine Woche lang keine Schwierigkeiten haben. Und wenn wir sparsam sind, sollte das Wasser, das wir mitgebracht haben, ebenso lange ausreichen. Und nach den Informationen, die Signaloffizier Mundy für mich vorbereitet hat, ist ein Teil der Vegetation hier essbar.«


  Obwohl Daniel verdammt hungrig sein müsste, um einen Appetit für Flechtensuppe zu entwickeln.


  »Vesey?«, sagte er. »Wie sieht es hier mit Wasser aus?«


  Die Offiziersanwärterin blickte entsetzt auf die Pistole, die sie immer noch in der Hand hielt. Dann erwiderte sie verlegen: »Sir! Wir haben Wasser gefunden, ein paar Zentimeter unter den Kieselsteinen am Grund der Spalte, und hatten gerade angefangen, unsere Behälter mit Osmosehebern zu füllen. Es hat einigermaßen brauchbar geschmeckt. Sir!«


  »Sehr gut, Vesey«, sagte Daniel. Er wandte sich bewusst ab, sodass Vesey die Waffe ins Halfter stecken konnte, ohne dass er das zu sehen brauchte.


  »Spacer«, fuhr Daniel dann fort, »man hat uns etwa fünfhundert Kilometer nördlich der Stelle abgesetzt, wo Leutnant Mon uns vermuten wird. Das ist ebenfalls meine Schuld. Ich glaube, die Wahrscheinlichkeit ist recht groß, dass die Leute, die uns hier ausgesetzt haben, beabsichtigen, uns in der Zukunft auch wieder abzuholen.«


  Daniel spürte, wie es um seine Mundwinkel zu zucken begann. Das lieferte einen guten Grund, das AirCar des Captal nicht abzuschießen, obwohl er in Wirklichkeit wusste, dass seine Entscheidung mittels Logik nicht nachzuvollziehen war.


  »Ich weiß nicht, was sie vorhaben«, fuhr er fort, »und es sind auch ganz gewiss nicht Leute, denen wir vertrauen könnten.«


  Sein Grinsen wurde breiter. Er wusste nicht einmal mit Sicherheit, wer sie waren.


  »Wir könnten über Land zu der Stelle marschieren, wo wir sein sollten«, sagte Daniel, »aber ich glaube, es gibt eine bessere Möglichkeit. Etwa zweihundertzwanzig Kilometer nördlich von hier ist eine Navigationsbake für Sternenschiffe auf Orbit. Mit etwas Glück können wir die Bake so modifizieren, dass wir damit aus Spires Hilfe anfordern können.«


  »Das können wir weiß Gott!«, rief Sun und bückte zum ersten Mal, seit er festgestellt hatte, dass sein Radio nicht funktionierte, wieder fröhlich. Infolge seiner Ausbildung als Waffenmeister verstand er sich besser auf den Umgang mit elektronischem Gerät als Daniel und Vesey, die ein der Akademie in diesem Punkt nur lückenhaft ausgebildet worden waren.


  Daniel blickte zum Himmel. Die Sonne hatte etwa die Hälfte des Weges zum westlichen Horizont zurückgelegt. »Hogg«, sagte er, »du verteilst bitte alles, was wir für den Marsch brauchen, in einzelne Ladungen. Proviant, Wasser, Werkzeug. Eine Plane als Unterstand. Wir werden hier auf dem Boden einen Pfeil aus Felsbrocken hinterlassen, um unsere Reiserichtung anzuzeigen, für den Fall, dass jemand hierherkommt, um uns abzuholen.«


  »Wie steht es mit Waffen, Sir?«, wollte Sun wissen.


  Daniel sah Hogg an und schob eine Augenbraue hoch. Hogg rieb sich mit den Fingerknöcheln über den Mund und überlegte. »Zwei Impeller«, sagte er. »Sun, Sie nehmen einen, ich den anderen. Die Offiziere …?«


  Er sah Daniel an und schob seinerseits eine Augenbraue hoch.


  Daniel klickte seine Pistole mit dem Halfter vom Gürtel und legte sie auf die Felsen zu seinen Füßen. »Ganz richtig, Hogg«, sagte er. »Unser Feind ist jetzt das Gewicht, nicht etwas, worauf wir schießen können.«


  »Ja, im Augenblick schon«, sagte Hogg, beinahe fröhlich. »Aber wenn wir dann zurück sind, habe ich eine gewisse Vorstellung, was wir als Nächstes tun müssen.«


  Dem Zusammenhang nach musste das »geben«, nicht »gehen« heißen.


  Adele passte die OCR-Parameter ihres PDA an und scannte dann die Vorderseite des Dokuments erneu. Das Gerät summte leise.


  Adele streckte sich und fragte sich, wie lange sie sich jetzt hier schon im Dachgeschoss des Regierungsgebäudes aufhielt. Das Museum und die dazugehörige Bibliothek im Untergeschoss wären eine Enttäuschung für sie gewesen, wenn sie mit irgendwelchen Erwartungen hierhergekommen wäre. Aber als der ehrenamtliche Direktor des Museums, ein pensionierter Schiffsausstatter, erwähnt hatte, dass es auch ein Archiv für Gegenstände


  gab, die das Ausstellen nicht lohnten, hatte sich bei ihr ein Gefühl eingestellt, das sie niemand hätte erklären können.


  Wahrscheinlich Jagdinstinkt, vermutete Adele. Sie stellte sich vor, wie Hogg neben ihr in der Düsternis in völliger Stille darauf wartete, dass die Beute auf seinem Display auftauchte. Der Gedanke ließ sie lächeln, aber dennoch war etwas Wahres daran: Jede Arbeit und jede Tätigkeit hatte ihre eigenen Kunstgriffe, und Leute, die sich sehr gut auf ihr Handwerk verstehen, haben immer einen Instinkt, der weit über allgemein verfügbare Hinweise hinausreicht.


  Das Display des PDA veränderte sich plötzlich, projizierte Text. Augenblicke zuvor waren zwanzig Prozent des Dokuments noch Schrott gewesen, jetzt blieb höchstens die Hälfte davon verschwommen und entzog sich damit der Analyse und der Wederherstellung.


  AM TAG NACH DEM TOD VON KAPITÄN TYRFING VERLIESS ICH DAS LAGER UND BEGAB MICH, SO GUT ICH DAS NACH DEM SONNENSTAND BEURTEILEN KONNTE, NACH NORDEN. ALLES NAVIGATIONSMATERIAL FÜR DIESEN GOTTVERLASSENEN PLANETEN WAR ZUSAMMEN MIT DEM SCHIFFSCOMPUTER BEIM ABSTURZ ZERSTÖRT WORDEN …


  Das Dachgeschoss war verstaubt und moderig, was aus der Sicht des Überlebens dieses Dokuments sogar gut war. Es war auf Leder geschrieben, und seit Adele einiges von dem darauf enthaltenen Text gelesen hatte, fing sie an, sich hinsichtlich der Herkunft dieses Leders Fragen zu stellen. Die Tinte war aus den Beeren eines Gewächses hergestellt, das der Schreiber den Fingerbusch nannte. Adele konnte zwischen der oberflächlichen Beschreibung … ETWA SO HOCH WIE MEIN UNTERARM MIT ÄSTEN WIE FINGERN UND DUNKELGELBEN FRÜCHTEN AN DEN ASTSPITZEN … und sämtlichen Pflanzen in ihrem Speicher keine Beziehung herstellen, aber sie wusste auch, dass sie nicht über die nötigen Voraussetzungen verfügte, um eine kompetente Suche nach botanischen Lösungen vornehmen zu können.


  Der Dachboden hatte eine Reihe an der Decke angebrachter Beleuchtungskörper, aber die beiden einzigen, die davon noch funktionierten, befanden sich auf der anderen Seite des großen Raums. Das störte Adele nicht so, dass sie die Birnen hätte auswechseln lassen, da sie ja eine Taschenlampe besaß und das Display des PDA von innen heraus beleuchtet war. Die Folge dieser Beleuchtung war aber, dass, wenn jemand durch die Falltür kam, die Beleuchtung schwächer wurde und damit ihre Aufmerksamkeit weckte, was das Quietschen der Leitersprossen Augenblicke zuvor nicht bewirkt hatte.


  Adele ruckte plötzlich in die Höhe, und ihre linke Hand glitt in die Tasche zu ihrer Pistole. Das ist ein Reflex, den ich früher nicht hatte …


  »Ja?«, sagte sie mit weithin hallender Stimme.


  »Maam?«, rief Dorst. »Offizier Mundy, ich wollte Sie nicht stören, aber Leutnant Mon hat gemeint …?«


  »Ja, kommen Sie rauf, Dorst!«, sagte Adele und wusste, dass das deshalb so schroff klang, weil sie sich über ihre Reaktion auf die Überraschung ärgerte. »Was hat er gemeint?«


  Der Offiziersanwärter kletterte die letzten drei Stufen herauf und kauerte sich dann neben sie. Sein Kopf würde die Decke nicht berühren, wenn er darauf achtete, ihn zwischen den Dachbalken zu lassen, aber dann könnte er Adele nicht in die Augen sehen.


  »Äh, Leutnant Mon hätte gern gewusst, ob Sie etwas vom Kapitän gehört haben, äh, Adele«, sagte Dorst. »Er hat sich nicht beim Schiff gemeldet, und der Typ, der ihm den Wagen geliehen hat, da Lund, meine ich, sagt, er hätte auch nichts gehört.«


  »Ich war den ganzen Tag hier«, sagte Adele und überlegte, was sie mit der Nachricht anfangen sollte. Ihre normale Reaktion bestand darin, alle Emotionen zu verdrängen, damit sie nicht eine exakte Analyse behinderten. Das war immer noch die korrekte Reaktion, aber diesmal schien sie ihr … seltsam. »Ich mag es nicht, wenn man mich bei der Arbeit stört.«


  »Ja, Maam«, sagte Dorst, richtete sich ruckartig auf und stieß dabei mit dem Kopf gegen einen Balken aus Stahlbeton. Er zuckte zusammen, stolperte nach vorn und ging schließlich in die Knie, um das Rückgrat gerade halten zu können, während er mit Adele sprach.


  »Leutnant Mon wollte Sie nicht stören, aber nur für den Fall … und ich habe gesagt, ich wüsste, wo Sie wahrscheinlich sein könnten, wenn Sie Anrufe nicht beantworten, und deshalb hat er gesagt, dass ich herkommen soll. Äh, Offiziersanwärterin Vesey ist bei der Expedition und … aber wahrscheinlich hat es nichts zu bedeuten, die waren nur zu beschäftigt, um sich nach der Landung zu melden.«


  Adele hatte bereits die Dokumentenanalyse angehalten und sah sich den Nachrichtenverkehr an. Statt sich an die Princess Cecile adressierte Mitteilungen anzusehen  schließlich dürfte das diensthabende Personal das ja bereits getan haben , codierte sie ihre Suche für den Zeitraum, in dem die Kommunikationssatelliten von Sexburgas Konstellation auf niedrigem Orbit über Südland waren. Es war immerhin möglich, dass von einem Satelliten eine Nachricht empfangen und dann nicht weitergeleitet worden war, oder dass  infolge irgendeiner elektronischen Inkompatibilität zwischen dem lokalen System und der Korvette -der zentrale Kommunikationsmodus die Information einfach verschluckt hatte.


  Die individuellen Satellitenlogs zeigten keine privaten Nachrichten, die aus Südland gekommen waren. Die kontinuierliche Sendung von dar Navigationsbake im nördlichen Bereich von Südland war aufgezeichnet und lieferte Adele damit den Beweis, dass die Satelliten korrekt funktionierten.


  Sie schickte Tovera über den Transponder auf der Korvette eine SMS  Schnellstens zum Schiff kommen, wir treffen uns dort -schaltete dann ihren PDA ab und stand auf. Rings um sie lag der Inhalt des Dachbodens im Zwielicht. Irgendwann hatte jemand versucht, Ordnung in dieses Chaos zu bringen, aber die letzten paar Jahrzehnte  Adele schloss das aus den Dokumenten, die sie ausgegraben hatte  hatte man Schachteln und Kartons auf Aktenschränke und in die Gänge gestellt, die die ursprünglichen Planer freigelassen hatten.


  Sie hatte auf einem Aktenkoffer gearbeitet, den sie auf einen Transportkanister aus gummiarmiertem Metall gestellt hatte. Unschlüssig steckte sie ihren PDA weg und überlegte, was sie mit dem Dokument anfangen sollte, das sie in einer Schublade mit Logbüchern aus der Zeit vor dem Interregnum gefunden hatte.


  »Was ist das?«, fragte Dorst und griff dabei danach. »Ein Stück von einem Stiefel?«


  »Nicht anfassen!«, sagte Adele und runzelte dann über sich selbst die Stirn. Aber er musste natürlich lernen, dass man fragen musste, ehe man etwas anfasste …


  »Das ist«, fuhr sie zu dem Offiziersanwärter gewandt fort, der stocksteif, wenn auch immer noch auf einem Knie kauernd, wartete, »das ist eine Art Tagebuch von der ursprünglichen Besiedlung des Planeten vor etwa fünfzehnhundert Jahren. Es stammt vom einzigen Überlebenden eines Sternenschiffwracks, der neun Jahre bei den Eingeborenen von Südland gelebt hat.«


  Adele runzelte erneut die Stirn. »Zumindest behauptet er das«, fügte sie hinzu, weil man das Stück Leder ja schließlich nicht als unangreifbares Beweisstück betrachten konnte.


  »Das ist Schrift?« Dorst beugte sich vor, um die Augen näher an das Dokument zu bringen. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken, um Adele damit anzuzeigen, dass keine Gefahr bestand, er würde das Leder berühren. »Welche Sprache …?«


  Adele lächelte. »Das ist Universal«, sagte sie, »aber die Schrift ist schwer leserlich, und er hat das Stück Leder auch auf beiden Seiten beschriftet. Und …«


  »Es sind Löcher im Papier!«, rief Dorst, als ihm schließlich bewusst wurde, dass er den Aktenkoffer und nicht etwa blassgraue Tinte vor dem dunkelbraunen Leder sah. Er bückte verblüfft zu Adele auf.


  »Ja«, sagte sie trocken. »Die von ihm benutzte Tinte war leicht acidisch. Sie hat sich im Lauf von eineinhalbtausend Jahren von beiden Seiten durch das Leder gefressen. Das macht es noch schwieriger, den Text zu entziffern, als das ohnehin schon wäre.«


  Ein Dokument wie dieses verdiente ein Maß an Sorgfalt, das über alles hinausging, was auf Sexburga verfügbar war, aber das konnte für Adele im Augenblick nicht erste Priorität sein. Sie öffnete den Aktendeckel, in dem sie das Dokument gefunden hatte, und schob seinen Rand vorsichtig unter das zerbrechliche Wunder des Tagebuchs. Dann klappte sie den Aktendeckel zu und legte das Dokument in die Schublade zurück, in der sie es gefunden hatte.


  Es hatte dort schließlich jahrzehntelang oder sogar länger überlebt. Wenn sich alles so entwickelte, wie Adele das hoffte, konnte sie zurückkehren und den Bericht künftig in gebührender Weise vor dem Zahn der Zeit schützen. Wenn nicht, dann war es vermutlich nicht sehr wichtig.


  Sie bedeutete Dorst voranzugehen. »Gehen wir«, sagte sie knapp.


  »Maam«, sagte er und erhob sich vorsichtig, »gehen Sie doch voran, dann verschließe ich anschließend die Falltür hinter uns. Für mich ist das, denke ich, einfacher.«


  »Ja, einverstanden.« Adele nickte und zwängte sich an dem Offiziersanwärter vorbei. Er klang so, als hätte er sie schwanken gesehen, als sie sich mit dem Riegel abgemüht hatte, um die Falltür zu öffnen. Nun, man brauchte sich nicht lange in ihrer Umgebung aufzuhalten, um zu wissen, wie schwerfällig sie sich auf einer Leiter bewegen würde.


  »Maam?« Dorst packte sie taktvoll, aber fest am Arm. »Wenn Sie sich umdrehen und mit dem Gesicht zur Leiter hinuntersteigen, ist es, äh, einfacher.«


  »Weniger gefährlich«, sagte Adele und lieferte ihm die korrekte Vokabel, während sie sich gehorsam umdrehte und den Abstieg begann. Obwohl es sicherlich unbequem sein würde, fünf Meter tief zu stürzen und aufs Gesicht zu fallen  der Ratssaal befand sich auf diesem Stockwerk, und die Decke war hoch.


  Dorst wartete, bis sie unten im Flur angelangt war, ehe er ihr folgte. Er knallte die Falltür mühelos zu: Das plötzliche Gewicht hatte Adele fast von der Leiter gedrückt, als der Riegel es freigegeben hatte.


  »Ich wusste nicht, dass es auf Sexburga Eingeborene gibt, Maam«, sagte er, ließ sich einfach hinunterfallen, statt über die Sprossen zu klettern, und setzte unten federnd auf.


  Er lächelte wie ein junges Hündchen. Adele begriff, dass er bemüht war, das Thema ihrer Ungeschicklichkeit erst gar nicht aufkommen zu lassen. Ein derartiges Handicap störte Leute, die nicht ständig über die eigenen Füße stolperten wesentlich mehr, als es Adele beeinträchtigte, trotzdem fand sie sein Bemühen liebenswürdig.


  »Nach den gedruckten Unterlagen, die ich gefunden habe, gibt es keine Eingeborenen«, sagte Adele und schritt zügig über den Flur. »Genau deshalb ist ja dieser Bericht so interessant. Der Verfasser sagt, er habe monatelang alleine gelebt, ehe sie sich ihm gezeigt haben. Und anschließend haben sie ihm zu essen gegeben, und wenn ich den Text richtig begriffen habe …«


  Dorst sah sich nach der hohen Trittleiter um, aber Adele bedeutete ihm mit einer Handbewegung weiterzugehen. Der Hausmeister hatte die Leiter trotz des großzügigen Trinkgelds, das sie ihm gegeben hatte, recht unwillig herbeigeschleppt; er konnte sie wieder wegstellen oder sie mitten im Korridor stehen lassen, ganz wie ihm beliebte.


  »Wenn ich den Text richtig verstanden habe«, fuhr sie fort, als sie jetzt die Treppe hinuntergingen, »behauptet er, romantische Beziehungen in dem Stamm aufgenommen zu haben. Und ein Kind gezeugt zu haben.«


  Eine Gruppe Sexburganer kamen ihnen entgegen, sie drängten sich um eine Frau von so heller Hautfarbe, dass Adele sie für eine Albino gehalten hätte, wenn ihre Augen nicht von eisigem Graublau gewesen wären. Die Einheimischen starrten alle die hellhäutige Frau an, aber deren Augen folgten Dorst, bis sie durch die Tür in den ersten Stock verschwunden war.


  »Das kann nicht sein, Maam«, widersprach Dorst. Die Tür nach außen klemmte; sie leistete Adele Widerstand, bis der Offiziersanwärter mit der Stiefelspitze dagegentrat. »Unterschiedliche Spezies sind wechselseitig unfruchtbar, und Lebewesen von zwei verschiedenen Planeten ganz besonders.«


  »Das hatte ich auch angenommen«, sagte Adele. Unzureichende Daten konnten Fehler auslösen. Sich in Dingen sicher zu fühlen, wo die Daten unzureichend waren, war an und für sich schon ein Fehler. »Andererseits war ich im Gegensatz zu dem Verfasser nicht dabei.«


  Die Straßen von Spires waren nicht beleuchtet, und der Himmel war abgesehen von den Sternen dunkel. Die Konstellationen waren ihr fremd, aber Adele wusste auch nichts über die Sterne am Himmel von Cinnabar. Sie war ein Stadtmensch, und wenn sie sich je für den Nachthimmel interessiert hätte, hätte sie vermutlich eine Computerprojektion aufgerufen.


  »Maam?« Dorst fiel neben ihr in den Schritt. »Leutnant Mon wird unseren Jeep nach Süden schicken, um den Kapitän und die anderen zu finden. Er kann sie nicht alle gleichzeitig zurückbringen, wenn es ein Problem gibt, aber er wird ein weiteres Funkgerät und Medikamente mitnehmen. Werden Sie mitkommen?«


  Ein Schiff startete im Hafen. Adele senkte den Blick und hielt sich die Hand über die Augen, während sie darauf wartete, dass der künstliche Donner der Plasmaaggregate nachließ. Dorst schob sich seine Brille über die Augen und beobachtete den Start, ohne stehen zu bleiben. »Das ist die Achilles, die Jacht, die die schnelle Reise von Cinnabar hierhergemacht hat«, rief er. »Aber das war natürlich nichts im Vergleich zu dem, was wir unter Kapitän Leary geschafft haben.«


  »Ich bin sicher, Leutnant Mon findet geeignetere Leute für einen Suchtrupp auf Südland«, sagte Adele und beantwortete damit die vorangegangene Frage. »Ich habe vor, hier möglichst viel über den Captal da Lund und seine Freunde in Erfahrung zu bringen.«


  Am oberen und am unteren Ende der Straße fingen gleichzeitig zwei Bands an, unter heftigem Schlagzeugeinsatz Musik zu machen, dass es auf jemanden dazwischen wie Synkopen wirkte. Weil Adele mit den ortsüblichen Instrumenten nicht vertraut war, brauchte sie eine Weile, bis ihr bewusst wurde, dass das keine beabsichtigte Wirkung war. Die strymonische Jacht war inzwischen zu einem ungewöhnlich hellen Stern am Himmel zusammengeschrumpft.


  »Und ich denke«, fügte sie hinzu, »ich werde in Erfahrung bringen, mit welchem Ziel die Achilles gestartet ist.«


  Dorst sah sie an. Sie zuckte die Achseln und grinste. »Bloß so ein Gefühl«, sagte Adele. »Nennen Sie es Instinkt, wenn Sie wollen.«
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  Den Moissanitvisoren, die die Gesichter des Trupps schützten, konnte der vom Wind aufgewirbelte grobe Sand nichts anhaben, aber nackte Haut  Daniels Handrücken und sein Hals -fühlte sich bereits jetzt wie von der Sonne verbrannt an. Wie würde das erst in einer Woche sein?


  Daniel grinste breit. Nun, in einer Woche würde er das ja wissen. Bis dahin konnte alles Mögliche passieren und augenblickliche Besorgnisse gegenstandslos machen. Einige dieser Dinge waren sogar durchaus zu überleben.


  »Einheit«, sagte er, um den allgemeinen Kanal aufzurufen, »wir lagern hier unten in der Senke, wo wir vor dem Wind geschützt sind. Hogg, du suchst einen Platz für das Zelt aus. Vesey, nehmen Sie Matahurd mit und sehen Sie, ob es hier nicht auch Wasser gibt. Kapitän Ende.«


  Daniel nahm seinen Rucksack ab und wartete, während die Mannschaft über den zerbröckelten Rand der Spalte glitt. Damit dieses trockene Flussbett und die Spalten, die es speisten, existieren konnten, musste es hier etwas Regen geben, aber nur in sehr unregelmäßigen Abständen. Die hartstämmigen Büsche, die bis an den Uferrand wuchsen, waren mindestens einige Jahre alt; ein heftiger Regenfall, wie er nötig gewesen sein musste, um das Flussbett zu erzeugen, würde jegliche im Augenblick existierende Vegetation entwurzeln.


  Als Daniel selbst in das Flussbett trat, war das plötzliche Aufhören des Windes eine ebenso große Erleichterung wie ein warmer Unterschlupf nach einem Blizzard. Wie sehr ihn dieser schneidende Wind beeinträchtigte, war ihm erst richtig bewusst geworden, als er ihm hatte entkommen können  für eine Zeit lang.


  Hogg erteilte Befehle mit einer Stimme, die klar und deutlich blieb, obwohl der Staub und die Trockenheit ihr offensichtlich zusetzten. Sie hatten alle reichlich getrunken in der Hoffnung, ihre Wasservorräte wieder ergänzen zu können, aber ihre Mund- und Nasenschleimhäute litten immer noch unter dieser widerwärtigen Atmosphäre.


  »Wie weit sind wir denn gekommen, Sir?«, krächzte Sun. Wenn der Kanonier nur die Information gesucht hätte und nicht etwa einen Anlass, Daniel anzusprechen, hätte er die Zahlen vom Navigationsdisplay seines Helms ablesen können. Er bewegte abwechselnd beide Arme, um sie zu lockern, und wechselte dabei den Impeller von einer Hand in die andere, um damit nicht herumzufuchteln.


  »Siebzehn Komma drei zwei Kilometer, Sun«, erwiderte Daniel. »Für Spacer ist das für den ersten Tag ein recht ordentliches Marschpensum, würde ich sagen. Wir werden versuchen, das in Zukunft zu verdoppeln.«


  »Mhm …«, machte Sun und rieb sich mit dem freien Handrücken den Mund. Er war ein drahtig gebauter, mittelgroßer Mann und einer der Solidesten in der ganzen Mannschaft der Princess Cecile  unter normalen Umständen. »Ich weiß nicht, Sir? Wenn diese Senke hier mehr oder weniger in der richtigen Richtung verläuft …«


  Offenbar hatte er sich die Karte bereits angesehen. Sie dürfte ihm gezeigt haben, dass das ausgetrocknete Flussbett etwa fünfzehn Kilometer vor dem Kap, wo die Bake stand, in die Mittelsee mündete.


  »… und wir ihm folgen, könnten wir uns vor dem Wind schützen.«


  »Ich wollte, das wäre möglich, Sun«, erwiderte Daniel der Wahrheit gemäß, »aber die Vegetation hier unten ist zu dicht, als dass wir die Spalten nutzen könnten.«


  Er deutete mit einer ausholenden Handbewegung auf das sie umgebende Buschwerk. Daniel konnte mindestens ein Dutzend verschiedener Spezies unterscheiden, die aber alle glatte Stämme und kleine ovale Blätter hatten. Einige Varianten hatten mit dünnen Stacheln bedecktes Blattwerk, obwohl es auf Sexburga keine großen Pflanzenfresser gab. Daniel hatte solche Adaptionen schon früher in Wüstenklimata gesehen: Die Stacheln erzeugten eine Zone unbewegter Luft, sodass der ständige Wind die Pflanze nicht schneller austrocknete, als die Wurzeln ihren Flüssigkeitsbedarf stillen konnten.


  Aber die so aufgerüsteten Blätter würden jeden verletzen, der sich schnell zwischen ihnen bewegte. Außerdem waren die Stämme benachbarter Büsche völlig ineinander verschlungen, als hätten sie im Zeitlupentempo einen Ringkampf um wertvollen Immobilienbesitz im Flussbett geführt.


  Sun warf einen Bück auf die Vegetation und seufzte. »Ja, hätte ich eigentlich wissen müssen«, sagte er. »Ich kann … ich bin wohl den Wind nicht gewöhnt, denke ich. Tut mir leid, Sir.«


  Er machte kehrt und ging zu seinen Männern zurück, die mittlerweile unter Hoggs Anweisung eine Fläche von der Größe eines Zelts frei gemacht hatten. Sie verfügten nur über eine motorbetriebene Schneidestange, und deshalb hatte Hogg die beiden Schaufeln an einem Felsbrocken am Landeplatz geschärft. Sie waren hierhergekommen, um sich etwas anzusehen, das wie die Fundamente irgendwelcher Gebäude aussah und nicht, um sich einen Weg durch die Vegetation freizuhacken.


  Daniel ließ sich sein Mitgefühl für Sun nicht anmerken. Der ständige Wind war für alle unangenehm, aber die Reaktion des Kanoniers kam einer Phobie nahe. Das war keines der Probleme, wie sie an Bord eines Sternenschiffs aufkommen konnten.


  Außerdem gab es im Augenblick nichts, was sie dagegen tun konnten.


  Die dichten gelben Flammen des Feuers knisterten und wärmten selbst Daniel, der gute sechs Meter davon entfernt stand. Dieses Buschholz brannte mit einer öligen Intensität, aber Dasi und Pring hatten das Feuer erst entfachen können, als Hogg aus einem der umgehackten Stämme Späne geschnitten hatte, an die er dann sein Feuerzeug gehalten hatte.


  »Wollen Sie mit mir einen kleinen Spaziergang machen, Master?«, fragte Hogg. »Es gibt da etwas, was Sie sich ansehen sollten.«


  »Aber sicher, Hogg.« Daniel nickte und verspürte einen Hauch von Erregung, der ihn an seine Kinderzeit erinnerte. So hatte Hogg ihn immer darauf vorbereitet, wenn er ihm ein Stück Natur zeigen wollte, das sonst fast nie jemand zu sehen bekam. An dem Tag, beispielsweise, als die Kristallmotten aus jeder Pore eines Baums hervorgekommen waren, den ihre Larven hohl gefressen hatten, hervorgekommen, um sich im Sonnenlicht zu paaren, das sie nur einmal in dreißig Jahren zu sehen bekamen; oder damals die Höhle unter der Klippe, die in der Vergangenheit stets leer gewesen war und aus der eines Abends der schuppige Kopf eines Leviathan emporgestiegen war, um Hoggs im Tiefflug über das Wasser gleitende AirCar zu folgen; oder der Roch, der sich in die Lüfte erhob, als die Sonne aus dem Hinterland von Bantiy Thermiken aufsteigen Heß …


  Hogg griff sich eine Schaufel und reichte Barnes den Impeller. »Ich habe ihn abgeschaltet«, sagte er. »Und er sollte auch abgeschaltet bleiben, es sei denn, Sie wollen jemandem bloß zum Spaß den Hintern wegblasen.«


  »Ich werde vorsichtig sein, Mutter«, sagte Barnes und grinste. Hogg zog die Nase hoch und bedeutete Daniel mit der freien Hand, dass er ihm ins Gebüsch folgen sollte.


  Die Sissies und Hogg respektierten einander und hatten zusammen genügend Unbill überstanden. Aber zugleich empfanden beide Seiten so etwas wie freundschaftliche Verachtung für die jeweilige Gegenseite. Daniel hatte die Füße in beiden Lagern. Er fand diesen wechselseitigen Chauvinismus amüsant, da sie beide bewiesen hatten, dass sie in einer Krise gegen einen gemeinsamen Feind zusammenrückten.


  Hogg hielt das geschärfte Blatt der Schaufel vor sich wie ein Reiter die Lanze und arbeitete sich geduckt durch einen Tunnel von Ästen, die aus von Wurzeln gesäumten Erdsockeln wuchsen. Das Erdreich war so leicht und trocken, dass der Wind es selbst hier im Flussbett wegblies, wenn es keinen Halt hatte.


  Daniel hatte die Hände frei und kroch deshalb auf allen vieren hinter Hogg her. Das Messer, das er am Gürtel trug, würde, wenn es notwendig war, eine brauchbare Waffe abgeben, aber er sah keine Notwendigkeit, es schon jetzt zu ziehen.


  »Da, sehen Sie, Master«, sagte Hogg und machte für Daniel Platz, indem er sich gegen einen Busch presste, dessen winzige weiße Beeren an der Unterseite seiner Blätter wuchsen. Er deutete mit der Schaufel; er hatte das breite Blatt an einem Stein geschärft und es glänzte gefährlich.


  Dann zeigte er auf einen Busch, dessen Stamm in Abständen zu faustgroßen Knollen angeschwollen war. Das war nicht etwa die Folge einer Krankheit, wie Daniel zunächst angenommen hatte, sondern es handelte sich um Reservoire, in denen die Pflanze eine weiße stärkehaltige Substanz ablagerte. Daniel hatte davon gekostet und festgestellt, dass die Masse geschmacklos, aber offenbar nicht schädlich war. Er hatte überlegt, dass man sie, wenn nötig, als Ergänzung ihres Proviants nutzen konnte.


  Daniel schmunzelte. »Ja, geht in Ordnung, Hogg«, sagte er. »Kommodore Pettin hat mir befohlen, mir Bauwerke auf Südland anzusehen. Dieses Loch hier scheint mir ein Bauwerk aus letzter Zeit zu sein … und ich möchte nicht, dass der Kommodore auf die Idee kommt, ich hätte seine Anweisungen nicht befolgt.«


  Adele arbeitete an sieben separaten Bildschirmen auf ihrem Display, während Tovera hinter ihr stand und auf die Brücke sah. Sie trug, was für sie sehr ungewöhnlich war, einen MRC-KomHelm. Adeles Display war als Echo auf ihrem Visor zu sehen.


  »Herrgott!« Leutnant Mon hieb mit der Faust auf die KomKonsole und erhob sich. »Herrgott, ich lasse einfach nicht zu, dass die mit der MRC Spielchen treiben! Signaloffizier Mundy, auf ein Wort!«


  Adele sicherte ihr Display und legte ihre Stäbe auf die flache Arbeitsfläche der Konsole. Dann drehte sie ihren Sessel herum, um Mon anzusehen, rieb sich aber die Augen, statt sich seinen wütenden Bücken zu stellen.


  »Koop und Lamsoe haben gerade vom Südland angerufen«, sagte Mon. »Sie haben die Stelle erreicht und dort alles Mögliche getan, nur nicht den Boden aufgepflügt. Kapitän Leary ist nicht dort, es gibt keinerlei Anzeichen, dass er je dort war, und ich komme nicht zum Captal da Lund durch, um ihn zu befragen! Ich bekomme ständig eine Banddurchsage, dass er keine Gespräche entgegennehmen kann!«


  Adele fragte sich beiläufig, ob das die Art von Information war, die Kommandeure der MRC glaubten, ihren Signaloffizieren übermitteln zu müssen. Über wessen Konsole glaubte Mon eigentlich, dass die Gespräche kamen? Aber sie sagte nur: »Ja, tut mir leid, Mon, ich hätte Sie auf dem Laufenden halten sollen. Ich war sehr beschäftigt.«


  Sie wies auf die Konsole. »Setzen Sie sich wieder, dann erkläre ich Ihnen, was hier los war.«


  Einen Augenblick lang verdüsterte sich Mons Gesicht, und Adele erkannte, dass sie den kleinwüchsigen Mon mit ihrer knappen Art gereizt hatte. Aber er nickte, erinnerte sich daran, dass sie schließlich aus Zivilkreisen stammte, und setzte sich gehorsam.


  »Tut mir leid«, murmelte Adele und ärgerte sich dabei über sich selbst. Wenn sie ein Mann gewesen wäre und nicht eine schmächtige Frau, die zumindest körperlich hier niemanden bedrohen konnte, hätte ihr Fehler in der ohnehin aufgeladenen Atmosphäre zu einer unangenehmen Szene führen können.


  Sie bückte in die Runde, löste die Sperre ihres Displays und sagte: »Aus der Festung des Captal ist nichts mehr herausgekommen, seit sein Fahrer und sein AirCar am späten gestrigen Abend zurückgekehrt sind.«


  Ihr Stab markierte Aufzeichnungen aus der Festung.


  »Der Wagen ist zurückgekommen?«, erregte sich Mon. »Aber …« Er schnaufte tief durch. »Fahren Sie fort, Offizier Mundy«, sagte er dann.


  »Ja«, sagte Adele und rief ein paar mit Zeitmarken versehene Bilder des im Hof landenden Wagens auf. »Und wenn Sie hierhersehen …«


  Sie teilte das Display und zeigte damit zwei Versionen der Hinterpartie des Fahrzeugs, eine, die beim Verlassen der Festung, und eine, die bei der Rückkehr aufgenommen war. Die Qualität reichte nicht aus, um Details erkennen zu können, aber die faustgroßen Beulen auf dem zweiten Bild waren hinreichend deutlich.


  »Wie es aussieht, ist das AirCar zwischen dem Verlassen der Festung und seiner Rückkehr von Schüssen getroffen worden«, erklärte Adele. »Das deutet darauf hin, dass mindestens ein Mitglied der Expedition noch am Leben war, nachdem Dorotige sie verlassen hat.«


  »Können Sie mich zum Captal da Lund durchstellen?«, fragte Mon kühl. »Ich würde das gerne mit ihm besprechen.«


  So reizbar der Leutnant war, hatte er sich doch im Griff, wenn es galt, eine ernsthafte Aufgabe zu lösen. Vermutlich war dies der Grund, weshalb Daniel Mon als Untergebenen schätzte.


  »Ich kann Sie durch sein Blockierprogramm bringen«, sagte Adele. »Empfehlen kann ich das allerdings nicht, weil es ihm verraten würde, wie leicht man in seine Systeme eindringen kann. Ich habe ungestörten Zugang zu seinem Sicherungssystem. Dort kommen diese Bilder her.«


  Mon klappte den Mund auf und gleich wieder zu. »Herrgott«, sagte er verblüfft, »Sie sind wirklich eine Zauberin, wie man mir das gesagt hat, nachdem ich aus der Zelle in Kostroma kam. Haben Sie einen Plan?«


  »Ich arbeite an einem«, sagte Adele bedächtig. So vordergründig formuliert, wie das Mons Art war, war ihr bewusst geworden, dass sie das Geschehen Schritt für Schritt mit dem diensttuenden Kapitän hätte besprechen müssen. »Ich habe da eine Idee.«


  Mon tippte den Schalter der Schiffssprechanlage an. Als er das Signal aus den Korridoren hörte, sagte er: »Offiziere, unverzüglich auf die Brücke. Ende.«


  Mons Worte erreichten Adele durch ihren Helm, durch die Luft, unmittelbar von seinen Lippen und in einem flüsternden Echo über die Deckenlautsprecher im Korridor. Als er sie ansah, wirkte sein Lächeln maskenhaft.


  »Ich bin für Ihre Kommunikation zuständig«, sagte Adele um Nachsicht heischend. »Und meine Kommunikation war nicht sehr gut.«


  »Mich interessieren mehr die Leute, die ihre Arbeit tun«, sagte Mon, »als solche, die mir davon erzählen. Und im Augenblick bin ich mir verdammt sicher, dass es Kapitän Leary ähnlich ergeht.«


  Woetjans und Taley kamen durch die Dorsalluke herein und erreichten die Brücke unmittelbar bevor Betts in seinem Schlafabteil im Quartier der Deckoffiziere eintraf. Pasternak hatte sich aus irgendeinem Grund im Gefechtsleitstand aufgehalten und kam jetzt durch den Korridor gerannt; das Krachen seiner Stiefel warnte neugierige Besatzungsmitglieder, ihm aus dem Weg zu gehen.


  »Bitte, Offizier Mundy«, sagte Mon. Betts saß an seiner Konsole, wo er Bildmaterial von Adeles Display importieren konnte, die übrigen Offiziere würden sich mit ihren Helmvisoren begnügen müssen.


  »Die Residenz des Captal gilt als berengianisches Territorium und ist somit exterritorial«, erklärte Adele, »so wie die Cinnabar-Kommission cinnabarisches Territorium darstellt. Das bedeutet, dass weder die sexburganischen Behörden noch Admiral Torgis den Zugang zu der Residenz des Captal erzwingen können. Außerdem ist der Captal eine auf Sexburga viel zu wichtige Persönlichkeit, als dass die Behörden bereit sein würden, über solche juristischen Förmlichkeiten hinwegzusehen.«


  Tovera hatte den Großteil der Informationen auf eigene Faust beschafft, und zwar schon bevor Daniels Verschwinden dies notwendig gemacht hatte. Offenbar hatte sie gern Klarheit über die Machtstrukturen, wo auch immer sie sich gerade befand.


  »Ich bin bereit, über juristische Feinheiten hinwegzusehen«, sagte Mon, ohne dabei seine Stimme zu erheben. Er tippte ständig mit Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand gegen seine andere Handfläche und tat dies mit der Regelmäßigkeit eines Uhrwerks. »Ich bin bereit, die Princess Cecile über dieser verdammten Festungsanlage in Schwebezustand zu bringen und diese Typen mit dem Auspuff zu rösten, wenn das der beste Weg dazu ist, den Kapitän zurückzubekommen.«


  »Ja, verdammt«, sagte Woetjans.


  Unmittelbar darauf nickten alle anderen Offiziere. Sie mussten ebenso eindeutig wie Adele wissen, dass das Marineamt einen derart offenkundigen Verstoß gegen interstellares Recht als einen Akt der Piraterie behandeln müsste, und die dafür vorgesehene Strafe war der Tod durch den Strang sämtlicher Offiziere und Mannschaften des zuwiderhandelnden Schiffes.


  »Das wäre nicht hilfreich«, erklärte Adele in einem Tonfall, der eisige Ablehnung, wenn nicht Abscheu vermittelte. Es würde möglicherweise auch gar nicht durchführbar sein: Der Captal hatte Abwehrmaßnahmen vorbereitet, die ihn gegen einen Angriff genau dieser Art schützen konnten. Aber wenn sie das sagte, würde sie die Offiziere ihrer Umgebung nur zu heroischer Selbstaufopferung treiben. »Wir brauchen Informationen, und die können wir uns nicht aus einem Haufen Schlacke und Asche besorgen. Ich …«


  In der oberen Ecke von Adeles Display flammte der Code A501 auf. Auf den anderen Displays würde das nicht der Fall sein, und deshalb schaltete sie auf Audio; niemand wusste außer dem Signaloffizier darüber Bescheid. A502 hätte bedeutet, dass der Anruf vom Geschwader-Kommando kam; A501 bedeutete -


  Adele sicherte ihr Display und richtete ihren Stab auf Leutnant Mon. »Ein Anruf für die Princess Cecile von der persönlichen Konsole unseres Kommodore Pettin«, sagte sie. Sie hatte aus dem Auge verloren, wer die Wache hatte, vielleicht war sie das selbst. »Soll ich übernehmen oder …?«


  Mon schüttelte leicht den Kopf und schaltete sein Audio ein. »Diensthabender Kapitän«, sagte er ausdruckslos. »Bitte sprechen.«


  »Hier Kommodore Pettin«, hallte es aus dem Lautsprecher. Adele bildete sich ein, dass Pettins Stimme gereizt klang, aber der Mann war sicherlich nicht darüber erhaben, wütend loszubrüllen, wenn er nicht sofort den diensthabenden Kapitän erreichte. Und er würde sich auch die Chance nicht entgehen lassen, seinen berechtigten Zorn zu zeigen. »Ich konnte Ihren Mister Leary nicht erreichen. Können Sie mir sagen, woran der gerade herumbastelt?«


  »Nein, Sir«, antwortete Leutnant Mon. Sein kantiges Gesicht wirkte plötzlich verändert, als sich die Muskeln um sein Kinn und die Backenknochen strafften. »Kapitän Leary ist mit dem zivilen Transportmittel, das Sie für ihn besorgt hatten, nach Südland geflogen.«


  Um Bandbreite zu sparen, beschränkte sich die Kommunikation der MRC normalerweise auf Stimmübertragung. Das war in diesem Falle günstig, weil Mon alles andere als ein guter Schauspieler war. Seine Stimme blieb beinahe ausdruckslos, aber die Wut, die er gegenüber dem Kommodore empfand, war deutlich aus seinen Zügen zu lesen.


  »Ich sollte eigentlich nicht überrascht sein, an Mr. Learys Untergebenen Unverschämtheit wahrzunehmen, oder nicht, Mon?«, sagte Pettin. »Also, für den Augenblick können Sie Ihrem Kapitän mitteilen, dass das Geschwader seine Überholungsarbeiten abgeschlossen hat und in zwölf Stunden abheben wird, nicht in sechsunddreißig, wie ich ursprünglich geschätzt hatte. Wenn Mr. Leary bis dahin nicht zurückgekehrt ist, wird die Princess Cecile ohne ihn starten, unter Ihrem provisorischen Kommando. Haben Sie das verstanden?«


  »Yes, Sir«, sagte Mon mit zusammengebissenen Zähnen. »Ich habe Sie sehr gut verstanden, Kommodore Pettin.«


  »Herrgott«, schnarrte Pettin, »für einen halben Piaster hätte ich gute Lust, Sie in Gewahrsam nehmen zu lassen und meinen Dritten Leutnant auf diese schmierige kleine Korvette zu schicken. Einen halben Piaster!«


  Die Sendung endete mit einem elektronischen Klicken, nicht mit einem Krachen, das Pettin offensichtlich vorgezogen hätte, wenn die Technik das erlaubt hätte. Adele musste bei dem Gedanken lächeln, wischte das Lächeln aber gleich wieder von ihren Zügen aus Sorge, Mon könne es missverstehen.


  »Wenn diese alten Kästen in zwölf Stunden starten, werden edle drei ihre Antennen verlieren, ehe wir nach Strymon kommen«, sagte Woetjans. »Die sind hier in beschissenem Zustand angekommen und haben einfach nicht die Crews, um alles in Ordnung zu bringen, auch nicht in den drei Tagen, die Pettin ursprünglich vorhatte.«


  »Er treibt Spielchen«, pflichtete Taley ihr bei und sah noch mehr als sonst wie jemand aus, der eigentlich in einen Sarg gehörte. »Ich möchte nicht Maschinist der Winckelmann sein, das kann ich Ihnen sagen.«


  »Ja, aber was ist mit uns?«, fragte Pasternak. »Können wir den Kapitän in zwölf Stunden finden? Bis dorthin, wo er sein sollte, sind es ja allein schon sechs Stunden Flugzeit, richtig?«


  »Signaloffizier Mundy hat einen Plan, um Informationen vom Captal da Lund zu besorgen«, sagte Mon, die Hände so ineinander verkrampft, dass die Fingerkuppen weiß hervortraten. »Wir werden tun, was immer nötig ist, um diesen Plan umzusetzen.«


  Seine Gesichtszüge verzerrten sich. »Was auch immer nötig ist«, wiederholte er, aber jetzt brachte er nur noch ein Knurren hervor.


  »Also schön«, sagte Adele. Ihre Stäbe zuckten, weiteten das Bild auf die ganze Displayfläche aus. »Hier sind die Baupläne für die Residenz des Captal. Sie werden feststellen …«


  Das Klappern von Kieselsteinen in leeren Konservendosen war zehn Meter vom Zelt entfernt nicht laut, aber unterschied sich so deutlich vom Wind, der über ihnen heulte, dass Daniel schon erwacht war, ehe Hogg ihn an der Schulter packte. Er fuhr in die Höhe und stülpte sich den KomHelm auf. »Einheit, ich werde mit Hogg nach einem Tier suchen«, sagte er. »Sonst verlässt niemand ohne Befehl das Lager. Kapitän Ende.«


  »Einheit, fangt bloß nicht an, schießwütig zu werden, ich und der Master sind draußen im Wald!«, schnarrte Hogg. Sein Helm würde weiter an die Einheit senden, weil er nicht ausgeschaltet hatte. Genau genommen war das eine gute Idee, um die Mannschaft über das Geschehen auf dem Laufenden zu halten. Soweit es Hogg anging, war es allerdings schlichte Schlamperei.


  Daniel hatte in seinen Stiefeln geschlafen, Heß sich aber die Zeit, die Säume seiner Uniformjacke zu schließen, ehe er hinter Hogg das warme Zelt verließ. Barnes richtete sich auf einem Ellbogen auf; er würde draußen sein, sobald Daniel den Blick von ihm wandte, und würde gemeinsam mit seinem Freund Dasi Wache halten.


  Daniels Warnung hatte den Wachen Dasi und Sentino gegolten; die anderen Spacer schliefen weiter. Auf einer langen Reise lernten Spacer es, bei jedem Lärm und inmitten völligen Chaos zu schlafen, es sei denn, ihr Name oder ihre Wache wären aufgerufen worden.


  Daniel schaltete die Lichtverstärkung seines Visors auf normales Tageslicht, während er neben Hogg herkroch. Sentino kauerte vorne am Weg und hatte ihren Impeller im Fünfundvierzig-Grad-Winkel nach oben gerichtet, um anzuzeigen, dass sie niemanden bedrohte. Sie hob den linken Zeigefinger, um Daniel anzudeuten, dass sie gehört hatte; er nickte nur, als er an ihr vorbeikam.


  Die Kreatur in der Falle vor ihnen schrie. Ein schriller Schrei und so laut wie eine Säge, die auf Stein getroffen ist. Das Rasseln der an der Falle befestigten Konservendosen übertönte den Schrei fast.


  Der Pfad wand sich um einen Busch, dessen Zweige Luftwurzeln abgesetzt hatten und daher Daniels Bück auf das Lager völlig verdeckten  und umgekehrt. Als er außer Sentinos Sichtweite war, zog er sein Messer.


  Hogg stieß die Schaufel in das Wurzelwerk eines Strauchs mit gespenstisch weißen Stämmen und hob ihn dann mit einer leichten Drehung seiner verblüffend kräftigen Handgelenke aus dem Boden. Er warf den Klumpen zur Seite, sodass Daniel sich neben ihm niederkauern konnte. Niemand, dem Hogg einmal den Hintern versohlt hatte, würde ihn für einen verweichlichten Burschen in mittleren Jahren halten.


  Hogg hatte seine Schlinge über die Öffnung des Lochs gelegt, das der Sandsteinbrocken versperrte. Jetzt hing das vierzig Kilo schwere Geschöpf, das die Falle ausgelöst hatte, in der Luft und schlug von ein paar Ästen festgehalten, die Hogg zu einer Falle verarbeitet hatte, um sich.


  Es war weiß und abgesehen von rotgoldenen Haarbüscheln in den Armbeugen haarlos. Das Wesen besaß vier breite stummelartige Gliedmaßen und einen so dicken muskulösen Hals, dass die Schlinge, die es eigentlich gewürgt und bewusstlos gemacht haben sollte, es lediglich festhielt. Es griff mit stumpfen Klauen nach dem Stück Seil an der rechten Seite und ließ damit erneut die Klappern ertönen, die Hogg an der Schlinge angebracht hatte, um ihn zu warnen, falls er einen Fang machen sollte.


  »Herrgott«, murmelte Hogg, schob sich näher heran und zog die Schaufel zurück, um damit zustoßen zu können. Ihr breites Blatt würde dem Leben dieser Kreatur schneller ein Ende machen als eine Explosivkugel. »Dieser kleine Mistkerl knotet die verdammte Schlinge auf.«


  »Warte«, sagte Daniel und legte Hogg die rechte Hemd auf die Schulter. »Nicht. Wir brauchen nichts zu essen.«


  Die Schreie des Geschöpfs waren in ein jammerndes Klagen übergegangen, als Hogg und Daniel näher kamen. Ihre Augen waren groß und rund und lagen unter dicken Knochenvorsprüngen. Als das Geschöpf sie erschreckt schloss, schoben sich Muskeln, nicht etwa Haut darüber.


  Die Schlinge gab nach: Sie war von dem Ast gelöst worden, wie Hogg das gesagt hatte. Die verbleibende Schlinge schleuderte das Geschöpf zur Seite, als hätte es ein Peitschenschlag getroffen. Von hinten sah es wie ein dicker Wurm aus, unbeschreiblich hässlich. Daniel hatte sein Gewicht unterschätzt, weil es kaum behaart war.


  Hogg fluchte leise. Das Geschöpf kratzte mit beiden Vorderpfoten unter der Schnur und zerrte nach draußen. Aus dem Loch kamen fragende Geräusche. Daniel konnte im Hintergrund Lichter sehen.


  »Master«, sagte Hogg und holte erneut mit der Schaufel aus.


  »Nein!«, widersprach Daniel.


  Der gespannte Ast sprang zurück. Das Geschöpf reagierte blitzartig, sprang auf die Öffnung zu und verschwand ebenso schnell in ihr wie Wasser, das in ein Loch rinnt.


  Hoggs Atem ging schwer. Er hielt die Schaufel immer noch auf das Loch gerichtet, auch nachdem der Sandsteinbrocken wieder in die Öffnung krachte und mit ein paar klackenden Lauten verkeilt wurde.


  »Haben Sie sein Gesicht gesehen?«, fragte Hogg. »Es hat uns angesehen, als es sprang. Haben Sie das gesehen?«


  »Ja.« Daniel nickte. »Das habe ich. Wir sollten uns jetzt schlafen legen. Morgen steht uns eine lange Strecke bevor.«


  Er drehte sich um und setzte sich in Richtung Zelt in Bewegung. Auch sein Atem ging schwer, obwohl er sich überhaupt nicht angestrengt hatte.


  »Herrgott, Master, es hat menschlich ausgesehen«, sagte Hogg.


  »Ja«, bestätigte Daniel. »Das hat es. Aber wir sollten jetzt schlafen.«
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  Hogg legte Daniel die Hand auf die Schulter, wies auf die Bodenspalte vor ihnen und sagte: »Das wäre gar kein so schlechter Platz, um eine kleine Pause zu machen, Master.«


  Daniel sah sich um und suchte das Ende der kleinen Kolonne, wo Sun als dienstältester Bootsmann gehen sollte, um Nachzügler anzutreiben. Er war auch dort, aber die kleine Vesey führte ihn. Barnes ging daneben und trug neben dem eigenen Gepäck auch das ihres Kameraden Sun. Was Hogg bereits bemerkt hatte. »Einheit, in der Schlucht verteilen!« befahl Daniel. »Zehn Minuten Pause! Kapitän Ende.«


  Die Spacer waren müde, gingen aber in Laufschritt über und grinsten, als sie an Daniel und Hogg vorbeikamen. Dasi nahm Suns linken Arm und war Vesey dabei behilflich, den Geschützmaat ebenfalls zum Laufschritt zu bewegen. Suns Beine bewegten sich jetzt schneller, aber seine Augen wirkten völlig leblos.


  »Bis der Tag zu Ende ist, werden wir ihn tragen müssen«, murmelte Hogg. »Der Teufel soll mich holen, wenn ich nicht Recht habe.«


  Daniel musterte seinen etwas rundlich geratenen Diener. »Ja«, sagte er. »Vielleicht sollten wir uns hier schon nach geeigneten Stangen umsehen, nur für alle Fälle. Wir spannen dann die Bodenplane dazwischen.«


  Er folgte Hogg die Böschung hinunter, die vom Wind in letzter Zeit ausgehöhlt worden war, mit dem Ergebnis, dass die Sohle des Hohlwegs mit Adobelehm und Kieseln bedeckt war. Midway hatte kurz innegehalten, um die Böschung beiderseits zu mustern und war dann den Rest des Weges nach unten gegangen. Die Crew hatte bereits auf beiden Seiten eine kleine Lichtung in das Buschwerk gehackt, um unbehindert von überhängenden Zweigen sitzen zu können.


  Sentino schüttete Wasser aus dem letzten ihrer drei Kanister in einen Becher. Die Osmosepumpe, die sie über Nacht in der unterirdischen Wasserader angebracht hatten, hatte ihnen die dreißig oder vierzig Liter geliefert, die sie von ihrem ursprünglichen Vorrat verbraucht hatten, aber jetzt am Nachmittag dieses zweiten Tages hatten die Spacer bei ihrem Marsch in der trockenen Luft bereits vierzig Liter getrunken.


  Sentino hielt Daniel den Becher hin. »Da, für Sie, Sir«, sagte er. »Sie kriegen den ersten Schluck.«


  Statt zu widersprechen und zu erklären, dass er warten würde, bis er dran war  außerdem war er durstig , nahm Daniel den Becher und hatte ihn schon fast an seine Lippen geführt, als ihm der Geruch auffiel. Wenn er draußen im Wind gestanden hätte, hätte er vermutlich den Inhalt der Tasse einfach hinuntergeschluckt, ohne etwas zu bemerken, und das wäre wesentlich schlimmer gewesen, als durstig zu bleiben.


  »Halt!«, sagte er. »Das Wasser ist verdorben. Ich fürchte, wir müssen den Kanister wegwerfen, weil wir hier nicht über die Möglichkeiten verfügen, um ihn zu reinigen.«


  Sun stieß Sentino weg und hielt die Nase an die weite Öffnung des Kanisters. Als er wieder aufblickte, war sein Gesicht weiß vor Wut. »Der Teufel soll diese Arschlöcher von Hurensöhnen holen, die dieser Pettin als Spacer betrachtet!«, brüllte er. Seine Starre hatte sich gleich wieder gelegt. »Und mich soll er holen, weil ich diese Kanister übernommen habe, ohne den Inhalt zu überprüfen.«


  Er packte den Kanister an einem der beiden Griffe oben und warf ihn mit gewaltigem Schwung in die Büsche. Sie waren fast zehn Meter entfernt, und so war das für zwanzig Liter Wasser ein bemerkenswerter Wurf!


  »Wir haben die Kanister von der Winckelmann bekommen, Sir«, erklärte Barnes kleinlaut. Er und Dasi wirkten so zerknirscht, wie Sun wütend war. »Auf der Sissie gab es nichts Geeignetes, aber der Kreuzer ist für Bodeneinsätze ausgestattet, und deshalb dachten wir …«


  »Gegen eine Flasche Brandy haben wir sie eingetauscht«, sagte Dasi. Und die haben sie ohne Zweifel aus Delos Vaughns Gepäck gestohlen. »Das war nicht Mr. Suns Schuld, Sir, ich und Barnes haben das gemacht. Und wir haben die Kanister nicht überprüft.«


  Einer der Kanister war für irgendein Petroleumprodukt benutzt worden, vermutlich Kerosin für die Treibstoffzellen des großen AirCars der Winckelmann; und anschließend hatte man ihn nicht ordnungsgemäß gesäubert. Keiner auf der Princess Cecile hatte den Geruch bemerkt, als sie den Container mit Wasser gefüllt hatten. Sie hatten es natürlich eilig gehabt.


  »Ich denke, wir können Kommodore Pettin durchaus die Schuld für dieses Problem geben«, meinte Daniel mild. »Aber eine so belanglose Geschichte ist eigentlich eines Offiziers wie des Kommodore nicht würdig, der schließlich oft genug seine Fähigkeiten unter Beweis gestellt hat. Vesey, nehmen Sie zwei Männer und werfen Sie die Pumpe an.«


  »Sir, wir haben heute Morgen pro Stunde bloß etwa vier Liter rausbekommen«, sagte die Offiziersanwärterin. »Und das war im Flussbett.«


  »Ja«, erwiderte Daniel, »aber ich hoffe, dass wir bald eine ergiebigere Quelle finden. Hogg, was hältst du von dem Kalksteinbrocken dort …«


  Während Daniel das sagte, hatte er sich bereits in Richtung auf das heruntergesackte Ufer in Bewegung gesetzt. Die ersten fünf Meter musste er sich dazu den Weg durch Äste und Zweige bahnen, die so trocken wie alte Knochen waren. Auf dieser Seite des Sandsteineinschlusses, die er beim Betreten der Schlucht gesehen hatte, wuchs eine Pflanze, die in Form und Größe an einen Korbhocker erinnerte. Sie bestand aus dünnen Ästen, die sich vom Ansatz zu einem Stamm in der Mitte hinbogen. Ein paar hatten sich oben vom Stamm gelöst und lagen wie Peitschen auf dem Boden.


  »Ah«, sagte Daniel. »Ich brauche einen der leeren Kanister.«


  Der mit dem verdorbenen Wasser wäre sogar noch besser gewesen, aber Daniel nahm es Sun nicht übel, dass er seiner Wut freien Lauf gelassen hatte. Außerdem war das Ding erledigt.


  Dasi warf Hogg einen leeren Plastikbehälter zu, der ihn dann an Daniel weitergab. »Alle auf den Boden«, befahl Daniel dann.


  Er kauerte sich nieder, schätzte die Entfernung ab und warf sich flach hin, nachdem er den Kanister geworfen hatte. Er landete mitten auf der Pflanze. Ein Whap-Pap-Pap war zu hören, als die ihm verbliebenen Fasern sich alle gleichzeitig lösten. Die Samenkapseln am Ende jeder einzelnen Faser, glashart und etwa von der Größe einer Murmel, flogen zehn Meter weit nach allen Richtungen davon. Der Behälter drehte sich in der Luft und fiel dann auf die Überreste der Pflanze herunter.


  »Das ist eine viel bessere Idee als dagegenzustoßen«, sagte Daniel sichtlich stolz auf seine Beobachtung, aber mit so leiser Stimme, dass nicht einmal Hogg ihn gehört haben konnte. Er trat an der Pflanze vorbei an den Steinpfropfen.


  »Ich denke, das ist auch wieder so ein Erdloch«, sagte Daniel zu seinem Diener. »Und ich denke, da muss Wasser drinnen sein, glaubst du nicht auch? Diese Dinger graben, und viel gehört nicht dazu, bis zu der Wasserader hinunterzugraben, um bei Bedarf daraus trinken zu können.«


  »Als ob ich scharf drauf wäre, das Biest wieder zu sehen«, murmelte Hogg. Etwas lauter rief er nach hinten: »Holt die Schaufeln. Der Master und ich sehen uns nach Wasser um.«


  Jeshonyk, ein Techniker aus der Energiezentrale, brachte die Schaufeln. Er stieg vorsichtig über den Busch weg und achtete darauf, nicht auf eine der jetzt schlaffen Fasern zu treten.


  Daniel hatte Jeshonyk zugesehen, wie dieser eine Halterung unter dem Tokamak gesichert hatte, eine Arbeit, bei der ihm klar war, dass ein einziger Fehlgriff zur Folge haben würde, dass seine Kameraden nicht einmal mehr eine Handvoll Asche von ihm zum Begraben kriegen würden. Dieses Risiko hatte ihn überhaupt nicht bekümmert, aber die Vorstellung, eine Pflanze könnte mit Kugeln auf ihn schießen, störte ihn. Es kommt immer darauf an, woran man gewöhnt ist …


  Hogg reichte Jeshonyk den Impeller, vertauschte ihn gegen die Schaufeln und machte sich dann mit Daniel beiderseits des Steinpfropfens an die Arbeit. Daniel hätte die Arbeit einem der Mannschaftsmitglieder übertragen können, aber wahrscheinlich war er mit Schaufeln besser vertraut als irgendeiner von ihnen. Das rief Erinnerungen an seine Kindheit in ihm wach, als er mit Hogg schwarzschuppige Wühler ausgegraben hatte.


  Wenn man nicht schnell war, konnte ein Wühler einem den Fuß am Knöchel abbeißen. Auch daran erinnerte sich Daniel.


  Er wechselte Blicke mit Hogg, dann stemmten beide gleichzeitig ihre Schaufeln ein. Ein Brocken Lehm fiel herunter und legte etwa dreißig Zentimeter von dem Steinpfropfen frei. Er verjüngte sich nach beiden Seiten und war im Inneren der Höhle mit kleineren Steinen verkeilt.


  »Ich zieh den Brocken heraus«, sagte Daniel und stieß den Spaten neben sich in den Boden, damit er ihm nicht im Weg war. »Halt du dich bereit, falls da etwas mit dem Felsbrocken rauskommt.«


  Hogg schürzte nachdenklich die Lippen. »Geht klar«, sagte er. »Jeshonyk, ich denke, ich will jetzt die Knarre wiederhaben.«


  Daniel packte den Felsbrocken mit beiden Händen und rüttelte daran. Der Stein wog über fünfzig Kilo, aber seit er ihn freigelegt hatte, hielt ihn nur noch sein Gewicht an Ort und Stelle.


  Daniel zog mit aller Kraft, drehte sich zur Seite, stemmte den Brocken heraus und warf ihn in der gleichen Bewegung in das Gebüsch hinter ihm. Und gleichzeitig, als würden er und sein Master von demselben Programm gesteuert, schob Hogg den Lauf des Impellers in das Loch  nicht um zu schießen, wenigstens nicht gleich, aber um zu verhindern, dass etwas heraussprang.


  Doch da keim nichts. Die Öffnung war mit Steinplatten ausgekleidet. Sie waren nicht mit Mörtel befestigt, aber man konnte auf einen Blick sehen, dass das keine natürliche Steinformation war. Dahinter waren deutlich Lichtflecke zu erkennen.


  »Sir«, sagte Sentino. Sie hatte ihr Messer gezogen; mit der Unken Hand löste sie jetzt ihren Gerätegürtel und legte ihn auf den Boden. »Ich passe da rein.«


  Daniel runzelte die Stirn. »Ja, geht in Ordnung«, sagte er. Er klappte den Visor herunter, um mit Lichtverstärkung in die Höhle sehen zu können. »Barnes, Dasi. Sobald Sentino weg ist, fangen Sie an, diese Steinplatten zu lösen, damit auch eine größere Person …«


  Er schlug sich vielsagend mit der Hand auf den Bauch.


  »… durch die Öffnung kann. Und, Sun, ich hätte gern den anderen Impeller, bitte.«


  »Sir«, sagte der Geschützmaat und reichte Daniel die Waffe. Wenn Daniel in diesem Tonfall sprach, widersprach ihm niemand  selbst wenn sie glaubten, ihre eigenen Schießkünste seien besser als die, die ihr Kapitän sich einbildete. Daniel hatte mehr Erfahrung in freier Wildbahn als irgendeiner der Spacer, und er vertraute sich selbst mehr, dass er nicht schießen würde, als er Sun oder sogar Hogg vertraute.


  Er sah Sentino an und grinste. »Gehen Sie«, sagte er. »Und, Jeshonyk, Sie sind wahrscheinlich der Zweitdünnste. Legen Sie Ihre Geräte ab und halten Sie sich bereit, Sentino an den Füßen herauszuziehen, falls sie stecken bleibt.«


  »Stecken bleibt!«, spottete Sentino. Sie zwängte sich in die Öffnung und hatte dabei ebenso wenig Schwierigkeiten wie die Kreatur am Abend zuvor sie gehabt hatte, als sie ihnen entkommen war. Vermutlich war die Gewichtsdifferenz nicht sehr groß, und das Gewicht Sentinos war besser auf Arme und Beine verteilt.


  Ihre Stiefel verschwanden in dem Tunnel. Barnes und Dasi stürzten sich auf ihre Arbeit, hieben mit den Spaten auf die Böschung ein, dass nach allen Seiten die Lehmbrocken davonflogen. Sie waren es gewöhnt, zusammenzuarbeiten. Obwohl dies keine Aufgabe war, mit der sie vertraut waren, waren sie sich doch nicht gegenseitig im Wege.


  Eine Platte sackte herunter, dann brach das ganze Gebilde in sich selbst zusammen. Barnes stieß oben mit der Schaufel hinein, drückte sie dann herunter und zerrte mit dem Blatt des Spatens einen halben Meter Steine und Erde heraus.


  Hogg sah Daniel an und schob als Zeichen der Billigung eine Augenbraue hoch. Sie hatten beide genügend Löcher gegraben, um würdigen zu können, wie viel Kraft das erforderte, was Barnes gerade getan hatte. Dasi beugte sich vor und säuberte den Rest.


  »Einheit, ich bin durch«, rief Sentino über ihr HelmKom. »Du lieber Himmel, das ist hier eine regelrechte Kaverne! Nach ein paar Metern weitet sich dieser Gang aus und wird riesig!«


  »Ich gehe als Nächster rein«, verkündete Sun, streifte seinen Gerätegurt ab und rollte die Schultern. Er sah Daniel mit einem um Nachsicht heischenden Grinsen ein. »Damit jemand dort drinnen ist, der Befehlsgewalt hat.«


  Wut und Zorn und die Erkenntnis, dass er gebraucht wurde, hatten den Geschützmaat aus einem Stimmungstief gerissen, das jetzt, wo es vorbei war, noch unbegreiflicher schien. Sun war einfach nicht der Mann, bei dem man sich so etwas vorstellen konnte.


  »Richtig«, sagte Daniel. »Nehmen Sie einen Spaten mit. Ich weiß nicht, wie weit man diesem Tunnel jetzt vertrauen kann, wo wir ihn doch ausgeweitet haben …«


  Er trat zur Seite. Barnes und Dasi traten mit aneinandergelegten Spaten zurück und förderten eine weitere Ladung Lehm und Geröll zutage.


  »… und ich möchte, dass wir auf beiden Seiten rauskriechen können, falls die Höhle einstürzt.«


  Sun nahm sein Messer zwischen die Zähne und Heß sich von Barnes den Spaten geben. Er stieß ihn vor sich her und folgte Sentino.


  »Barnes«, sagte Daniel und nickte dem Mann zu. Überall, wo Barnes Schultern durchkamen, würde vermutlich auch Hoggs Bauch durchpassen, also war das ein guter Test. »Miquelon, Jeshonyk, Dasi, Hogg und ich. Hogg, du nimmst deinen Impeller.«


  Niemand hatte Einwände gegen die von Daniel festgelegte Reihenfolge  nicht dass ein Einspruch etwas geändert hätte. Es war riskant, seine kleine Truppe aufzuteilen, aber Daniel war nicht bereit, nur ein oder zwei Leute ein Höhlensystem erforschen zu lassen, in dem sich Dutzende, vielleicht sogar Hunderte der Kreaturen aufhielten, die es gegraben hatten. Ein achtköpfiger Trupp mit einem Impeller hingegen konnte sich bei Gefahr hinreichend verteidigen.


  »Vesey, Sie und Ihre Abteilung passen von draußen auf unsere Sachen auf und behalten den Eingang im Auge«, fuhr er fort. Barnes war inzwischen in den Tunnel gekrochen, und Miquelon war bereit, ihm zu folgen; sie hielt ihren Gerätegürtel in der Hand statt ihn wie die anderen draußen abzulegen. »Sie haben einen Spaten und den zweiten Impeller. Und konzentrieren Sie sich nicht ganz auf das Loch. Es muss weitere Eingänge geben, und ich bin nicht scharf darauf, dass diejenigen, die sich dort drinnen verbergen …«


  Er hatte sagen wollen: »Was sich dort drinnen verbirgt«, nicht »Diejenigen«.


  »… uns plötzlich von hinten anfallen, klar? Ende.«


  Vesey und Matahurd standen in Sichtweite vor einem Busch, dessen Wipfel gelegentlich wie ein ganzer Mast mit blauen Wimpeln flatterte. Die Offiziersanwärterin lief im Laufschritt los, um die Waffe und den Spaten an sich zu nehmen, und redete dabei. Daniel konnte nicht hören, was sie sagte, also sprach sie über ihr HelmKom-Gerät zu den Angehörigen ihrer Truppe.


  Daniel nickte in Gedanken. Ja, sie hatte das Zeug zu einem guten Offizier.


  »Ich rechne nicht damit, dass Sie irgendwelche Schwierigkeiten haben werden«, sagte Daniel, als er Vesey den Impeller reichte. »Aber wenn ich mir da ganz sicher wäre, würde ich keine Wache zurücklassen.«


  Hogg, keuchend wie ein im Schlamm wühlender Eber, schob sich in die Höhle. Daniel wartete fünf Sekunden und folgte ihm dann. Es war eng, aber nie so beengend, dass er Sorge haben musste, stecken zu bleiben. Am anderen Ende eines Tunnels, der höchstens zwei Meter war, wie Sentino das geschätzt hatte, war …


  Nun, ein Paradies in pastellfarbenem Licht mit Pflanzen, die wie Gebilde aus Plastik zu der sechs Meter hohen Decke ragten. Die Spacer bewegten sich erstaunt zwischen ihnen. Die Luft war merklich feuchter als draußen.


  »Verlieren Sie einander nicht aus den Augen!«, sagte Daniel. Die Luft war nicht nur feucht, sie wirkte parfümiert. Schnaken ähnliche Insekten tanzten im Licht und -


  »Wo kommt das Licht denn her?«, rief Daniel und klappte seinen Visor hoch. Er brauchte die Lichtverstärkung nicht und auch keinen Schutz mehr vor herumfliegendem Geröll. »Hogg, kannst du das feststellen?«


  »Sir, ich glaube, das sind bloß in die Decke eingelassene Quarzblöcke als Lichtleiter«, sagte Jeshonyk und zeigte mit dem Arm nach oben, als Daniel unter einer der hellen Stellen neben ihm trat. Sie durchmaß etwa zweieinhalb Meter und bestand aus Quarz und war wieder mit Steinen verkeilt. Die Konstruktion ähnelte der am Eingang.


  »Nein, das kann nicht sein«, sagte Dasi und stocherte mit der Messerspitze an einer der Pflanzen herum. »Das hätten wir doch von oben gesehen. Schauen Sie, man kann eine ganze Reihe von den Platten sehen, die entlang diesem Tunnel verlaufen. Das hätten wir doch unmöglich übersehen.«


  Daniel kniff die Augen zusammen. An der Decke waren mindestens … zehn helle Flecken, und dahinter verschwammen weitere in der Ferne, wie Dasi das gesagt hatte. Der Abstand zwischen jeweils zwei der Lichtflecke betrug etwa zehn Meter, sodass jetzt Daniels Schätzung, es könnten sich vielleicht Hunderte der Kreaturen in der Höhle aufhalten, absurd niedrig erschien. Und außerdem zweigten von diesem Mittelgang zu beiden Seiten schmale Gänge ab.


  Daniel dachte über die Licht- und Schattenpartien über ihm nach. Die Quarzblöcke waren nicht einheitlich durchsichtig, und die einzelnen Facetten reflektierten das Licht, sodass die daraus zusammengesetzte Linse aussah, als läge ein großes Spinnennetz darüber. Trotzdem konnte Daniel erkennen, dass der westliche Rand heller als der östliche war.


  »Ich denke, Jeshonyk hat Recht, wenn er von Lichtleitern spricht«, sagte Daniel. »Wenn man bedenkt, wie tief wir uns hier unter dem Grund der Schlucht befinden, dann ist die Decke etwa zwei Meter dick. Wenn diese Einschlüsse nach außen geneigt sind, fangen sie immer, wenn die Sonne am Himmel steht, das Licht auf  aber an der Oberfläche wird man keine großen Quarzmassen sehen wie hier unten.«


  »Welche Lebewesen tun das?«, fragte ein Spacer. Keiner gab Antwort, wahrscheinlich weil die Antwort bei einigem Nachdenken zu offenkundig war.


  Sun bohrte den Spaten in die Wand der Kaverne und zog ihn dann verblüfft wieder heraus. Nur ganz wenig Sand rieselte heraus. »Hey, Kapitän?«, sagte er. »Da ist Plastik an den Wänden oder so was.«


  Daniel ging zu dem Bootsmann hinüber und schlug dabei einen Bogen um eine Pflanze, die im Boden in einer Art Wanne aus Stein wuchs. Die gesamte Vegetation in der Kaverne war weich, obwohl sie von der Größe her eher an Bäume als an Blattpflanzen erinnerte. Die Gattungen waren Daniel fremd, aber ganz sicherlich stammten sie nicht von der heute völlig ausgetrockneten Oberfläche Sexburgas.


  »Ich weiß, was das ist«, meldete sich Dasi zu Wort und hob den linken Zeigefinger. Auf ihm schimmerte ein Tropfen klarer Saft aus der Wunde, die er der Pflanze zugefügt hatte, die er untersuchte. »Verdammt, die müssen doch die Wände mit irgendetwas beschmieren, sonst würde alles einfallen, oder?«


  »Wie ist denn die Aussicht, dass wir hier Wasser finden und dann schleunigst wieder verduften können?«, murmelte Hogg. Er hielt den Impeller vor seiner Brust, bereit, jederzeit herumzuwirbeln und die Waffe hochzureißen. Zwar wirkte er ganz locker, fühlte sich aber dennoch so unbehaglich, wie Daniel ihn noch selten erlebt hatte.


  Daniel strich mit der bloßen Hand über die Wand. Der raue Ton war, wie Sun gesagt hatte, mit einer leicht elastischen, durchsichtigen Schicht überzogen, die sich warm anfühlte.


  »Ja, das werden wir tun«, sagte Daniel, aber dabei beschäftigte ihn das Wunder dieses Ortes mehr als Hoggs Frage oder ihr allgemeines Ziel, die Bake zu erreichen, um Hilfe anzufordern. Sie würden sich hier nicht aufhalten  schließlich hatten sie ihre Pflicht zu erfüllen , aber beim Himmel! Was für einen Bericht Kommodore Pettin und das zivilisierte Universum bekommen würde. »Das ist vielleicht das wissenschaftlich nützlichste Stück Arbeitsbeschaffung und Verrat, wovon ich je gehört habe.«


  »Hey, sehen Sie mal her!«, rief Sentino. Sie kam erregt gerannt.


  Daniel hörte ein Spriek!, das Sentino hätte sein können, aber wahrscheinlich nicht von ihr kam. Er stieß sein Messer in die Tunnelwand, um die Hände frei zu bekommen, und duckte sich, um ihr durch den Gang folgen zu können. Dabei war er sich nicht sicher, ob nicht selbst Sentino mit dem Kopf oben ein der Decke anstoßen würde.


  Vermutlich hielt sie immer noch ihr Messer in der Hand. Das musste beinahe so sein, da sie ja die Scheide mit dem Gürtel und dem Rest ihrer Ausrüstung zurückgelassen hatte. Mit bloßen Händen eine Kreatur zu packen, die Zähne hatte wie die gestern Abend, war gefährlich, aber Daniel wollte wirklich nicht, dass Sentino mit ihrem Messer -


  »Ich habe …«, rief sie. Ein Geräusch wie wenn man Papier zerreißt, war zu hören. Sentino taumelte nach rückwärts in Daniels Arme; das Messer entglitt ihrer schlaffen rechten Hand. Die Kreatur, die sie mit der Linken gepackt hatte, ließ die Überreste eines faustgroßen Balls auf den Boden fallen und hastete davon. Sie begann wie wild mit Pfoten, die wie Spaten wirkten, an der Seitenwand zu arbeiten.


  Ein trockener Geruch lag in der Luft, schwindelerregend, aber nicht unangenehm. Daniel klappte mit der Unken Hand den Visor herunter und spürte, wie die Filter sich in seine Nase pressten.


  Die haarlose Kreatur sah ihn von der Seite durch den aufgewirbelten Staub an und gab einen verängstigten Laut von sich. Daniel packte Sentino unter den Armen und zog sich zurück, zerrte sie dabei hinter sich her. Sie lastete schwer in seinen Armen, aber er konnte durch den Overall ihren kräftigen Herzschlag spüren. Etwas kam um die Biegung des Tunnels, dicht hinter der Stelle, wo die Kreatur an der Wand kratzte. Es füllte die ganze Öffnung, wetzte Lehm von den Wänden, wo seine Schultern daran rieben. Daniel konnte es nicht richtig erkennen, da sein eigener Körper den größten Teil des Lichts aus der Hauptgalerie verdeckte, aber er konnte jedenfalls feststellen, dass das Ding schwarz war und größer als er.


  Die kleinere Kreatur machte »Quiek, Quiek, Quiek!« und verschwand, ließ sich offenbar in einen Seitengang fallen. Der Neuankömmling blieb stehen, und seine Augen erfassten Daniel und Sentino. Seine vier Schneidezähne ragten vor und überlagerten sich wie zwei Eiszangen, die perfekten Werkzeuge, um lebende Beute zu nehmen. Es duckte sich wie eine zum Sprung ansetzende Katze.


  Daniel trat über den Körper Sentinos. »Einheit, Sentino hier rausholen!«, schrie er. »Jemand soll sie …«


  Der Angreifer glitt auf ihn zu wie eine zustoßende Schlange. Er stieß sich mit seinen spachtelähnlichen Vorderpfoten von den Wänden ab, zog sie aber dann während der Bewegung ein.


  Daniel packte die Kreatur am Hals, er war so breit wie seine Schultern und mit Borsten bewachsen. Die Fänge klappten dicht vor seinem Visor zu. Der Aufprall fühlte sich wie der eines anstürmenden Bullen an. Daniel hatte sich dagegengestemmt, aber er wurde trotzdem nach hinten gerissen.


  Sein Stiefel trat auf etwas Weiches  Sentinos ausgestreckte Hand, aber er hob den Fuß und spürte, wie sie unter ihm weggeschnappt wurde, als wäre sie ein Sack mit Proviant. Das war in Ordnung; wenn die Sentino nicht schleunigst hier rausholten, würde sie das Abendessen dieser Kreatur abgeben.


  Daniel konnte den Angreifer nicht zurückhalten, wollte das auch gar nicht, aber wenn er nicht weiter kämpfte, würde die Bestie ihn umwerfen. Und dann war die einzige Frage, ob der Angreifer ihm an die Kehle gehen oder anfangen würde, ihn einfach zu verschlingen.


  »Passt auf diesen Mistkerl auf!«, keuchte er. »Ich weiß nicht, wie groß …«


  Seine Zehen rutschten langsam hinten den Gang hinunter. Er spürte, wie sein linkes Knie anfing, ihm den Dienst zu versagen, drehte dann den Fuß zur Seite, verzweifelt bemüht, sich einzustemmen.


  Wieder klappten die mächtigen Kiefer zu. Diesmal traf die Spitze eines der unteren Fänge Daniels Visor und schmetterte seinen Helm gegen die Decke des Ganges. Obwohl die Innenauskleidung Stöße aller Art absorbierte, sah Daniel weiße Blitze vor den Augen. Während er spürte, wie er nach hinten knickte, trat er blindlings mit beiden Füßen zu.


  Der Angreifer gab jetzt zum ersten Mal einen Laut von sich, ein Wuff der Überraschung, als Daniels Absätze seine Schnauze trafen. Dann stieß er wieder vor.


  Hogg lehnte sich über seinen Master, presste dem Monstrum den Impeller in das rechte Auge und drückte ab. Das Whack! der Waffe verschmolz mit dem Crash fester Knochen, die sich beim Aufprall des überschallschnellen Projektils auflösten.


  Die Kreatur taumelte in den Mittelgang und sackte zusammen, die an Paddel erinnernden Hinterbeine lagen über Daniels Oberkörper. Sein Körper traf Hogg und fegte ihn weg, wobei dieser freilich den Impeller nicht losließ. Sun hieb der Kreatur den Spaten gegen den Hals; er prallte ab, scharrte den Boden auf und verfehlte nur knapp Daniels Hand. Andere Spacer hackten mit ihren Messern auf die Bestie ein.


  »Zurück!«, schrie Daniel. »Es ist tot! Zurück, ehe ihr jemanden verletzt!«


  Er presste sich die Hände an die Brust und erinnerte sich daran, dass »jemand« sehr wohl auch er sein konnte. Kopf und Füße der Kreatur zuckten konvulsivisch; Daniel nutzte das, um sich von einer Last zu befreien, die er aus eigener Kraft nicht hatte hochstemmen können.


  Er erhob sich taumelnd auf die Beine. Barnes legte den Arm um ihn und hob ihn ein paar Schritte nach hinten, wo ihn die krampfartigen Bewegungen der Kreatur nicht erneut treffen konnten. Ihre Gliedmaßen waren sichtlich speziell zum Graben gedacht, aber Klauen, die harten Lehm bewältigen konnten, würden genügend Zerstörungskraft besitzen, um auch mit menschlichen Knochen und Muskeln zurande zu kommen.


  Die Kreatur sackte in sich zusammen und verendete. Hoggs Schuss hatte ihre hintere Schädelpartie weggerissen, aber das Gesicht war nicht ernsthaft beschädigt, wenn man davon absah, dass eine Augenhöhle leer war.


  Sie wog mindestens eine halbe Tonne und war hässlicher als jedes Lebewesen, das Daniel bisher zu Gesicht bekommen hatte. Der faulige Atem, der ihm aus dem Mund der Bestie entgegengeschlagen hatte, als sie ihn angriff, hing jetzt wie Gifthauch über dem Kadaver.


  Abgesehen von den übereinandergewachsenen Fängen freilich war das Gesicht ohne jeden Zweifel menschlich.


  Das AirCar der Princess Cecile war nicht viel mehr als ein Metallrahmen, der das Rotorengehäuse mit der offenen Kabine verband, in der Adele, Tovera und zwei Spacer auf Bänken aus einfachem Metallgeflecht saßen. Adele rutschte etwas zur Seite. Die Sitze waren nicht so unbequem wie sie aussahen, aber sie sahen sehr unbequem aus.


  Tavastiema landete mit nur einem leichten Ruck. In Anbetracht der schweren Belastung des Wagens war das eine lobenswerte Leistung, trotzdem verfinsterten sich Adeles Züge. Sie wusste, dass es eigentlich nicht fair war, von einem Rigger, der monatelang kein AirCar gesteuert hatte, professionelle Fahrkünste zu erwarten, aber »fair« hatte mit der augenblicklichen Situation nicht sehr viel zu tun. Ihr Einsatz ließ jedenfalls nur wenig Raum für Fehler oder Irrtümer.


  »Motoren abschalten!« Sie musste schreien, um sich über dem Pfeifen der Rotoren Gehör zu verschaffen, die jetzt mit null Angriffswinkel drehten. Tavastiema bückte erstaunt, da ihre HelmKom-Geräte jegliches Außengeräusch mühelos unterdrücken konnten, gehorchte aber ohne Widerspruch.


  »Ich habe die Korns der Helme bis auf Weiteres abgeschaltet«, sagte Adele, als die Rotoren Oktave um Oktave leiser wurden. »Man könnte das abhören. Ich bezweifle zwar, dass die Leute des Captal so wachsam sind, aber ich möchte mit dem Leben unserer Schiffskameraden kein Risiko eingehen.«


  Und dem unseren, wenn ich es mir richtig überlege, obwohl das für mich im Augenblick nicht oberste Priorität ist, dachte sie.


  Tavastiema war hinter einem Bergkamm gelandet, dessen Vorderseite etwa einen Kilometer von der Kuppe entfernt war, auf der der Captal da Lund seine Festung gebaut hatte. Selbst Adele hätte den Hang auf dieser Seite erklettern können; Dorst und Tavastiema würben dabei keinen Tropfen Schweiß vergießen. Das Gewicht der Waffen, die die Männer trugen  Dorst einen Impeller mit Schulterschaft, Tavastiema eine Maschinenpistole für den Schutz des Teams  stellten auch keine besondere Belastung dar.


  »Dorst, Sie haben damit immer noch keine Probleme?«, fragte Adele. »Tovera kann das jetzt für Sie übernehmen, falls Sie Bedenken haben. Andere Menschen nicht töten zu wollen, ist nichts, für das man sich zu schämen braucht.«


  »Stimmt, Maam.« Der Offiziersanwärter nickte. »Aber Sie brauchen sich keine Gedanken zu machen. Ich bin dafür ausgebildet.«


  Als Adele sich die Mannschaftsliste angesehen hatte, um einen Scharfschützen ausfindig zu machen, hatte sie zu ihrer Überraschung herausgefunden, dass Dorst dem Scharfschützenteam der Akademie angehört und mehrere Preise im Schießen auf weite Distanz eingeheimst hatte. Er hatte ihr versichert, dass während seiner Ausbildung nicht nur Scheibenschießen, sondern auch Geiselsimulationen geübt worden waren. Real hatte er es nie getan  getötet , aber Adele wusste sehr wohl, wie wirksam diese Ausbildung war.


  Ein dreiachsiger Lieferwagen kam die Straße von Spires heruntergerollt; er würde sie in ein paar Minuten erreichen. Adele und Tovera würden in der Zeit, die das Fahrzeug von der Residenz des Captal aus nicht zu sehen war, zu den Spacers in das Ladeabteil steigen, es sei denn, sie entschied sich dafür, die Arbeit schließlich doch Tovera zu überlassen.


  Adeles Dienerin sah sie an und lächelte. »Er kriegt das schon hin, Mistress«, sagte Tovera. »Und wenn etwas schiefgeht, können ja immer noch Sie oder ich eingreifen.«


  »Es wird nichts schiefgehen«, erklärte Dorst gleichmütig.


  »Ich denke auch nicht«, sagte Adele. Sie versuchte zu lächeln. Es wirkte zweifellos gezwungen, aber ihr normaler Gesichtsausdruck in solchen Situationen war so, dass nur eine Psychopathin wie Tovera daran etwas Erheiterndes entdecken konnte. »Dorst, Tavastiema  Sie gehen jetzt besser in Stellung. Kapitän Leary verlässt sich auf Sie.«


  Die Spacer nickten und arbeiteten sich verblüffend schnell den Abhang hinauf. Sie bewegten sich wie ein Rigger und ein gesunder, junger Athlet und natürlich nicht wie eine Bibliothekarin, die dazu neigte, über die eigenen Füße zu stolpern.


  Eigentlich seltsam, woran man sich erinnerte, von dem Duell, das Adele als Sechzehnjährige gekämpft hatte, hatte sich nicht etwa das Gesicht des Jungen, als ihn ihre Kugel getroffen hatte, am deutlichsten in ihr Gedächtnis eingegraben: Nein, sie sah immer noch den rosa Nebel, der hinter ihm in der Luft hing, ein Gemenge aus Blut und Gehirnmasse. Die Simulatoren, an denen sie stundenlang im Stadthaus ihrer Eltern geübt hatte, hatten sie darauf nicht vorbereitet.


  Die Federung des Lieferwagens quietschte und klapperte, als er näher kam. Sie  also die Republik Cinnabar und die Mittel, die Mistress Sand Adele zur Verfügung gestellt hatte  hatten das Fahrzeug für einen Betrag gemietet, der nur knapp unter dem lag, den es einmal neu gekostet hatte. Nur für alle Fälle, obwohl sich der sexburganische Besitzer des Fahrzeugs und dessen regulärer Fahrer an Bord der Princess Cecile befanden und dort trinken durften, so viel sie wollten. Ein halbes Dutzend Spacer leistete den beiden Gesellschaft, um sicherzustellen, dass sie sich nicht etwa zum Gehen entschlossen und dann vielleicht den Captal anriefen.


  Tovera machte ein paar kaum wahrnehmbare isometrische Übungen für den Fall, dass sich irgendwelche Muskelpartien verkrampft hatten. Sie war in keiner Weise erregt, aber schließlich besaß sie auch nicht mehr Emotionen als die Maschinenpistole, die sie in der Hand hielt. Jetzt sah sie zu Adele hinüber und sagte: »Auf lange Distanz wäre ich nicht besser als Sie, Mistress. Aber wenn es sich als notwendig erweisen sollte, würden wir es wahrscheinlich beide schaffen.«


  »Ja, wahrscheinlich.« Adele nickte. Weshalb sollte es sie auch stören, dass Tovera sich und ihre Herrin im Augenblick nur als zwei Killer betrachtete. Schließlich stimmte es ja.


  Im Gegensatz zu Adele hatte Tovera kein Gewissen. Aber das würde keinen Unterschied machen. Bisher hatte es das auch nicht.


  Der Lieferwagen hielt neben dem AirCar an. Koop, mit einem sexburganischen Kaftan und einer weichen Kappe bekleidet, saß am Steuer. Der Rest des Teams trug MRC-Arbeitsuniformen, bequem und unauffällig gemustert. Falls diese Aktion schiefging, hatten sie nicht die geringste Chance, irgendwie zu vertuschen, wer dafür verantwortlich war, also war es gleichgültig, was sie trugen.


  Aber Adele hatte nicht vor, dass etwas schiefging.


  Woetjans fuhr die Rolltür hoch und zog Adele in den Laderaum. Bemish hielt Tovera die Hand hin, aber die war bereits elegant und leichtfüßig wie immer ohne Hilfe an Bord gesprungen. Toveras Bewegungen wirkten nicht graziös, aber sie bewegte sich ohne jeden Fehler. Es war irgendwie so, als sähe man einer Tür dabei zu, wie sie sich öffnete und schloss. Die Bewegung war nicht kunstvoll, aber es war immer dieselbe Bewegung, und sie war immer makellos.


  »Los!«, bellte Woetjans, und der Lieferwagen, der kaum zum Stillstand gekommen war, beschleunigte. Im Laderaum befanden sich fünf Spacer; Koop saß am Steuer und hatte eine Maschinenpistole unter einem Handtuch auf dem Beifahrersitz versteckt. Wenn sie mehr Leute mitgenommen hätten, wäre das Fahrzeug überfüllt gewesen, und nach Meinung von Woetjans und Mon reichte ihre Zahl für einen erfolgreichen Einsatz aus.


  In der Festungsanlage des Captal hielten sich einundzwanzig Leute auf; die Zahl hatte sich nicht verändert, seit Dorotige vom Südland zurückgekehrt war. Sie waren im Alarmzustand, aber das hieß nicht, dass sie wirklich wachsam gewesen wären. Der Lieferwagen versorgte die Anlage in regelmäßigen Abständen mit Lebensmitteln. Die Wachen würden das Fahrzeug durchsuchen, aber seine Ankunft würde sie nicht überraschen.


  Adele lächelte schwach. Die Überraschung würde sich kurz nach der Ankunft einstellen.


  Adele sah die Gesichter um sie herum an, die durch ein Fenster über der Hecktür beleuchtet wurden. »Sind alle bereit?«, fragte sie, mehr weil die Spacer anscheinend etwas von ihr erwarteten und nicht, weil sie den leisesten Zweifel an ihrer Antwort hatte.


  »Und ob wir das sind!« Liebig grinste und drückte dabei seine Maschinenpistole liebevoll an sich. Das zustimmende Gemurmel der anderen ging im Ächzen der Federung des Lieferwagens unter.


  Adele klappte kurz ihren Visor herunter, um die Entfernung zum Eingangstor des Captal zu überprüfen. Sie hatte immer noch kein gutes Gefühl, wenn sie sich Informationen vom Helmdisplay verschaffte; es ärgerte sie ein wenig, dass sie nicht ihren PDA auf normale Weise einsetzen konnte.


  Aber normalerweise würde sie auch nicht im Ladeabteil eines Lieferwagens herumgestoßen werden. Außerdem funktionierte das Helmdisplay perfekt und meldete ihr die abnehmende Distanz in Metern: 831, 830, 829  ein leichter Ruck, als das Fahrzeug eine Haarnadelkurve bewältigte und das Getriebe in einen niedrigeren Gang schaltete  827 …


  Moronick begann halblaut zu singen: »Wenn ich zuhause bin, nennst du mich Liebster, bin ich dann weg …« Sein Daumen schwebte ständig über dem Schalter, der die Energiezufuhr seines Impellers regulierte. Die Waffe war ausgeschaltet und entsichert. Er schaltete sie nicht ein, aber allein schon die Berührung des Plastikknopfs faszinierte ihn.


  »… dann hängst du in den Kneipen rum.«


  Adele war die einzige Anwesende, die keine Schulterwaffe trug, weder eine Maschinenpistole noch einen halbautomatischen Impeller. Nur die kleine Pistole in ihrer linken Seitentasche. Das war die Waffe, die sie kannte, die Waffe, die sie benutzte, und sie wurde von ihrem Auge, nicht ihrer Hand gelenkt.


  Die Pistole würde reichen. Schließlich hatte sie ihr in der Vergangenheit schon oft gute Dienste geleistet.


  Der Lieferwagen wurde allmählich langsamer und zog dann unter kreischenden Lauten leicht nach rechts, als eine Bremse griff. 14,13,11 … Koop korrigierte mit dem Steuerrad und brachte sie zum Stehen.


  Adele konnte jetzt den Wind hören, er blies das von den Rädern des Fahrzeugs aufgewirbelte Geröll gegen die Karosserie. »Hey, wo ist Mariakakis?«, rief eine fremde Stimme.


  »Mariakakis hat dem Boss gesagt, dass er eine Lohnerhöhung will«, sagte Koop. Die Fahrertür ging auf und knallte dann zu. »Der Boss hat Mariakakis gesagt, scheiß auf Lohnerhöhung, du bist nicht einmal das wert, was ich dir jetzt zahle. Und Mariakakis hat gesagt, dann scheiß auf den Job. Und dann haben die mich befördert, wo ich doch gerade erst bei denen angefangen habe.«


  Adele staunte. Sie hatte immer den Eindruck gehabt, Koops Verstand sei, verglichen mit dem der meisten Spacer, eher unterdurchschnittlich entwickelt. Sie hatte ihm aufgetragen, dass er sagen solle, »Mariakakis ist heute krank«, falls ihn jemand fragen sollte. Was Koop sich da ausgedacht hatte, war durchaus überzeugend, auch wenn sie wusste, dass es Unsinn war.


  »So, na ja, dann mach hinten auf, damit wir mal nachsehen können«, sagte der Torwächter, und dabei bewegte sich seine Stimme am Fahrzeug entlang, und man konnte das Knirschen seiner Stiefel auf dem Boden hören. Alle im Ladeabteil kauerten sich nieder. Woetjans reichte Bemish ihren Impeller und zog ein etwa armlanges Stück Hochdruckrohr unter dem Gürtel hervor.


  »Dorotige scheißt sich bald in die Hosen und lässt keinen von uns in die Stadt, wenn wir dienstfrei haben«, fuhr der Mann fort. »Hoffentlich habt ihr ein wenig Schnaps mitgebracht …«


  Die Tür klapperte, als Koop sie berührte, und schoss dann, so schnell Liebig und Gansevoort das von innen aus schafften, in die Höhe.


  »… damit wir hey!«


  Der Torwächter war ein schlaksiger Bursche, dessen rotblonde Koteletten sich alle Mühe gaben, seine Aknenarben zu verdecken. Woetjans packte ihn mit der linken Hand am Hals.


  WHACK!, hallte es von der Spitze des Wachturms.


  Woetjans zog dem Torwächter das Rohrstück über den Schädel, sodass ihm das malvenfarbene Barett herunterflog und man gleich darauf einen Bluterguss auf seiner Stirn sehen konnte. Er sackte zusammen. Adele packte die mit einer Kette an seinem Gürtel befestigte Schlosstastatur und tastete 5154 ein, den Code, mit dem heute das Tor hochgefahren werden konnte. Sie hätte sich auch über Funk Zugang zum Sicherheitssystem der Anlage verschaffen können, aber so war es schneller und einfacher.


  Die Leiche der Wache, die oben auf dem Turm gestanden hatte, klatschte neben dem Fahrzeug auf die Erde. Sie hatte ein Loch exakt zwischen den beiden weit aufgerissenen Augen; ansonsten wirkte sie völlig normal. Der Gehirnmasse nach zu schließen, die hinten durch das Haar quoll, hatte das Projektil die Hinterseite des Schädels abgehoben, so wie man von einem weich gekochten Ei die Oberseite abhebt.


  Die beiden Torflügel öffneten sich langsam, und die Stacheln dahinter begannen in den Beton zu sinken. Koop hastete ins Fahrerabteil zurück und bückte sich nur kurz, um die Mütze aufzuheben, die er verloren hatte.


  Die Tür unten am Wachturm war offen. Adele und Gansevoort sprangen aus dem Ladeabteil, und Woetjans warf den bewusstlosen Torwächter hinter sich in den Wagen, anstatt ihn auf dem Boden Hegen zu lassen. Die Leiche der Turmwache konnte man durch das offene Tor nicht sehen.


  »Los!«, sagte Adele, aber in Wirklichkeit war es nur ihren vom Adrenalin aufgeputschten Sinnen zuzuschreiben, dass sie das Gefühl hatte, Koop würde trödeln. Der Lieferwagen setzte sich ruckartig in Bewegung, sodass die Insassen des Ladeabteils vor- und zurückschwankten. Im Schutz des Fahrzeugs rannten Adele und der Spacer, der sie begleitete, in den Wachturm.


  Die Hintertür des Lieferwagens war immer noch offen. Auszuschließen hatte Liebig ihren Impeller wieder weggenommen. Ihr Gesicht wirkte versonnen, als überlege sie gerade, wem sie eine einigermaßen unangenehme Aufgabe zuteilen solle.


  Aus dem Vorraum des Wachturms führte eine Treppe nach oben. Eine weitere Tür führte in eine Art Büro mit einer Couch und einem Kühlschrank neben der Kontrollstation. Adele setzte sich an die Kontrollstation, während Gansevoort, mit jedem Schritt zwei Treppenstufen nehmend, nach oben zu dem automatischen Impeller oben im Wachturm hastete. Er war Suns Offiziersbursche und arbeitete auf eine Beförderung zum Geschützmaat hin.


  Das Display zeigte perlgraue Lichtmuster. Adele rief den Hauptbildschirm auf. Ein Dutzend Anschläge führten sie durch die einzelnen Sperren zum Sicherheitssystem, anschließend übernahm sie die Kontrolle über die gesamte Elektronik der Festung. Sie zeigte das Bild des Hofs in der Ecke an, um während der Arbeit sehen zu können, wie der Lieferwagen an der Kaserne vorbei zu der frei stehenden Energiezentrale fuhr.


  Die Tür der Energiezentrale stand offen, sodass sie sich die Mühe sparen konnte, sie zu entsperren. Woetjans hatte eine Kiste mit Sprengstoff im Lieferwagen, für den Fall, dass die Tür etwa mit einem manuell zu betätigenden Riegel verschlossen war, aber Adele war froh, dass sie für den Augenblick keinen Lärm zu machen brauchten.


  Ihre Kontrollstation war mit einem Touchpad ausgestattet. Adeles Finger tanzten darüber und bewegten sich mit Präzision, wenn nicht gar Verve, wie sie das genannt hätte. Sie schaltete zuerst die Kommunikation zu den beiden anderen Wachtürmen ab und schnitt ihnen dann auch die Energiezufuhr ab. Die automatischen Impeller konnten immer noch abgefeuert werden, aber ohne die motorische Verstellung würden die Wachen die Waffen manuell herumdrehen müssen, um ins Hofinnere zu zielen. Das würde Minuten in Anspruch nehmen, die man ihnen ganz sicherlich nicht lassen würde.


  Der Lieferwagen hielt vor der Energiezentrale an. Woetjans führte die vier Spacer, die sie begleiteten, in das niedrige Gebäude. Der Lieferwagen, immer noch mit Koop am Steuer und Tovera neben ihm, wendete und fuhr auf die Residenz des Captal zu.


  Woetjans keim jetzt wieder aus der Energiezentrale und winkte mit der Hand, die keine Waffe hielt. »Fertig, Gansevoort?«, rief Adele über das HelmKom.


  »Fertig!«, antwortete Gansevoort so laut, dass seine Stimme im Treppenschacht widerhallte. Das Gebäude vibrierte, als sein Impeller sich nach innen drehte.


  Adele löste den Feueralarm für die Kaserne und das Wohngebäude aus. Ein elektronisches Heulen erfüllte den gesamten Festungskomplex.


  Einen Augenblick lang geschah nichts. Adele schnitt beiden Gebäuden die Energiezufuhr ab. Gleich darauf kam ein Bediensteter in rotgelber Livree mit Puffärmeln aus dem Wohngebäude gerannt sowie drei halb bekleidete Wachen aus der Kaserne. Sie sahen sich wütend und verwirrt um.


  »Im Freien bleiben!«, dröhnte Adeles Stimme über die Sprechanlage. Sie schaltete die Sirene ab. Woetjans und drei aus ihrem Team gingen mit schussbereiten Waffen auf die Kaserne zu. »Niemandem passiert etwas …«


  Der livrierte Diener drehte sich um. Er warf die Arme hoch und ging zu Füßen zweier weiterer livrierter Diener auf der Türschwelle zu Boden.


  Tovera stieg aus dem Lieferwagen, die Maschinenpistole lässig in der rechten Hand haltend, was für jeden, der sie nicht gerade schießen gesehen hatte, recht gleichgültig wirken musste. Sie winkte die beiden überlebenden Diener mit der anderen Hand zu sich heran. Einer blieb wie versteinert stehen, der andere kniete nieder, faltete die Hände und senkte den Kopf im Gebet.


  »Niemandem geschieht etwas, wenn alle kooperieren!«, sagte Adele. Ihre Stimme dröhnte kalt und drohend aus den Lautsprechern und hallt^ von den Wänden wider. Die Wachen, die bereits im Freien waren, wagten angesichts der Waffen der Spacer nicht wegzurennen, aber es kamen keine weiteren aus der Kaserne.


  Adeles Gehirn warnte sie vor Bewegung. Instinkt Heß die Pistole aus ihrer Tasche gleiten, aber die Bedrohung zeigte sich auf dem Panoramadisplay, nicht etwa hinter ihr im Raum.


  »Nordostturm!«, schrie sie. »Er ist …«


  Der Turmwächter presste sich gegen das Geländer, hielt die Pistole mit beiden Händen und feuerte quer über den Hof. Staub flog von der Fassade des Wohngebäudes hoch.


  Tovera drehte sich um, es sah aus wie fließendes Quecksilber. Noch ehe sie feuern konnte, löste sich die Oberseite des Nordostturms in Staub, Steinbrocken und grelle Farben auf, wo die Osmiumprojektile auf Metall getroffen hatten. Adeles Kontrollstation vibrierte von dem langen Feuerstoß, den Gansevoort hoch über ihr abgegeben hatte.


  Gansevoort stellte das Feuer ein. Woetjans Team und die Wachen vor der Kaserne hatten sich auf den Boden geworfen. Immer noch regneten Steinfragmente von dem zerschossenen Turm: Die Geschosse aus dem Impeller hatten das Geländer im Westen und einen großen Teil des Mauerwerks dahinter aufgerissen. Der Wind wehte den Staub wie rote Gaze über den Hof. Das einzig sichtbare Stück der Wache war sein rechter Arm, der inmitten all des Schutts im Hof lag, am Ellbogen von fünfzig Gran Osmium abgetrennt, die mit Mach 8 ihr Ziel getroffen hatten.


  »Alle in der Kaserne«, sagte Adele, »unbewaffnet rauskommen, jetzt sofort! In dreißig Sekunden nehmen wir das Gebäude unter Beschuss, bis es einstürzt und alle zerdrückt, die nicht vorher schon getroffen sind.«


  Ein weiterer Mann kam aus der Kaserne, nach vorne gebeugt, als würde er gegen einen Sturm ankämpfen. Liebig fesselte ihm die Arme mit Klebeband auf den Rücken. Zwei weitere Wachen krochen heraus, die Hände hoch erhoben. Eine Frau kam aus dem Südturm, stolperte vor lauter Hast.


  Woetjans hielt sich beide Hände vor den Mund und rief etwas in Richtung auf das Tor. Adele verzog das Gesicht und schaltete die HelmKoms wieder ein. »Einheit, die Helme funktionieren jetzt wieder«, sagte sie. »Signaloffizier Ende.«


  »Signaloffizier, das sind alle von hier«, sagte Woetjans Stimme synchron mit ihren Lippen auf der anderen Seite des Hofs. »In der Residenz sind sechs Dienstboten und eine Wache mit ihrem Boss, sagen sie. Team eins Ende.«


  »Team eins, in Ordnung«, sagte Adele und stand auf. »Lassen Sie eine Wache bei den Gefangenen und treffen Sie sich mit mir an der Residenz. Äh, Ende.«


  An die Radioprotokolle würde sie sich nie gewöhnen. Aber Kommunikation hatte sie auch nie sonderlich interessiert. Sie hatte sich immer voll und ganz auf Wissen konzentriert, Wissen um seiner selbst willen.


  Sie lächelte, als sie vom Torturm zum Residenzgebäude hinüber ging. Seit sie die Bekanntschaft von Leutnant Daniel Leary gemacht hatte, hatte sich sehr viel verändert.


  Die Spacer waren zum großen Teil vom bisherigen Erfolg ihrer Operation begeistert. Bemish plapperte, dass wir weiß Gott diesen Kanaken jetzt mal zeigen, wie es gemacht wird, aber Adele ließ sich nicht anmerken, wie sehr ihr solch vulgärer Chauvinismus zuwider war.


  Nur Koop wirkte irgendwie reserviert. Vielleicht war das seine normale Reaktion darauf, dass die Dinge gut liefen, aber ebenso konnte es natürlich auch mit den Blutflecken an seiner Uniform zu tun haben, die er sich zugezogen hatte, während er kniend die beiden lebenden Bediensteten gesichert hatte.


  Tovera tauschte das Munitionsmagazin unter dem Lauf ihrer Waffe gegen ein frisch geladenes aus dem Beutel, den sie an der linken Seite trug. Ihre Augen huschten in alle Richtungen, ihr Lächeln war dünn und eisig wie Raureif.


  »Drei Bedienstete sind in der Küche, sie verstecken sich dort hinter der Arbeitstheke«, sagte Adele. »Dort können sie meinetwegen für den Augenblick bleiben.«


  Sie schüttelte den Kopf darüber, wie albern es doch war, dass jemand sich einbildete, man könne sich in einem Gebäude verstecken, das über ein so perfektes Überwachungssystem verfügte, wie der Captal es hatte einrichten lassen. Selbst seine persönlichen Räumlichkeiten betraf das, obwohl er wahrscheinlich glaubte, er hätte die Kameras abgeschaltet, als ihm bewusst geworden war, dass seine Festung angegriffen wurde.


  »Der Eigentümer ist in seinem Schlafzimmer im ersten Stock«, fuhr Adele fort. »Eine Wache ist im Hauptraum der Suite mit einer Waffe, die auf die Tür gerichtet ist. Sie hat einen mechanischen Riegel, also werden wir sie sprengen müssen.«


  »Geht in Ordnung«, sagte Woetjans. »Das übernehmen Sie, Jiangsi.«


  Der Wartungstechniker nickte. Er lehnte am Türstock, der ihm einen Teil des Gewichts seines Rucksacks stützte.


  »Mistress?«, fragte Liebig. Er hatte mit hungrigen Augen auf das große AirCar des Captal gesehen, als er neben Woetjans im Laufschritt daran vorbeigeeilt war. »Der Typ da drinnen ist derjenige, der den Kapitän weggebracht hat, nicht wahr? Wenn er das ist, könnte er wissen …«


  »Der Fahrer, Dorotige, war der Letzte, der aus der Kaserne kam«, sagte Tovera. Ebenso wie Adele selbst benutzte sie Bildmaterial aus dem Überwachungssystem der Festung, um ihre Gegner zu sehen.


  Toveras Zungenspitze tastete über ihre Unterlippe. »Der Mann in der Eignersuite, der sich darauf vorbereitet hat, für seinen Herrn zu sterben, heißt Ben Yamani. Es gibt eigentlich keinen Anlass, sein Angebot nicht anzunehmen.«


  »Wir werden ihm trotzdem noch einmal eine Chance geben, sich zu ergeben«, sagte Adele. Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf die offene Tür. »Gehen wir.«


  Unter normalen Umständen hätte Toveras Begeisterung, Menschen zu töten, Adele irritiert. Im Augenblick …


  Sie blickte auf den mit Einschusskratern übersäten Rücken des Dieners hinab, der versucht hatte, wegzurennen. Blut gerann bereits in den Löchern, wo die Wucht des Aufpralls die Zehn-Gran Kugeln wie winzige Bomben aufgelöst hatte.


  Wenn es einen Gott gibt, dann mag Er verbieten, dass ich so etwas je als normal empfinde.


  Woetjans ließ einen Mann an der Tür zurück, einen weiteren im Foyer und ging dann den anderen voran die Treppe hinauf. Adele hatte die Küchentür versperrt und den Aufzug abgeschaltet, sodass hier unten keine Wache gebraucht wurde. Sie würden oben auch keinen weiteren Mann brauchen, und deshalb sparte sie sich einen Kommentar zu Adeles Anordnung.


  Eine reich geschmückte Metalltür zierte die Mitte des halbkreisförmig angelegten Vorraums im Obergeschoss. Die Oberfläche sah wie Bronze aus, aber Adele wusste aus den Bauplänen, dass es sich tatsächlich um Wolframstahl mit einem Kern aus Kalkstein handelte.


  »System«, sagte Adele, als sie vor der Tür stand. Sie hatte das Sicherheitssystem und die Sprechanlage der Festung so eingestellt, dass beide auf gesprochene Befehle aus ihrem Helm reagierten. »Mister Ben Yamani, entriegeln Sie die Tür und ergeben Sie sich. Wir werden weder Ihnen noch Ihrem Herrn etwas zuleide tun. Wir sind hierhergekommen, um uns Informationen zu beschaffen, sonst nichts.«


  Keine Antwort.


  »Mistress?«, fragte Tovera.


  Adele verzog das Gesicht. Das war alles so unnötig. »Ja, los«, sagte sie.


  »Bootsmann Woetjans«, sagte Tovera und hielt ihr ihre Maschinenpistole hin. »Ich möchte kurz mit Ihnen die Waffen tauschen.«


  Woetjans sah sie verblüfft ein, reichte aber Tovera ihren Impeller, als Adele nickte. Tovera zielte nach dem Projektionsbild auf ihrem Visor und richtete die Waffe auf die Wand rechts von der Panzertür. Das Whack! des Schusses hallte verblüffend laut im Raum. Das Antriebsband des Projektils blitzte, als es ionisiert wurde; das gespenstische gelbe Leuchten blieb ein paar Sekunden in der Luft hängen. Die Wand bestand aus dickem Strukturplastik und diente dazu, Geräusche zu dämpfen, nicht Projektilen aus einem Impeller standzuhalten. Splitter flogen in den Vorraum, und von der Innenwand spaltete sich eine Höhlung etwa von der Größe eines Suppentellers ab.


  Das Projektil raste schnurgerade weiter. Die Wache im Raum sprang in die Höhe, rollte über einen Tisch und ging über einem handgeknüpften Teppich zu Boden. Sein Blut spritzte weitflächig rund um das Loch, das das Projektil aus der Wand gerissen hatte.


  Tovera reichte Woetjans den Impeller zurück. »Das sollte genügen«, sagte sie.


  Adele kauerte sich nieder und holte ihren PDA heraus, denn die Inputs des Helms reichten für das nicht aus, was sie jetzt brauchte. Als Bootsmann Woetjans nickte, schlüpfte Jiangsi aus seinem Rucksack und begann Sprengstoffblöcke herauszuheben, deren Sprengkapseln bereits in vorgeformten Vertiefungen zu sehen waren.


  »Warten Sie«, sagte Adele, auf ihr Display konzentriert. »Damit könnten wir mehr Schaden anrichten als wir eigentlich wollen.«


  »Wollen Sie, dass ich statt der Tür die Wand umlege, Mistress?«, erbot sich Jiangsi. »Das sollte nicht schwierig sein.«


  »Warten Sie«, wiederholte Adele.


  Sie aktivierte das Display über dem riesigen kreisrunden Bett des Captal, schaltete es auf den Output der Sicherheitskamera im Hauptraum der Suite und stellte das Bild auf die Leiche der Wache scharf, zoomte so lange, bis das, was von seinem Kopf übrig geblieben war, das Display füllte. Das Projektil musste beim Durchdringen der Wand leicht ins Taumeln geraten sein.


  »Captal da Lund!«, sagte Adele über die Sprechanlage. »Wir werden Sie und Ihr Personal freilassen, sobald Sie unsere Fragen beantwortet haben, was mit Leutnant Leary geschehen ist. Öffnen Sie die Tür zu Ihrer Suite. Wenn wir uns den Weg freisprengen müssen, besteht eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass Sie dabei getötet werden, und es ist fast mit Sicherheit anzunehmen, dass Sie schwer verletzt werden.«


  »Was heißt hier ›fast‹«, murmelte Woetjans. Ihre narbige Pranke strich liebkosend über das Rohrstück, das sie im Gürtel trug.


  Sie hatte Isolierband um ein Ende des Rohrs gewickelt, um ihn besser halten zu können.


  »Sie haben dreißig Sekunden«, fuhr Adele fort. »Ich fange jetzt an zu zählen. Dreißig, neunundzwanzig …«


  Der Mann, der im Schlafzimmer kauerte, riss plötzlich seine Tür auf. »Warten Sie!«, schrie er. »Um Himmels willen, warten Sie!«


  Adele erhob sich und schob ihren PDA in die Tasche zurück. Sie klappte ihren Visor hoch; mehr brauchte sie nicht zu sehen. Die Muskeln der Spacer spannten sich, aber Tovera schüttelte bloß enttäuscht den Kopf.


  Man konnte den Riegel auf der anderen Seite der Tür scharren hören. Als Woetjans das Klicken hörte, das ihr verriet, dass er aus seinen Haspen geglitten war, trat sie die Tür mit dem Absatz auf. Das verschaffte dem Captal eine blutige Nase, als der Türflügel ihn zu Boden warf.


  Adele hatte den ins Exil geschickten Diktator nie von Angesicht zu Angesicht gesehen. Unter normalen Umständen hätte er distinguiert gewirkt, aber wie ihm jetzt so die Tränen über die Wangen rannen und Spuren in dem dort verkrusteten Blut hinterließen, konnte man nicht gerade als normal bezeichnen. Woetjans und Jiangsi drückten ihm ihre Maschinenpistolen ins Gesicht.


  »Bitte, bitte, ich gebe Ihnen mehr Geld, als Sie sich je erträumt haben!«, jammerte der Captal. »Ich werde Sie reich machen, unermesslich reich, nur bitte, tötet mich nicht!«


  Es war auf seine Art fast komisch. »Tovera«, sagte Adele. »Wie viel Geld müsste man Ihnen geben, damit Sie diesen Gentleman nicht töten, wenn ich Ihnen den Auftrag dazu geben würde?«


  »Wenn Sie mir erlaubten, es zu tun, meinen Sie doch sicher, Mistress«, sagte Tovera. Sie trieben ein Spiel, sie und ihre Herrin, aber jedes Wort davon war echt. Sie zuckte die Achseln. »Ich brauche kein Geld, Mistress.«


  Adele konnte ein hämisches Lachen nicht unterdrücken, wenn sie auf den kläglich jammernden Verbannten hinunterblickte, aber vielleicht war das ohnehin der richtige Ausdruck für diese Situation. »Sobald Sie uns gesagt haben, wie wir Leutnant Leary finden können«, sagte sie ruhig, »lassen wir Sie und Ihre Leute frei.«


  »Die sind nicht in Gefahr, sie sind in völliger Sicherheit«, stammelte der Captal. Er zog die Knie an die Brust, und seine Finger bedeckten sein Gesicht, drückten auf beide Seiten seiner Nase. War sie gebrochen oder war es einfach die Angst, die ihn so entmannt hatte? »Eigentlich hat das auch gar nichts mit mir zu tun, ich habe bloß Vaughn geholfen, aus reiner Freundschaft für seinen Vater. Ihr Kapitän sollte aus dem Weg geschafft werden, damit niemand Alarm schlagen konnte, bis Vaughn sicher wieder auf Strymon ist.«


  Woetjans tippte dem Captal mit dem Lauf ihres Impellers an das linke Handgelenk. Der Hitzeschild war von dem kürzlich abgegebenen Schuss noch heiß; der Gefangene riss mit einem erschreckten Schrei die Hand weg.


  »Wo?«, fragte Woetjans. »Sonst binde ich Sie mit dem Pimmel an das AirCar und fliege zur Stadt zurück. Sie können sich drauf verlassen.«


  »Bei Fundstelle zwei auf Südland!«, rief der Captal. »Dorotige hat sie dorthingebracht, er kann sie auch wieder finden. Außerdem ist die Stelle im Navigationssystem des AirCars gespeichert!«


  Adele runzelte die Stirn. »Ist das wahr?«, fragte sie den Bootsmann.


  Woetjans zuckte die Achseln. »Jedenfalls wahrscheinlich«, sagte sie. »Liebig wird das wissen.«


  Sie schaltete auf KomGerät. Ihre Lippen bewegten sich weiter, aber die Dämpfer ihres Helms verschluckten die Worte. Gleich darauf nickte sie und sagte: »Ja, es stimmt, es sei denn, sie hätten das System gelöscht. Liebig wird sich den Wagen gleich ansehen.«


  »Wir hatten nicht vor, Leary zu verletzen«, sagte der Captal. »Wir wollten bloß dafür sorgen, dass er aus dem Weg ist, bis Ihre Flotte abgeflogen war. Er hatte genügend Proviant bei sich, und an der Fundstelle gibt es Wasser. Und anschließend hätte Dorotige ihn und seine Bediensteten zurückgeholt.«


  Der Captal hatte sich wieder mit der rechten Hand ans Gesicht gegriffen, schien sich aber insgesamt entspannt zu haben. Ein gutes Zeichen, nahm Adele an. Der Hitzeschild hatte nicht einmal eine Blase an seinem Handgelenk erzeugt. So wie er zusammengezuckt war, hätte man glauben können, jemand wolle ihm die rechte Hand wegbrennen.


  »Mistress?«, sagte Woetjans. »Liebig sagt, es stimmt, die Navigationsdaten sind noch intakt. Wenn er den Wagen benutzen kann, kann er wahrscheinlich selbst den Kapitän holen.«


  »Wir werden den Wagen benutzen«, entschied Adele. »Wir werden diesen Gentleman und Mister Dorotige allerdings als Führer mitnehmen. Nur für alle Fälle.«


  Der Captal ließ langsam die Hände sinken, und auch seine Beine lockerten sich etwas. »Und dann lassen Sie mich gehen?«, sagte er mit vor Angst heiserer Stimme.


  »Ja, das werden wir«, sagte Adele. »Und wenn Daniel und seine ganze Mannschaft, seine Bediensteten, wie Sie sie genannt haben, unversehrt sind, werden wir Ihnen sogar Proviant dort lassen.«


  Woetjans grinste, obwohl die Besorgnis noch nicht ganz aus ihrem Gesicht gewichen war. »Dann sollten wir gehen«, sagte sie. »Ich weiß zwar nicht, wie wir den Kapitän zurückbekommen, ehe das Geschwader starten soll, aber vielleicht wird die Winckelmann sämtliche Schubaggregate auszuschließen, wenn sie sie zündet. Möglich ist es ja immerhin.«


  Jiangsi wälzte den Captal auf den Bauch und klebte ihm die Handgelenke zusammen. Woetjans musterte den Gefangenen mit säuerlicher Miene und sagte dann zu Adele: »Äh, Mistress? Wie wollen Sie jetzt weitermachen?«


  »Alle Gefangenen wie geplant aus der Festung holen«, sagte Adele. »Dorst und Tavastiema werden mit ihrem Fahrzeug zum Schiff fliegen, wir anderen nehmen das AirCar des Captal. Ich denke, Koop sollte den Lieferwagen zurückbringen; wir haben gesagt, dass wir ihn zurückgeben würden.«


  »Mistress, die Zeit ist schrecklich knapp«, wandte der Bootsmann ein.


  Adele nickte. »Ja«, sagte sie. »Aber ich muss Leutnant Mon darüber informieren, was ich unternehme, und das will ich persönlich tun und nicht auf eine Art und Weise, dass man das Gespräch stören oder aufzeichnen kann. Möglicherweise wird er dann entscheiden, dass Tovera und ich von dem Punkt an alleine weitermachen, damit das Schiff mit möglichst kompletter Mannschaft starten kann.«


  »Geht in Ordnung«, sagte Woetjans. Sie beugte sich vor und hob den Captal an seinen zusammengeklebten Handgelenken hoch. Er schrie, bis er seine Füße auf dem Boden hatte, sodass seine Arme entlastet waren. »Und möglicherweise macht mich der Senat morgen zum Speaker  aber wetten würde ich höchstens darauf, dass ich in nächster Zeit weiterhin Bootsmannslöhnung beziehe.«


  Sie schubste den Captal zur Treppe. »Dann wollen wir jetzt gehen und Leutnant Mon sagen, dass es noch eine Weile dauern wird, bis wir den Kapitän zur Sissie zurückbringen«, sagte sie.
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  »Wir werden jetzt gleich landen, Maam«, warnte Jiangsi nach einem Blick durch das Seitenfenster des Dienstbotenabteils.


  »Ja, gut.« Adele war ganz darauf konzentriert, die Namen und die Beschreibungen der Angehörigen der Verschwörung einzugeben, soweit der Captal da Lund sich an sie erinnerte. Er und Dorotige lagen gefesselt auf dem Boden. Der Captal redete ununterbrochen, während sein Erster Leibwächter sich außer auf direkte Fragen mit keinem Wort äußerte.


  Adele machte eine Audioaufzeichnung von allem, aber indem sie einzelne wichtige Wörter manuell in ihren PDA eingab, speicherte sie sie ein einem wesentlich leichter zugänglichen Ort: ihrem eigenen Gedächtnis. Sie wusste nicht, was sie vielleicht künftig benötigen würde, also war sie bemüht, so viel es ging in Erfahrung zu bringen.


  Liebig drehte das AirCar um einhundertachtzig Grad auf seiner Achse. Ihr Flug war so sanft gewesen, Adele völlig vergessen zu lassen, dass sie sich in einem Fahrzeug befand; jetzt kippte sie aus dem Notsitz nach vorn. Nur Jiangsis geistesgegenwärtig vorschnellender Arm verhinderte, dass sie auf die Gefangenen purzelte.


  »Vorsicht, Maam«, sagte Jiangsi höflich. »Liebig setzt mit dem Heck am Schiff an, damit beim Öffnen der Luke …«


  Während er das sagte, entriegelte er die hintere Tür des AirCar und öffnete sie. Liebig hatte nur etwa einen Meter vor der Gangway der Princess Cecile auf dem Kai aufgesetzt.


  »… niemand, den das nichts angeht, unsere Ladung hier sieht.« Er blickte mit verächtlicher Miene auf die Gefangenen hinab. »Leutnant Mon wird Sie erwarten, Maam.«


  Viel wichtiger war, dass Woetjans bereits draußen stand und Adele beim Aussteigen behilflich war. Adele steckte ihren PDA weg und ergriff den Arm des Bootsmanns; sie hatte keine Lust, sich jetzt, wo sie möglicherweise dringend gebraucht wurde, zu verletzen, bloß weil sie ihren Gleichgewichtssinn überschätzt hatte.


  Adele ging auf die Gangway zu. Woetjans hielt sie zurück. »Mister Mon ist unterwegs, Mistress«, sagte sie; und das war naheliegend, wenn Adele sich ihre Umgebung betrachtete statt sich auf ihre Pläne für die unmittelbare Zukunft zu konzentrieren.


  Tovera und Woetjans Team standen neben dem AirCar, ihre Waffen wirkten jetzt viel selbstverständlicher, als das am Tag ihrer Landung vielleicht den Anschein gehabt hatte. Der Dorsalturm der Princess Cecile war nicht nur ausgefahren, sondern einsatzbereit: Die Plasmakanone war in Bewegung und strich langsam die Hafenpromenade ab. Lediglich zwei Lüftungsluken standen offen, aus denen automatische Impeller auf Gestellen ragten, die Taley und ihr Maat aus Rohrmaterial zusammengeschweißt hatten. Die vier Wachen an der Eingangsluke waren in Alarmbereitschaft und völlig nüchtern.


  Mon kam mit den geradezu anmutig wirkenden Bewegungen eines Riggers über die Gangway. Er trug Arbeitsuniform und einen Gerätegurt mit einer Pistole am Halfter. Adele hatte das bei einem Offizier an Bord bisher noch nie gesehen.


  »Ja?«, sagte er. In betrunkenem Zustand konnte Mon leicht mürrisch und unfreundlich werden, aber wenn er nüchtern war, war er immer voll bei der Sache. Im Augenblick sah er so aus, als könnte man mit den kantigen Linien seines Gesichts Glas schneiden.


  »Man hat Daniel und die anderen auf Südland ausgesetzt«, sagte Adele und fasste damit das in Erfahrung Gebrachte so knapp und präzise zusammen, wie sie konnte. »Angeblich hat man ihnen nichts zuleide getan. Wir haben zwei Gefangene im Fahrzeug, die sich offenbar keine besonderen Sorgen darum machen, was mit ihnen passieren wird, wenn wir unsere Freunde gefunden haben, also können wir vermutlich davon ausgehen, dass sie die Wahrheit gesagt haben.«


  Sie räusperte sich. »Ich werde das AirCar des Captal nehmen, um die Expedition abzuholen«, sagte sie, »aber selbst wenn alles einwandfrei klappt, schaffen wir es unmöglich vor dem geplanten Ablegen des Geschwaders zurück nach Spires.«


  »Die Princess Cecile wird hier sein, wenn der Kapitän eintrifft, um das Kommando wieder zu übernehmen«, sagte Mon. Obwohl seine Stimme völlig ausdruckslos klang, war seiner finsteren Miene nicht zu entnehmen, was in ihm vorging. »Wählen Sie die Leute aus, die Sie brauchen. Oh  werden Sie den Jeep der Sissie auch brauchen? Dorst und Tavastierna sind ein paar Minuten, bevor …«


  Ein orangefarbenes Leuchten überzog den Nachmittagshimmel über den Klippen und verblasste dann wieder zu dem fahlen Grauweiß, der typischen Färbung des Himmels auf Sexburga. Adele spürte die Schockwelle durch die Schuhsohlen. Das Wasser im Hafen hob sich in kleinen kegelförmigen Wellen. Überall im Hafen blickten Spacer zum Himmel.


  Sekunden später war der Knall zu hören. Es klang eher wie ein riesiges Dampfleck und nicht wie eine Explosion.


  »Auf die Sekunde genau!«, rief Palaccios, der Ingenieursmaat, der den Zugang zur Energiezentrale geöffnet hatte, ehe er zu dem AirCar gerannt war. Er und Jiangsi klopften einander auf die Schultern.


  »Ich glaube nicht, dass wir den Jeep brauchen werden«, sagte Adele.


  »Sollte ich da etwas wissen?«, fragte Mon und zeigte zum Himmel. Die Frage klang ganz natürlich, nicht etwa ironisch. Der orange Schein war verschwunden, aber am westlichen Himmel funkelte es immer noch, als Ionen sich freie Elektronen schnappten und in ihren normalen Zustand zurückkehrten.


  »Die Fusionsflasche des alten Gauners ist hochgegangen«, sagte Jiangsi und deutete mit dem Daumen in das Bedienstetenabteil, wo der Captal gefesselt auf dem Boden lag. »Wenn die Sicherheitstüren alle geschlossen waren, dürfte das Dach des Gebäudes hochgegangen sein, und das wäre alles gewesen. Da die Türen nicht dicht waren, ist das ganze Plasma zum Eingang herausgeschossen, auf das hübsche Haus auf der anderen Seite des Hofs.«


  »War jemand in dem Komplex?«, fragte Mon interessiert, aber nicht besorgt.


  »Nein, es sei denn, jemand hat beschlossen, den Helden zu spielen, nachdem wir sie schon alle durch das Haupttor nach draußen gescheucht hatten«, sagte Woetjans. »Möglicherweise waren da noch ein paar Leichen von vorher, die jetzt keiner mehr finden wird. Überhaupt nichts werden die finden, weil das Plasma den ganzen Innenhof sauber gebrannt hat.«


  Mon grinste breit; das war das erste Mal, dass Adele je einen positiven Ausdruck an ihm wahrgenommen hatte. »Gute Arbeit, Signaloffizier Mundy«, sagte er. »Es ist wirklich ein Vergnügen, Sie unter meinem provisorischen Kommando zu haben. Und jetzt fliegen Sie nach Südland und bringen Kapitän Leary dorthin zurück, wo er hingehört.«


  »Wenn Kommodore Pettin …«, setzte, Adele an. Wenn sie hätte weiter sprechen können, wäre ihr  möglicherweise  der Name von Mistress Sand über die Lippen gekommen.


  »Mundy«, sagte Leutnant Mon plötzlich wieder mit finsterer Miene. »Sie haben Ihre Befehle. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie es mir überließen, wie ich meine Obliegenheiten erfülle!«


  Eigentlich erstaunlich, dachte Adele, wie viel sie schon von den Gepflogenheiten der MRC angenommen hatte. Sie salutierte tatsächlich, ehe sie sich umdrehte, um die drei Spacer auszuwählen, die sie, Tovera und die Gefangenen nach Südland begleiten würden.


  Daniel blickte zur Sonne auf und stellte fest, dass es bis zum örtlichen Mittag noch fünf Minuten waren. Sein Helm hätte ihm die Zeit auf Millisekunden genau liefern können, aber für diesen Zweck zog er es vor, seinen Augen zu vertrauen, so wie er es auch in den Wäldern von Bantry getan hatte. Schließlich würde er nicht immer einen Helm tragen.


  »Von dem Planeten vergessen, der uns geboren …«, sang der Trupp hinter ihm, Sun am lautesten. Allem Anschein nach war er wieder ganz der Alte  »allem Anschein nach« war dabei die entscheidende Formulierung. Seit die Spacer wieder an die Oberfläche zurückgekehrt waren  mit vollen Wasserkanistern und Früchten aus der Kaverne, mit denen sie sich die Taschen ihrer Arbeitsanzüge vollgestopft hatten , hatte der Geschützmaat geradezu begeistert gewirkt. Er war ein aktiver Mann, der seinen Dienstgrad verdiente, aber sein augenblickliches Verhalten erinnerte fatal an einen Jungen, der im dunklen Wald laut pfiff.


  »… verraten von allen, die uns lieb …«


  Daniel sollte das recht sein. Wichtig war einzig und allein, dass Sun es geschafft hatte, sein Stimmungstief zu überwinden.


  Vesey tauchte links von Daniel gegenüber von Hogg auf. Sie versuchten nicht eine förmliche Marschordnung zu befolgen, aber alle achteten darauf, nur wenige Schritte Abstand zu dem nächsten Spacer zu halten.


  Daniel sah die Offiziersanwärterin an und lächelte. »Ich hatte gedacht, wir sollten in ein paar Minuten Pause machen, Vesey«, meinte er. »Wie hält unser Trupp denn durch, was meinen Sie?«


  »Die Guten, die Tapferen sind alle dahin …«


  »Recht gut, Sir«, sagte Vesey. Das sollte professionell klingen, aber ihre ausgetrocknete Kehle führte in der Mitte des kurzen Satzes zu einem quietschenden Laut. »Der frische Proviant hat Wunder gewirkt, und natürlich auch, dass wir eine sichere Quelle für Wasser gefunden haben.«


  »Ich würde sagen, die Hälfte von denen sind total bekifft!«, meinte Hogg und sah sich zu den Spacers um. »Ich würde sagen, in dem Zeug ist mehr als nur Obstsaft, aber es wirkt nicht an allen.«


  »Und bloß die Schlafmützen sind noch dabei!«


  Hogg spuckte aus. »Ich wünschte, es würde auf mich auch wirken«, fügte er hinzu.


  »Sir, ich wollte Sie wegen der Früchte fragen …«, sagte Vesey. »Und wegen der Höhlen und all dem. Den Tieren. Wo kommen die her?«


  Daniels Gesichtsausdruck blieb neutral, wenn er über die Frage und das, was hinter ihr steckte, nachdachte. Die Princess Cecile war zu klein, als dass es auf ihr einen Kaplan gegeben hätte, und deshalb gehörte auch das religiöse Wohlergehen mit zu den Obliegenheiten des Kapitäns. Und ganz offensichtlich war das der Hut, den er sich jetzt, wenn es nach Vesey ging, aufsetzen sollte.


  »Es gibt Fälle paralleler Evolution«, meinte er bedächtig. »Auf einzelnen Planeten und zwischen Spezies von Planeten, die tausend Lichtjahre voneinander entfernt sind, wo nicht die geringste genetische Ähnlichkeit gegeben ist. Aber ich glaube nicht, dass das hier der Fall ist.«


  Links von ihnen öffnete sich eine Schlucht. Daniel hatte vorgehabt, eine Pause einzulegen und die Expedition dort hineinzuführen  und das würde er auch tun, aber zuerst musste er sich mit der Frage der Offiziersanwärterin auseinandersetzen, und zwar unter vier Augen, wie es nur beim Marschieren möglich war.


  »In Wirklichkeit sind das Menschen, nicht wahr?«, sagte Vesey unbehaglich. »Sie haben sich hier auf Südland aus Kolonisten aus der ersten Besiedlung entwickelt.«


  »Wir haben Proben von dem Fleischfresser«, sagte Daniel. Haar, Haut und einen Knochensplitter von der Schädelrückwand der Kreatur. Etwas Knochenmark hing daran. »Wenn wir zurückkommen, werden wir die Proben untersuchen können. Selbst der Medizincomputer der Princess Cecile sollte einen genetischen Vergleich vornehmen können. Mit menschlicher DNA.«


  Die Büsche, die bis an den Rand der Schlucht heranwuchsen, bildeten einen deutlichen Kontrast zur Umgebung. Obwohl die kleinen Blätter, wie allgemein auf Sexburga üblich, dunkelrot waren, wirkten sie auf der gelb und weiß gestreiften Borke der Stämme und Äste nur wie Tüpfelchen. Daniel konnte sich nicht erinnern, je in seinem naturgeschichtlichen Datenspeicher etwas so Farbenprächtiges gesehen zu haben. Vielleicht handelte es sich um eine für die Wissenschaft neue Spezies. Die menschliche Wissenschaft.


  »Es ist so, Vesey«, sagte er, »wir treiben jetzt seit weniger als zweitausend Jahren interstellare Raumfahrt, und dass gewöhnliche Menschen zu etwas mutieren, wie wir es dort in der Höhle gesehen haben, würde entweder eine Gentechnik erfordern, die weit über unsere heutigen Möglichkeiten hinausgeht, oder sehr viel Zeit. In weniger als fünfzig- oder sechzigtausend Jahren könnte so etwas niemals geschehen, möglicherweise würde es sogar den zehnfachen Zeitraum erfordern.«


  »Dann sind es also gar keine Menschen?« Vesey seufzte sichtlich erleichtert. »Ich bin  also, mir war der Gedanke unheimlich, dass sie das sein könnten. Was wäre, wenn meine Kinder …«


  Sie hielt inne, erschrak und platzte dann heraus: »Wenn ich je Kinder haben sollte, meine ich, nicht, dass ich …«


  Daniel hielt seine Gesichtszüge unter Kontrolle, er befürchtete, wenn er jetzt lächelte, würde das für die Offiziersanwärterin noch peinlicher sein. Außerdem hatte er noch mehr zu sagen. Veseys Missverständnis war für sie beruhigend, aber Daniel konnte sie nicht guten Gewissens darin beharren lassen.


  »Das ist nicht ganz das, was ich gemeint habe, Vesey«, sagte er. »Keine der raumfahrenden Rassen, denen wir in den letzten zweitausend Jahren begegnet sind, könnte ohne ausgefeilte und komplette Lebenserhaltungssysteme auf von Menschen bewohnbaren Planeten leben. Es gibt aber Hinweise  ich selbst habe schon Spuren dieser Art gefunden , dass es in ferner Vergangenheit eine andere Rasse gegeben hat, die auf Planeten gelebt hat, die wir in letzter Zeit kolonisiert haben. Die  Säugetiere, um die es sich ja allem Anschein nach handelt, die wir hier auf Südland gefunden haben, wir wollen sie einmal so nennen … sind die einzigen eingeborenen Vertebraten auf Sexburga. Wenn es denn Eingeborene sind.«


  Vesey klappte ihren Visor hoch, um sich die Augen reiben zu können. »Ich verstehe«, sagte sie. »Danke, Sir. Das war sehr aufschlussreich.«


  In dem Tonfall, in dem sie das sagte, entsprach das etwa: »Und nächstes Mal würde ich vorziehen, wenn Sie mir eine Rektaluntersuchung mit einer Schaufel verpassen würden.« Nun, Vesey wusste ebenso gut wie Daniel selbst das wusste, dass die MRC ihre Offiziere nicht dazu ausbildete, ihre Untergebenen zu belügen.


  Daniel drehte sich um und wollte gerade seinen Leuten Befehl geben, eine zehnminütige Pause einzulegen. »Einheit!«, sagte Jeshonyk über das HelmKom. »Ein AirCar nähert sich von Süden, hört ihr es? Ende.«


  Jetzt hörte Daniel die sich ineinandermischenden hohen und tiefen Töne in der Ferne, hatte sie aber nicht bemerkt, bis Jeshonyk ihn darauf aufmerksam gemacht hatte. Mannschaften aus der Energiezentrale verfügten über eine beinahe mystische Fähigkeit, mechanische Geräusche wahrzunehmen  und ganz besonders Veränderungen in mechanischen Geräuschen. Wenn man mit Fusionsflaschen zu tun hatte, konnte eine schnelle Diagnose ungewöhnlicher Geräusche für das ganze Schiff den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten.


  »Alle in die Schlucht und in Deckung!«, brüllte Daniel und klappte seinen Visor hoch, damit der Helm seine Stimme nicht dämpfte. Das InterKom schaltete er bewusst nicht ein. »Funkstille, aber alle nehmen die Bilder aus meinem Helm im Echo auf, damit sie wissen, was hier vorgeht.«


  Die Spacer hasteten über den Rand der Schlucht wie Kinder, die sich in ein Schwimmbecken drängen: auf unterschiedliche Weise, aber alle recht ungeschickt. Hogg verschwand ebenfalls, aber ohne dabei auch nur ein Sandkorn aufzuwirbeln oder ein Blatt der Büsche zu bewegen. Hogg wirkte behäbig und langsam, bis er es für notwendig hielt, sich schnell zu bewegen.


  »Sun, Sie haben das Kommando, falls es Probleme gibt«, fuhr Daniel fort. Er bückte nach Süden und lächelte für das herannahende Fahrzeug, das er ohne Vergrö , nein, er konnte es doch sehen, ein Glitzern am Himmel. »Ich schlage allerdings vor, dass Sie sich von Hogg führen lassen, bis Sie in Ihnen vertrautere Umgebung kommen. Mögen Gott und die Republik mit Ihnen sein, Spacer!«


  Daniel klappte seinen Visor wieder herunter und erhöhte die Vergrößerung. Jetzt, wo er die Muße hatte, über das nachzudenken, was er gerade gesagt hatte, wurde ihm bewusst, dass das alles recht überzogen und scheinheilig geklungen haben musste. Aber zunächst hatte er das Gefühl gehabt, es sei angebracht, und vielleicht war es das auch gewesen.


  Das sich nähernde Fahrzeug war ein AirCar, kein Schützenpanzer. Es war groß genug, um eine ganze Anzahl Soldaten zu befördern, aber Scharfschützen von der Qualität eines Hogg oder eines Sun konnten es nötigenfalls in ein Sieb verwandeln. Aber Daniels Leute würden das Gefecht nicht beginnen, und Daniel selbst bildete im Übrigen ein sehr bequemes Ziel.


  Er grinste, als ihm ein anderer Gedanke durch den Sinn ging. Er hatte gerade die Art von Rede gehalten, die in einem Buch wie Die Märtyrerhelden unserer Marine sehr gut aussehen würde; er hatte es als Achtjähriger gelesen, und möglicherweise stammten seine letzten Worte sogar aus dem Buch. Nun, die MRC hatte schon immer mehr Wert auf Stil als auf Originalität gelegt.


  »Leary-Einheit hier, äh, Mundy-Einheit«, hallte eine vertraute Stimme aus Daniels Kopfhörern. Es war, als hörte er, wie seine Mutter ihm in sanftem Singsang gut zugeredet hatte, wenn er schreiend aus irgendeinem Säuglingsalbtraum erwacht war. »Liebig sagt, wir werden in ungefähr zwei Minuten neben Ihnen landen.«


  Ein paar Augenblicke herrschte Stille, wahrscheinlich erhielt Adele gerade einige höflich formulierte Empfehlungen von ihrer Umgebung. »Geht in Ordnung, Ende«, sagte sie.


  »Mundy-Einheit, hier Leary«, sagte Daniel. »Wir sind sehr erfreut, Sie zu sehen. Trennung. Einheit, Sie dürfen rauskommen und jetzt unsere Freunde begrüßen. Ende.«


  Das AirCar kam näher und senkte sich dabei, blieb jedoch parallel zum Boden, statt die Nase abzusenken. Der Fahrer -Liebig? Daniel steigerte die Vergrößerung auf vierzigfach. Ja, Liebig. Der Mann war besser, als das Daniel bewusst gewesen war.


  Daniel bemerkte jetzt, wer sich mit Liebig und Adele in der Fahrerkabine des Fahrzeugs befand. Seine Stirn runzelte sich leicht.


  »Hogg, hier Tovera«, Heß sich eine andere Stimme vernehmen. »Ich wäre dankbar, wenn Sie Mister Dorotige nicht erschießen würden, zumindest nicht vor unserer Landung. Ich habe Verständnis für Ihre Gefühle, aber ich habe für meine Mistress keine Kleider zum Wechseln mitgebracht. Und der Impeller, mit dem Sie auf uns zielen, könnte, wenn Sie jetzt schießen, dazu führen, dass sie ein Bad in Gehirnmasse nehmen muss. Ende.«


  Hogg trat neben Daniel und lachte, wie er nicht mehr gelacht hatte, seit einer von Mistress Learys Besuchern aus der Stadt in die Jauchegrube von Bantry gefallen war. »Ich schwörs, Master«, sagte er immer wieder von Lachanfällen unterbrochen, »die Frau ist der Hammer! Ich sags Ihnen!«


  »Ja«, nickte Daniel. »Ich glaube, das ist Tovera tatsächlich.«


  20


  


  


  Auf der Sitzbank im vorderen Bereich des AirCars war es mit vier Personen recht eng, aber Woetjans hatte darauf bestanden, vorne bei Adele, Daniel und Liebig zu sitzen. Das Problem war, dass der Fahrer in der Mitte saß: Adele war zwischen Daniel und der rechten Tür eingezwängt, während Woetjans den vergleichsweisen Luxus genoss, den ganzen Raum links von Liebig zur Verfügung zu haben.


  Woetjans tat nichts ohne Grund. Adele hätte nicht verlangt, dass sie sich an dem Einsatz beteiligte, aber ihre Erfahrung und ihre Kräfte waren eine hochwillkommene Unterstützung gewesen, als Mon ihr befohlen hatte, sich Adeles Truppe anzuschließen.


  »Adele?«, sagte Daniel. »Können Sie mich mit Spires verbinden? Das Geschwader soll planmäßig in zehn Minuten starten, also muss ich mir wohl meine Medizin von Kommodore Pettin abholen. Ich wette, er wird begeistert sein.«


  »Wir haben Kapitän Mon gesagt, dass Sie und Ihre Mannschaft unversehrt sind, Sir«, sagte Woetjans. Adele spürte, wie ihre Lippen leicht zuckten, als Woetjans sich in eine an sie gerichtete Aufforderung einmischte. »Wir haben gleich nach der Landung Meldung gemacht.«


  »Ja, ich bin sicher, dass Sie das getan haben, Woetjans«, sagte Daniel. Sein Ton klang leicht reserviert, ein Echo von Adeles Empfindung. »Aber ich muss mich unmittelbar bei dem Kommodore melden und ihm sagen, dass es mindestens noch vier Stunden dauern wird, bis ich den Hafen erreiche. Adele, können Sie …?«


  »Selbstverständlich«, sagte Adele. Sie hatte bereits ihren PDA aus der Tasche gezwängt und eingeschaltet. »Wollen Sie die Fernmeldezentrale des Kreuzers oder eine direkte Verbindung mit Mister Pettin?«


  Adele hatte das Satellitenradio des AirCars mit ihrem MRC-Helm gekoppelt, aber sie hätte nicht behaupten können, dass sie sich mit dem Helm wohler fühlte als mit dem etwas eigenartigen Sprachsteuerungssystem der Radioanlage. Auf dem Flug von Spires ins Südland hatte sie festgestellt, dass das AirCar völlig eben in der Luft lag, glatt wie ein Bibliothekstisch, fand sie, und deshalb hatte sie die Anlage umprogrammiert, um sie mittels ihrer Stäbe und über ihren PDA bedienen zu können.


  Sie hatte nicht damit gerechnet, so beengt zu sein, wie sie das im Augenblick war, aber trotzdem bereitete die Aufgabe keine Schwierigkeiten. Umgehend schaltete sie das Radio ein und rief, während sie sprach, das MRC-Menü auf.


  »Er wird mir die Hölle heiß machen, ganz gleich, wie ich mich auch entscheide«, meinte Daniel nachdenklich. Das klang nicht deprimiert, aber seine Stimme war nicht so jungenhaft überschwänglich wie sonst. »Ich denke, die direkte Verbindung ist wohl besser.«


  Er grinste. »Lieber lasse ich mir Arroganz vorwerfen, weil ich meinen Vorgesetzten direkt anrufe«, erklärte er dann, »als dass man mir Feigheit vorwirft und dass ich vielleicht hoffen könnte, seiner Aufmerksamkeit zu entgehen, indem ich mich an seine Leute wende.«


  »Maam?«, sagte Woetjans. »Signaloffizier Mundy? Rufen Sie nicht an. Führen Sie keine weiteren Gespräche nach draußen, bis wir wieder auf der Sissie sind, ja?«


  Daniel beugte sich vor und musterte Woetjans an Liebig vorbei. Offenbar war der Fahrer vor dem, was da jetzt ablief, bereits gewarnt worden, denn er bückte mit einem unechten Lächeln starr nach vorne.


  »Woetjans?«, erkundigte sich Daniel mit sanfter Stimme. Adele hielt in ihrer Bewegung inne und beobachtete das Geschehen aus ihrer Ecke.


  »Tut mir leid, Sir«, sagte Woetjans. Es klang allerdings nicht so, als würde es ihr leidtun. Obwohl sie Daniel gerade in die Augen sah, war ihr Bück doch tausend Kilometer in die Ferne gerichtet. »Der Kapitän hat mir Anweisung gegeben, dass Sie so lange niemanden anrufen sollen, bis Sie wieder das Kommando der Princess Cecile übernommen haben; ich meine, der diensttuende Kapitän Mon hat das gesagt.«


  Von ihrem Platz aus konnte Adele Daniels Gesicht nicht sehen, aber sein Schweigen sprach Bände. Woetjans atmete tief durch und fuhr dann spürbar gequält fort: »Sir, Mister Mon hat diesen Auftrag mir erteilt und nicht jemand anderem …«


  Adele nickte knapp, sie hatte verstanden.


  »… weil er wusste, dass ich mich streng an die Marinedisziplin halten würde. Dass ich dieses Stück Rohr in die Radioanlage rammen würde …«


  Woetjans tippte mit dem kleinen Finger an das Rohr, das sie in der Hand hielt. Sie hatte es mitgebracht, um den Captal aufzumuntern, falls sich das als notwendig erweisen sollte. Das hatte es nicht. Die Gefangenen hatten sich nicht einmal darüber beklagt, dass man sie mit den Überresten des Proviants, den Daniels Einheit nach Südland gebracht hatte, dort zurückgelassen hatte.


  »… wenn ich Sie nur damit davon abhalten könnte, ein Signal abzusenden. Sir.«


  »Ich verstehe«, sagte Daniel. Er lehnte sich zurück und grinste. »Adele?«, fragte er dann. »Was hätten Sie gemacht, wenn Kapitän Mon Ihnen diesen Befehl erteilt hätte?«


  Das war eine ehrliche Frage, und deshalb ließ sich Adele einen Augenblick Zeit, eine vollständige und ehrliche Antwort zu formulieren. »Ich mag Mon sehr«, sagte sie. »Es ist offenkundig, dass er Ihre besten Interessen, so wie er sie versteht, im Sinn hat. Aber ich würde mich bei niemandem bedanken, der mich zu meinem eigenen Nutzen zu kontrollieren versucht, und ich würde mich auch nicht auf irgendwelche Manöver einlassen, um Ihnen das anzutun.«


  Sie grinste, was bei ihr lediglich bedeutete, dass sich ihr linker Mundwinkel leicht anhob. »Aber selbstverständlich«, fuhr sie dann fort, »beuge ich mich höherer Gewalt in Gestalt von Woetjans Knüppel.«


  Daniel lachte vergnügt. »Naja, Woetjans«, sagte er, »ich hoffe, ich habe ein ebenso klares Verständnis von Marinedisziplin wie Sie. Kapitän Mon hat Ihnen einen legalen Befehl gegeben, und ich werde jetzt überwachen, dass Sie diesem Befehl auch gehorchen, so wenig ich auch davon erbaut bin.«


  Er verdrehte den Oberkörper, so gut ihm das bei den beengten Sitzverhältnissen möglich war, um durch das Fenster ins Passagierabteil sehen zu können. Woetjans hatte eine Kiste sexburganisches Bier für die aus der Wüste befreite Truppe mitgebracht und gesagt, dass das ihre Einsatzfähigkeit beim Anflug auf die Korvette nicht beeinträchtigen würde. Adele fragte sich, wie wohl Tovera mit den feiernden Spacers zurande kam.


  Daniel drehte sich mit befriedigter Miene wieder um. »Ich hoffe doch, dass es mir erlaubt ist, den Sprechfunkverkehr zwischen dem Geschwader und der Princess Cecile mitzuhören?«, fragte er. »Äh, immer vorausgesetzt, dass das möglich ist, Adele?«


  »Selbstverständlich ist es möglich«, sagte sie mit einem leichten Stirnrunzeln. Daniel wollte sie mit seiner Frage nicht beleidigen, aber wie würde wohl er reagieren, wenn sie sagte: »Und können Sie durch diese offene Tür gehen, Daniel?«


  »Ja, natürlich«, sagte Woetjans. »Sir, Sie wissen, ich wollte nicht …«


  »Zum Dienst in der MRC gehört auch, dass man lernt, unangenehme Befehle auszuführen, Woetjans«, sagte Daniel ausdruckslos. Er versuchte zu lächeln, ließ es dann aber bleiben, als ihm bewusst wurde, dass das Lächeln nicht sonderlich gut gelang.


  Adele überflog die automatisch angefertigten Protokolle der letzten viereinhalb Stunden Fernmeldeverkehr zwischen dem Geschwader-Kommando und der Princess Cecile; schriftliche Texte waren ihr sympathischer als Tonaufzeichnungen. Jede einzelne Nachricht erwies sich als Routine auf niedrigem Niveau: Dienstpläne, Urlaubslisten, das augenblickliche Lademanifest und ähnliche Dinge.


  Während sie durch das Datenmaterial scrollte, zeigte ihr Display plötzlich eine rote Sidebar an: Die Princess Cecile erhielt soeben eine Nachricht für den Kapitän, die von Geschwader sechs kam  Kommodore Pettin persönlich. Betts, der diensthabende Offizier, hatte den Anruf gerade weisungsgemäß weitergeleitet.


  Adele zögerte nur einen Augenblick und schaltete dann das Gespräch live auf die Lautsprecher in der Fahrerkabine und im Passagierabteil.


  »Sir!«, sagte Mons Stimme. »Hier diensttuender Kapitän Mon. Ende.«


  »Mon, wenn Sie das Kommando haben, ist also Leutnant Leary noch vom Dienst abwesend«, erwiderte Kommodore Pettin. Adele verstand sich nicht gut darauf, Stimmen zu identifizieren, aber niemand sonst im Geschwader hätte so wenig Rücksicht auf Kommunikationsetikette genommen. »Das stimmt doch, oder?«


  »Sir«, antwortete Mon, »ich konnte bis jetzt Kapitän Leary nicht von der Expedition zurückrufen, die er auf Ihren Befehl hin unternommen hat. Ich werde das weiterhin versuchen und bin nach wie vor zuversichtlich, dass er vor der von Ihnen ursprünglich festgesetzten Startzeit zurückgekehrt sein wird. Ende.«


  Daniels linke Faust ballte sich, öffnete sich wieder und ballte sich erneut. Sein Gesichtsausdruck blieb ruhig und aufmerksam, den Kopf hatte gleicht zur Seite gelegt.


  »Also, dann wird er kein Schiff mehr vorfinden, auf dem ersieh melden kann«, sagte der Kommodore plötzlich mit hörbarer erfreuter Stimme. »Leutnant Mon, ich ernenne Sie hiermit zum ständigen Kommandanten der Princess Cecile, da ja Leary nicht zugegen ist. Ein Kapitän, der nicht mit seinem Schiff Verbindung halten kann, hat in der MRC nichts zu suchen. Sie werden in sechs Minuten abheben gemäß unserer Einsatzplanung. Warten Sie dann im Orbit, bis der Rest des Geschwaders zu Ihnen aufgeschlossen hat. Geschwader sechs, Ende.«


  »Sir!«, erwiderte Leutnant Mon. »Es tut mir außerordentlich leid, aber die Princess Cecile ist nicht startbereit. Das Kühlsystem für den Tokamak der Korvette ist, während ich das Kommando hatte, ausgefallen. Ich konnte das Problem bis jetzt noch nicht beheben. Ende.«


  »Herrgott, Mon«, sagte Pettin. Er klang nicht verärgert, nur erstaunt. »Herrgott. Ich empfehle dringend, dass Sie Ihr kleines Problem im Laufe der nächsten fünf Minuten beheben. Wenn Ihre sogenannte Korvette ausländischer Herkunft nämlich nicht gleichzeitig mit meinem Geschwader startet, ist Ihre Laufbahn zu Ende. Damit ist Schluss!«


  Die Verbindung endete mit einem Zischen, bis dann Adele den Kontakt abbrach. Einen Augenblick lang sagte niemand in der Fahrerkabine etwas.


  Adele sah zum Seitenfenster hinaus. Das AirCar flog jetzt wieder über dem Festland; Nordland, nahm sie an, aber Geografie interessierte sie nicht sehr. Der Großteil des Kontinents war ebenso kahl und nackt wie sein völlig unbewohnter Schwesterkontinent.


  »Ich bedauere Leutnant Mons Entscheidung sehr«, sagte Daniel leise. »Aber man soll die Entscheidung von jemandem vor Ort niemals anzweifeln.«


  Er sah zuerst Woetjans und dann Adele mit einem Lächeln an, das stählerne Entschlossenheit ahnen ließ. »Und bis Kommodore Pettin nach Cinnabar zurückkehrt und seinen Bericht beim Marineamt einreicht, kann noch eine ganze Menge geschehen. Unterdessen wollen wir sehen, was wir tun können, um ihn umzustimmen.«


  Als das AirCar in engen Spiralen auf den Hafen herunterkam, stellte Daniel fest, dass die Princess Cecile, sobald die Gangway eingezogen war, startbereit war. Die Türme würden eingefahren werden müssen, und zwei Luken wurden im Augenblick als Geschützluken benutzt, aber in einem Notfall ließ sich das alles erledigen, während die Korvette auf Orbit ging.


  Daniel nickte befriedigt. Er hatte natürlich nichts anderes erwartet, nicht von Mon und nicht von irgendeinem anderen kompetenten MRC-Offizier, dennoch war es eine Freude und zugleich eine Erleichterung, dass sein Vertrauen gerechtfertigt war.


  Sie landeten dicht an der Gangway. Gischt spritzte vom Kai auf: Der Fahrzeugverkehr hatte den Steinbelag so abgenutzt, dass dort immer Wasserpfützen standen, wenn in nahe gelegenen Schlipps manövrierende Schiffe das Wasser aufwühlten. Liebig fluchte, weil er die Pfütze im Zwielicht nicht wahrgenommen hatte, aber Daniel hätte es nichts ausgemacht, wenn ihn der Wasserschwall voll erfasst hätte. Schlimmer zugerichtet als von den paar Tagen, die er durch die Wüste marschiert war, konnte er kaum sein.


  »Beeilung, Beeilung«, brüllte Woetjans. Das Passagierabteil hatte Doppeltüren, um den Wohlhabenden und Korpulenten das Ein- und Aussteigen zu erleichtern. Die Spacer waren weder das eine noch das andere, aber sie hasteten ebenso schnell ins Freie, wie sie dann auf ihre Einsatzstationen eilten; die breiten Öffnungen erleichterten ihnen das.


  Woetjans war draußen, ehe das AirCar ganz zum Stillstand gekommen war. Liebig folgte einen Augenblick später, nachdem er das Antriebsaggregat abgeschaltet hatte. Adele andererseits blickte etwas verwirrt um sich und wusste nicht, was sie als Nächstes tun sollte.


  Statt darauf zu warten, dass sie die Tür öffnete, an der sie saß, rutschte Daniel am Steuer vorbei nach draußen. »Woetjans, zwei Mann, um dem Signaloffizier behilflich zu sein!«, rief er und rannte im Laufschritt auf die Gangway, vorbei an den Mannschaften, die darauf warteten, dass ihr Kapitän sie an Bord führte.


  Daniel war hellwach, die Strapazen der letzten Tage waren wie von ihm abgefallen. Die Princess Cecile hatte den Start des Geschwaders verpasst, eine schwierige Situation, aber nicht notwendigerweise eine für seine Laufbahn schädliche. Aber er würde es geschickt anstellen müssen, um da unversehrt herauszukommen.


  »Kapitän, ich bin in der Gefechtsleitzentrale«, meldete sich Mons Stimme über seinen Helm. »Ich habe einen Kurs nach Strymon geladen, der auf den Logbüchern von Fregattenkapitän Bergen basiert. Ich weiß, dass Sie diesen Kurs noch verbessern können, aber ich dachte, wir sollten gleich in Fahrt kommen und uns ein paar Stunden Rechenzeit sparen. Mon Ende.«


  Daniel ging mit schnellen Schritten durch den Eingangsbereich der Korvette, rannte aber nicht, auch wenn sein Instinkt ihn dazu drängte. Er wollte keine Zeit vergeuden, aber tatsächlich würden ein paar Minuten hier oder dort keinen Unterschied machen. Ein in der Hast begangener Fehler konnte zu einer Katastrophe führen  und wenn er seine Mannschaft unsicher machte und die einen solchen Fehler beging, dann könnte das ebenso schlimm sein, als wenn er selbst etwas verpatzte.


  »Danke, Mon«, sagte Daniel, während er mit hallenden Schritten die Treppe hinaufeilte, jeweils zwei Stufen auf einmal nehmend. Das war normal, und die eingefleischten Reflexe eines Riggers ließen ihn die ganze Zeit mit der rechten Hand am Geländer entlangfahren, um sich festhalten zu können, falls er ausglitt. »Wachoffiziere melden sich auf Brücke zur Information über unseren Kurs. Ende.«


  Die gesamte Maschinerie des Schiffs war zum Leben erwacht, eine Symphonie aus Summen, Pfeifen und einem gelegentlichen Klappern, wie ein Schlagzeugriff. Spacer warteten an ihren Einsatzstationen. Die Bugdorsalsektion Rigger, beide Wachen, standen in ihren Schutzeinzügen im Korridor und pressten sich beiderseits gegen die Schotten, als Daniel mit einem knappen Lächeln vorbeiging.


  Er warf sich auf seinen Sessel und drehte die KomKonsole herum, damit er seine Offiziere ansehen konnte. Vor einem Jahr hätte Daniel seine Pläne der Princess Cecile über Radio vorausgemeldet, im Vertrauen darauf, die MRC-Chiffrierung werde dafür sorgen, dass seine Botschaft nur diejenigen erreichte, für die sie gedacht war, falls er überhaupt an Sicherheitsmaßnahmen gedacht hätte. Ein paar Monate des Kontakts mit Adele Mundy hatten ihn gelehrt, dass ein Informationsspezialist, der einen leistungsfähigen Computer zur Verfügung hatte, alles lesen konnte, was ihm in elektronischer Form zugänglich war.


  Möglicherweise gab es Lauschgeräte auf der Brücke der Princess Cecile  und so unwahrscheinlich das auch war, noch unwahrscheinlicher war, dass es auf Sexburga einen zweiten Spezialisten mit ähnlichen Fähigkeiten wie Adele gab. Dennoch hatte Daniel sich abgewöhnt, irgendetwas, was nicht für die Ohren Dritter bestimmt war, über Radio weiterzugeben.


  Mon und Pasternak  Letzterer mit einer langen Schnittwunde am Unterarm, die mit antiseptischem Verband zugesprüht war; der Chefingenieur beschränkte sich nicht darauf, Befehle zu erteilen  kamen hinter Daniel durch den Korridor. Die anderen Deckoffiziere (einschließlich Taley, die keiner Wache zugeteilt war, aber verständlicherweise wissen wollte, was sich tat) waren bereits auf der Brücke.


  Daniel strahlte. Er hatte eine großartige Crew, eine Crew, für die jeder andere Kapitän seinen rechten Arm geben würde, und jeder Einzelne von ihnen hatte sich freiwillig gemeldet, mit Leutnant Daniel Leary zu dienen. Weiß Gott! Alle hatten sie das getan.


  »Wie alle hier auf der Brücke wissen«, sagte Daniel ohne jede Vorrede, weil er schwach klingen würde, falls er versuchte, das in Worte zu kleiden, was er von den Spacers dachte, die er befehligte, »könnten wir Kommodore Pettins Zeit nach Strymon übertreffen, wenn die Crew halbe Wachen geht und ich die ganze Zeit schlafen würde.«


  Zustimmendes Gemurmel und Kopfnicken antworteten ihm.


  Woetjans schlug mit der rechten Hand gegen die Wand und sagte: »Verdammt, ja, das werden wir! Die könnten der Winckelmann die Mäste absegeln, und trotzdem würden wir dort auf sie warten und sie auslachen, wenn die schließlich angetorkelt kommen.«


  Nur Adele saß mit jener ausdruckslosen Miene da, von der Daniel inzwischen wusste, dass das der Gesichtsausdruck war, den man von ihr zu sehen bekam, wenn sie versuchte, nicht hämisch zu grinsen. Er war sich recht sicher, dass Adele mit ihrer Meinung nicht zurückhalten würde, wenn Daniel sagte, dass er beabsichtigte, seinen Vorgesetzten in aller Öffentlichkeit zu blamieren; aber ihre Offizierskameraden würde sie nicht beleidigen, bloß weil ihre Ansicht von der von Adeligen wie ihr und Daniel abwich  und von vorgesetzten Offizieren wie Kommodore Pettin.


  »Stattdessen werden wir etwas tun, das wesentlich schwieriger ist«, sagte Daniel. »Ich verlasse mich auf Ihre Geschicklichkeit und Ihre Professionalität und die der Ihnen untergebenen Spacer, das möglich zu machen.«


  Die Gesichter wurden verschlossen; neugierig und wenn nicht gerade besorgt, dann … nun, die Crew der Princess Cecile wusste mittlerweile, dass sie, wenn ihr Kapitän sagte, etwas würde schwierig sein, wie die Schweine schwitzen würden, ehe sie es hinter sich hatten.


  »Wir werden uns mit dem Geschwader unterwegs treffen, nicht erst an ihrem Zielort«, sagte Daniel. Er hatte sich die verschiedenen Möglichkeiten überlegt, die seinen Plan zum Scheitern bringen könnten, und lächelte. Sein Gesichtsausdruck war ganz ähnlich gewesen, als er drei Frauen ein Angebot gemacht hatte, worauf diese miteinander getuschelt und dann gekichert und ihm schließlich alle drei den Korridor hinunter gefolgt waren.


  Es könnte schiefgehen, aber das würde es nicht. Nicht, wenn er seine Crew hinter sich hatte, die ihm auch dann noch helfen würde, wenn er irgendwelche falschen Berechnungen angestellt hatte.


  Einige der Deckoffiziere sahen ihn mit ausdrucksloser Miene an; Mons Gesichtszüge verfinsterten sich, und seine Kinnmuskeln arbeiteten, als würde er versuchen, etwas ungemein Widerliches hinunterzuschlucken, während Woetjans sich bloß kratzte und dann grinsend fragte: »Das wird ihn lehren, wer ein echter Spacer ist, nicht wahr, Sir?«


  »Aber Kapitän …?«, meldete sich Pasternak zu Wort. »Der Kommodore hat der Sissie seine Lösungen nicht übermittelt, als wir sagten, dass wir noch nicht startbereit seien. Wir wissen nicht, wo das Geschwader sein wird, nur dass sie am Ende bei Strymon eintreffen werden.«


  Dem Wesen seiner dienstlichen Obliegenheiten gemäß war Pasternak ein Mann mit einer besonders umfangreichen Ausbildung, aber Daniel vermutete, dass der Bootsmann  abgesehen natürlich von Adele , in puncto Intelligenz von allen Deckoffizieren der Cleverste war. Mit einer Fusionsflasche zu arbeiten erforderte zwar viel schematisches Lernen, aber unabhängiges Denken war ein schneller Weg in die Katastrophe. Man konnte sich darauf verlassen, dass Pasternak die auf Erfahrung beruhende Reaktion auf die meisten Standardprobleme an Bord kannte und auch wusste, dass eine andere Reaktion nicht möglich war.


  »Das mag richtig sein, Mister Pasternak«, sagte Daniel, »aber ich hoffe, dass wir auf unserem Astrogationscomputer Modelllösungen durchspielen und daraus ableiten können, welche dieser Lösungen der Kommodore gewählt haben wird, und dann ein Treffen mit ihm zustande bringen können. Die Computer sind schließlich identisch, und deshalb ist die einzige Frage die, für welche Kette von zwischen hier und Strymon liegenden Austrittspunkten aus der Matrix sich Kommodore Pettin entscheidet.«


  »Er wird Druck machen«, sagte Mon. »Er wird beweisen wollen, dass er genauso schnell ist wie irgendein junger Leutnant.«


  »Er wird Druck machen wollen«, sagte Woetjans, »aber er wird auch wissen, dass die Winckelmann sich die Masten ausreißen wird, wenn er sie nicht sehr zartfühlend behandelt. Und wenn er es nicht weife, wird es ihm sein Bootsmann sagen.«


  Daniel fiel ihr ins Wort. »Kommodore Pettin ist ein fähiger Offizier und ein bedächtiger …«


  Das Wort »vorsichtig« hatte er bereits verschluckt, ehe es seine Zungenspitze erreicht hatte. Daniel verspürte nicht den Wunsch, Pettin zu beleidigen, und für diese Gruppe Offiziere und die MRC im Allgemeinen war »vorsichtig« eine Beleidigung.


  »… und deshalb erwarte ich, dass er aus seinem Gerät das Beste herausholt. Aber er wird auch wissen, dass sein Gerät alt und schlecht gewartet ist. Ich werde mit Mister Mons Hilfe und der Hilfe meiner Schiffs- und Takelagechefs nach diesen Annahmen handeln.«


  Das trug ihm zustimmendes Nicken und Lächeln ein. Daniel hatte gesagt, die Aufgabe sei lösbar, und deshalb gingen seine Offiziere davon aus, dass sie sie auch unter seiner Leitung bewältigen würden. Und von dieser Annahme ging schließlich auch ihr Kapitän aus.


  »Wir werden sehr viel Glück brauchen«, fuhr Daniel fort. »Und wir werden während der ganzen Reise mit ganz knappen Toleranzen arbeiten, wie in einer Schlacht, die gleich vorüber ist. Das wird für alle eine starke Belastung bedeuten, vielleicht ebenso stark wie die siebzehn Tage, in denen wir von Cinnabar hierhergekommen sind.«


  Betts verschränkte die Hände hinter dem Nacken und lehnte sich an seiner Konsole zurück. »Ich habe bei Ihnen unterschrieben, Kapitän«, sagte der Lenkwaffenoffizier, »weil ich mir dachte, das sei der beste Weg dazu, mir einen Namen zu machen und genügend Prisengeld zu verdienen, um mir eine Rosenzucht zu kaufen, wenn ich einmal in den Ruhestand gehe. Ich vermute, dass das für jeden Einzelnen an Bord der Sissie heute gilt, mit Ausnahme der Rosen, denke ich. Sie brauchen nur zu befehlen und sich keine Sorgen zu machen, ob wir diese Befehle auch ausführen, ganz gleich, wie sie lauten.«


  Inmitten der zustimmenden Jubelrufe hieb Woetjans erneut mit der Hand gegen das Schott und brüllte: »Stimmt, verdammt noch mal, genau so!«


  Und das entsprach ziemlich genau Daniels Gefühlen.


  Adele saß im Schneidersitz in einer Kabine voll geöffneter Gepäckstücke, während rings um sie in der Princess Cecile hektische Betriebsamkeit herrschte. Der Start würde noch Stunden auf sich warten lassen, zumindest hatte sie das angenommen, als sie Vesey zur Erledigung der Routineaufgaben an die Signalkonsole gesetzt hatte, um selbst ihre Zeit produktiver einzusetzen.


  Die Tür  die Luke, wie das auf einem Schiff hieß!  öffnete sich ruckartig. Adeles Kopf fuhr herum, und ihre linke Hand verstreute ein paar Chips auf dem Deck neben ihr, als sie zu ihrer Tasche fuhr.


  Leutnant Mon trat ein und war sichtlich ebenso überrascht, jemanden im Raum zu finden, wie Adele das noch vor einem Augenblick gewesen war.


  »Entschuldigung, Mistress«, sagte er. Er blickte eingespannt, aber in keiner Weise beunruhigt. »Ich hatte vergessen, dass das Ihre Kabine ist.«


  »Meine?«, fragte Adele überrascht. Die Uniform Mons sah aus, als ob er in ihr geschlafen hätte; in Wahrheit hatte er wahrscheinlich überhaupt nicht geschlafen.


  »Ja, Maam«, sagte Mon, der jetzt in seinem erschöpften Zustand geduldiger wirkte, als sie ihn sonst kannte. »Sie gehört Ihnen und dem Medic, seit unser Passagier ja abgehauen ist.«


  Er wies auf den Medizincomputer des Schiffes, ein Ganzkörpergehäuse, das jeden diagnostizieren und behandeln konnte, der in sein adaptionsfähiges Inneres passte. »Ich bin hergekommen, um mich mal durchchecken und anschließend auch durchpusten zu lassen und wollte mir eine Dosis Aufwacher holen. Aber wenn Sie gerade auspacken …«


  »Aber nein, benutzen Sie das, das  Gerät  doch«, herrschte Adele ihn an und ärgerte sich gleich darauf über sich. Ja, natürlich, das war der Raum, den man ihr ursprünglich zugeteilt hatte, was sie völlig vergessen hatte; und natürlich würde der Medizincomputer während der Reise ständig in Benutzung sein. Wie kam sie auch auf die Idee, sich Vaughns Dokumente hier und nicht in ihrer Hälfte der Kapitänssuite anzusehen?


  Mon streifte sich mit dankbarem Blick das Jackett ab, dessen Verschlüsse er schon draußen im Korridor geöffnet hatte. »Ich bin gleich wieder weg«, sagte er mit einem düsteren Lächeln, packte die beiden Handgriffe und stemmte sich mit den Füßen voran mit einer Grazie in den Zylinder, um die ihn jeder Akrobat beneidet hätte. »Sagen Sie, möchten Sie, dass jemand Ihnen mit Ihren Sachen behilflich ist?«


  »Das sind nicht meine Sachen«, erklärte Adele. »Delos Vaughn hat sein Gepäck zurückgelassen, als er das Schiff verlassen hat. Vermutlich dachte er, jemand würde Alarm schlagen, wenn er versuchen würde, es zu holen, auch in Daniels Abwesenheit. Ich habe es von den verschiedenen Stellen, wo es während der Reise untergebracht war, in diesen Raum bringen lassen. Und jetzt will ich nachsehen, ob ich irgendwelche interessanten Informationen finde.«


  Sie war aus Prinzip nicht gerade erpicht darauf, ihrer Beschäftigung weiter nachzugehen, solange Mon im gleichen Raum war  nicht, dass sie bis jetzt etwas entdeckt hätte, was er nicht wissen durfte. Außerdem war es vielleicht eine ganz gute Idee, einmal Pause zu machen und ein paar Worte mit einem anderen menschlichen Wesen zu wechseln.


  Die Netze und Mikroschläuche, aus denen das Innenleben des Medic bestand, tasteten sich über Mons Körper so, wie Flüssigkeit eine Pipette füllt; er seufzte fast genießerisch, als das Gerät anfing, durch seine bloße Haut Proben seiner Körperchemie zu nehmen. Den Kopf hatte er nicht in die Röhre gesteckt, und deshalb konnte er Adele ansehen und mit ihr reden.


  »Wird Kapitän Leary Ärger bekommen, weil er Vaughn entkommen ließ?«, fragte Mon. Und dann fügte er mit einem bitteren Lächeln hinzu: »Dafür, dass ich den Mistkerl habe entkommen lassen, meine ich.«


  »Nein, das glaube ich nicht«, sagte Adele. »Vaughn hat die Princess Cecile  und Daniel  dazu benutzt, um andere davon zu überzeugen, dass er bei seinem Vorhaben, die Kontrolle über seinen Heimatplaneten an sich zu reißen, die Rückendeckung Cinnabars hat. Vermutlich war diese Behauptung falsch.«


  Sie hatte bereits genug von Vaughns geheimer Korrespondenz gelesen, um sich sicher zu sein, dass das Marineamt keinerlei Aufzeichnungen darüber hatte, ob er an Bord der Princess Cecile gegangen war oder nicht. Vaughns Organisation hatte den echten Kurier mit so viel Geld bestochen, dass selbst einer Mundy dabei die Augen übergingen. Für wesentlich weniger konnte man sich für ein ganzes Jahr einen Senator mieten.


  Leutnant Mon hielt plötzlich die Luft an, als hätte man ihn in kaltes Wasser getaucht. Der Medic säuberte seinen Kreislauf von Ermüdungsgiften und den Überresten all der Aufputschmittel, die er in den letzten paar Tagen genommen hatte, um wach zu bleiben.


  Dann entspannte sich sein Gesicht wie eine Wachsmaske, die man erwärmt hat. Farbe  eine gesündere Farbe als der fahle, fast ins Graue gehende Farbton  kehrte in seine Wangen zurück.


  »Oh, das hört sich gut an«, murmelte er und schloss dann die Augen, als seine Muskeln, von entsprechenden Chemikalien angeregt, sich entspannten. »Was haben Sie übrigens mit diesem Mistkerl gemacht, dem Captal, meine ich? Ich nehme an, Sie haben ihn abholen lassen, damit er nicht den Rest seines Lebens auf Südland herumstreift.«


  »Sobald die Princess Cecile abgehoben hat«, sagte Adele, »wird eine Mitteilung an Admiral Torgis hinausgehen, der er entnehmen kann, wo sich der Captal befindet, und die ihm auch Informationen über seinen Adjutanten, diesen Mister Gerson, liefert. Ich nehme an, der Admiral wird beide Angelegenheiten diskret erledigen, um Schaden von Cinnabar und im Speziellen auch der MRC abzuwenden. Wenn das an die Öffentlichkeit gelangen würde, könnte man unsere Rettungsoperation immerhin leicht als Akt der Piraterie erscheinen lassen.«


  Mon schnaubte. »Wäre verdammt schwierig, sie irgendwie anders aussehen zu lassen!«, sagte er. »Ich wäre wirklich gern dabei gewesen, als Sie bei diesen Mistkerlen ein Großreinemachen veranstaltet haben.«


  »Äh, Mister Mon …«, sagte Adele. Vielleicht kam es ihr nicht zu, das zu sagen, aber andererseits war sie persönlich mit Daniel befreundet, und deshalb kam es ihr ebenso zu wie jedem anderen, und im Übrigen fand sie einfach, dass es gesagt werden sollte. »Ich möchte Ihnen für Ihre Unterstützung danken, als ich illegale Methoden eingesetzt habe, um Daniel zu befreien.«


  Sie hatte schon sagen wollen »ungehörige Methoden«, aber um ihr Ziel zu erreichen, wäre nichts ungehörig gewesen. Es gab Dinge, bei denen sich Adele der Magen umgedreht hätte, wenn sie sie auch nur in Betracht gezogen hätte, aber Daniel Leary wäre zur Princess Cecile zurückgekehrt, ganz gleich, welchen Preis seine Freunde dafür hätten bezahlen müssen.


  »Mir ist wohl bewusst, dass es Ihnen, ganz abgesehen von dem Risiko, das es für Sie bedeutet hat, uns zu unterstützen«, fuhr sie dann fort, während Mon sich in dem Gefühl der Ekstase, keine Schmerzen mehr erdulden zu müssen, förmlich wand, »durchaus persönliche Vorteile eingebracht hätte, wenn Sie Kommodore Pettins Befehlen gehorcht hätten.«


  Mon fing zu lachen an. Einen Augenblick lang dachte Adele, dass der Medic ihn vielleicht kitzelte, dann wurde ihr bewusst, dass die innere Auskleidung des Zylinders sich zurückgezogen hatte und der Patient damit wieder frei war.


  Mon kroch aus dem Medic, seine nackte Brust war gerötet, als ob ihn jemand heftig abfrottiert hätte. Er setzte zum Sprechen an, musste dann aber erneut schmunzeln, während er in sein Jackett schlüpfte.


  »Ich vermute, Sie meinen damit, dass ich mein eigenes Kommando bekommen hätte«, sagte er schließlich. Mit einer Bitterkeit, die in scharfem Gegensatz zu der Belustigung stand, die man ihm noch Augenblicke zuvor angemerkt hatte, fügte Mon dann hinzu: »Ein richtiger Glückstreffer für einen Leutnant, der gelernt hat, mit allem zufrieden zu sein, nicht wahr?«


  Adele sagte nichts. Sie blickte nur mit großen Augen zu Mon auf.


  Mon tätschelte die Abdeckklappe des Medic. »Es gibt nichts, wonach man sich so gut fühlt wie eines von diesen Dingern«, sagte er fast liebevoll. »Ich sage Ihnen, wenn Frauen nur halb so gut wären, dann würde mir die Zeit, die ich ohne Schiff auf dem Land verbringe, nicht halb so viel ausmachen.«


  Seine Gesichtszüge veränderten sich, aber als verhärten konnte man diesen neuen Ausdruck eigentlich nicht bezeichnen. Er kauerte sich nieder, um auf gleicher Kopfhöhe mit Adele zu sein, und stützte dabei die Ellbogen auf die Knie.


  »Mistress Mundy«, sagte er, »ich habe jede Religion, mit der ich angefangen habe, schon verloren, ehe ich fünfzehn war. Ich glaube an kern Leben nach dem Tod und ich glaube ganz sicherlich nicht an den Himmel. Aber an die Hölle, an die glaube ich; nur dass man in die nicht erst dann kommt, wenn man einmal tot ist.«


  Mon richtete sich auf, grinste und ging zur Tür. »Ich werde mich nicht den Rest meines Lebens dafür in die Hölle begeben«, fügte er dann über die Schulter gewandt hinzu, »wenn ich ständig daran denken müsste, ich hätte Leutnant Leary verkauft, nachdem er mir eine Chance gegeben hat.«


  Adele sah zu, wie sich die Tür hinter dem Leutnant schloss. Und dann ging ihr durch den Sinn, dass sie in diesem Augenblick, und zwar zum ersten Mal in ihrem Leben, eine religiöse Philosophie gehört hatte, der sie sich anschließen konnte.
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  Während die Matrix jenseits der Antennenspitzen der Princess Cecile wogte und pulste, ging es Daniel durch den Kopf, dass Adeles wichtigste Eigenschaft nicht etwa ihre immense Kompetenz in den Bereichen war, die sie beherrschte. Nein, sie überlebte, weil sie in Bereichen, wo sie nicht kompetent war, dies auch nicht für sich in Anspruch nahm.


  Und wie der Herr im Himmel wusste, war Adele außerhalb eines Schiffes noch tollpatschiger, als sie das im Inneren der Hülle war.


  Daniel berührte ihren Helm mit dem seinen. »Sehen Sie über die Spitzen der vorderen Dorsalmasten«, sagte er. »Sehen Sie, wie sich der Raum vor dem einen kräuselt und dann zwischen Mast eins und zwei; das ist genau dasselbe Muster.«


  »Ja, ich sehe es«, sagte Adele; doch offensichtlich wollte sie damit nur erklären, dass sie ihn gehört hatte, nicht etwa, dass sie begriffen hatte. Jedenfalls sah es so aus, als würde sie in die richtige Richtung blicken. Aber Daniel hatte inzwischen gelernt, sich nicht darauf zu verlassen.


  Sie standen am ersten Glied von Dorsal vier, einer Position, die Daniel deshalb gewählt hatte, weil die Toppsegel von D4 bei ihrem augenblicklichen Kurs gerefft waren. Wenn er allein gewesen wäre, hätte er die Princess Cecile von einer oberen Rah oder vielleicht sogar vom Mastkorb aus geführt, aber mit Adele … nun, Daniel kannte zwar keinen einzigen Fall, dass eine Sicherheitsleine einmal gerissen wäre, es sei denn, eine ganze Antenne würde zerbrechen; aber Rigger benutzten im Allgemeinen keine Sicherheitsleinen, und solche, die es doch taten, verhedderten sich nicht regelmäßig in die ihren, wenn sie vom Schiff abtrieben, irgendeinem fernen Universum zu.


  »Und jetzt sehen Sie zwischen zwei und drei«, sagte Daniel. Er zeigte nicht. Die gesamte auf der Hülle eingesetzte Mannschaft beobachtete ihn, und die Leute ganz oben in der Takelage waren bereit, seine Anweisungen an ihre Kameraden weiterzuleiten, die sich gerade unterhalb der Rumpfkrümmung befanden. »Das Licht ist dort aufgefasert, sehen Sie das? Eine Art Fischgrätmuster. Wenn Sie ganz genau hinsehen, erkennen Sie drei unterschiedliche Muster.«


  »Ich sehe das Licht«, erwiderte Adele. Ebenso gut hätte sie sagen können, dass sie Luft atmete, aber Daniel gab sich alle Mühe, sich nichts anmerken zu lassen. Adele bemühte sich, etwas zu verstehen, was für ihn selbstverständlich war. »Und ich sehe auch etwas, was man als Fischgrätmuster bezeichnen könnte. Aber es sieht auch nicht anders aus als zwischen den anderen Masten.«


  Das kalte farblose Licht, das die Princess Cecile einhüllte, war eine Reaktion des menschlichen Auges auf die Casimirstrahlung, die den ganzen Kosmos erfüllte. Die Antennen und die Segel aus geladenem Gewebe steuerten den Strahlungsdruck auf das Schiff und bewegten es durch und zwischen Universen, deren physikalische Konstanten sich von denen des Normalraums unterschieden.


  Diskontinuitäten der Casimirstrahlung waren eine pragmatische Realität des interstellaren Reisens. Und dieses Licht, rein wie nichts im menschlichen Universum, war so unbeschreiblich schön, dass Daniel dafür keine Worte hatte.


  »Bleiben Sie einen Augenblick hier, Adele«, sagte Daniel. »Äh, vielleicht sollten Sie sich mit beiden Händen am Mast festhalten. Ich bin gleich wieder da.«


  Er wartete kurz, um sich zu vergewissern, dass sie sich am Mast festhielt  was sie erst tat, als ihr bewusst wurde, dass Daniel wartete und sie beobachtete, um sich zu vergewissern, dass sie die Anweisung befolgte, die er einer Mundy von Chatsworth gegenüber nicht als Befehl hatte formulieren wollen. Vielleicht war er übervorsichtig, aber er hatte zweimal Adeles Füße festhalten müssen, als sie beim Hochklettern an der Antenne eine Sprosse verfehlt hatte.


  Jetzt überzeugt, dass seine Freundin gesichert war, schritt Daniel zur Spitze der Hauptrah. Die magnetischen Streifen in seinen Stiefelsohlen hielten ihn fest; er bewegte sich geduckt, wie Rigger das tun, sodass sein Rist sich an die Rundung der Rah schmiegte und damit für maximalen magnetischen Kontakt sorgte. Die zusätzlichen Quadratzentimeter steigerten den Halt eines Spacers erheblich, schließlich musste er damit rechnen, dass ihn plötzlich eine Spiere oder eine schwere Talje zwischen den Schulterblättern traf. Diese zusätzliche Vorsichtsmaßnahme konnte den Unterschied zwischen dem Leben und einem langsamen Tod in einem Universum bedeuten, das nicht für Menschen bestimmt war.


  Daniel konnte vier Rigger sehen; möglicherweise verdeckten Hülle und Takelage weitere Mannschaften. Unter ihm vibrierte das halb gereffte Hauptsegel leicht im Rhythmus seiner Bewegung. Ein geschultes Auge  seines  konnte die Reflexion selbst jener unendlich kleinen Variation im energetischen Gleichgewicht der Korvette in der Matrix wahrnehmen.


  Daniel signalisierte, bewegte seine Arme im Riggercode. Das erste Symbol war die Antenne, für die das Kommando bestimmt war; der Rest der Signalfolge, kürzer oder länger, je nach Bedarf, beschrieb die Operationen, die an der Antenne durchgeführt werden mussten.


  Die Rigger befanden sich hauptsächlich auf der Hülle, um Kommandos auszuführen, die mit einem mechanischen Semaphor von der Brücke aus erzeugt wurden. Der Astrogationscomputer konnte mehr Daten verarbeiten als eine beliebige Zahl Menschen in ihrem ganzen Leben: Der Kapitän setzte einen Kurs, und der Computer übersetzte jenen menschlichen Wunsch in einen Pfad durch die Matrix.


  Aber die Matrix war so variabel wie ein von Wolken überzogener Himmel, und deshalb verfügte ein Computer nur über Annäherungswerte der Realität, durch die das Schiff segelte. Außerhalb der Hülle waren außer dem menschlichen Auge keine Sensoren verfügbar, aber wenn man es richtig benutzte, war das menschliche Auge ein höchst sensibles Werkzeug.


  Daniels Arme bewegten sich: schnell, präzise. Er modifizierte die Anordnung von sechs Antennen, zwei davon auf der für ihn unsichtbaren ventralen Reihe. Die Spacer, die ihn beobachteten, würden seine Kommandos entlang der Hülle und um sie herum ein jene weiterleiten, die sich dort befanden, wo sie ausgeführt werden mussten.


  Daniel hätte die Princess Cecile nicht auf sich allein gestellt nach Strymon oder auch nur durch das Cinnabar-System navigieren können. Aber er konnte die vom Astrogationscomputer getroffenen Entscheidungen verfeinern, und im Augenblick wusste Daniel bei der Betrachtung von Abweichungen in den glatten Wirbeln der Casimirstrahlung … nun ja, vielleicht handelte es sich nicht genau um ein Fischgrätmuster, aber jedenfalls waren es Muster, die nicht in die normale Sequenz der Matrix gehörten … wusste Daniel bei Betrachtung jener Marken, dass er drei Schiffe entdeckt hatte, die dicht beieinander im Konvoi segelten.


  Das taten nur Marinestreitkräfte. Nun, Marinestreitkräfte und Piraten, die sich ihrer Beute näherten. Aus dem Kurs und der Position, die ziemlich genau der entsprach, die Daniel für den Kommodore errechnet hatte, gewann er die Überzeugung, dass er das MRC-Geschwader gefunden hatte.


  Er grinste, sah einen schwachen Reflex seines Gesichts in der Visorplatte seines Riggeranzugs. Und falls sich herausstellen sollte, dass es Piraten waren, die sich an ihre Beute heranpirschten, sollte ihm das auch recht sein. So sehr Daniel auch den Wunsch hatte, sich dem Geschwader Kommodore Pettins anzuschließen und damit seine und Leutnant Mons Lage zu verbessern, wäre doch die Chance, sich unterwegs ein paar Piraten vorzunehmen, mehr als willkommen.


  Daniel beendete seine Kommandofolge; die Segel von Backbord und Steuerbord zwei begannen bereits zu vibrieren. Ein kleines Liedchen vor sich hinpfeifend, das er als »Habt Mitleid mit dem armen Wilddieb …« kennen gelernt hatte  in der MRC sang man es als »Habt Mitleid mit dem armen Rigger …« , kehrte er mit vor der Brust verschränkten Armen zu dem Mast zurück.


  Adele stand wie bestellt und nicht abgeholt und sich am Mast festklammernd da und musterte Daniel mit versteinerter Miene. Mit seiner Besorgnis, sie könnte etwas gefährlich Dummes tun, hatte er sie sichtlich beleidigt.


  Er berührte ihren Helm mit dem seinen und sagte: »Ich weiß es zu schätzen, dass Sie meinen Rat befolgt haben, Adele. Es ist riskant, wenn man auf der Rah nach außen geht …«


  Es gab auch ein Risiko, dass die automatisch verarbeitende Latrine explodierte, wenn er sie benutzte, aber bei beiden Risiken handelte es sich um solche, die er nur erwähnen würde, um eine beleidigte Freundin bei Stimmung zu halten.


  »Und mich mit zusätzlichen Gefahren zu belasten, hätte mir selbst gefährlich werden können.«


  Adele nahm bewusst eine Hand vom Mast und sagte: »Ja, für mich hat es sehr gefährlich ausgesehen. Was haben Sie da gemacht?«


  Daniel konnte spüren, wie die Korvette sich unter ihm zu drehen begann. Eine winzige Drehung nur, ein oder zwei Grad. Das Licht des Kosmos flammte in gewaltigen Fahnen von den Mastspitzen der Princess Cecile und machte damit das Manöver auch jenen sichtbar, die die winzige Bewegung des Schiffes nicht wahrnehmen konnten.


  »Auf unserem berechneten Kurs wären wir innerhalb optischer Reichweite des Geschwaders in den Normalraum zurückgekehrt«, erklärte Daniel, »aber zu weit entfernt, um mit dem Geschwader kommunizieren zu können, da sie ja unser Eintreffen nicht erwarten. Ich habe ein paar winzige Verfeinerungen am Kurs vorgenommen, sodass wir jetzt in drei Stunden aus der Matrix austreten werden und dann in Rufweite der Winckelmann sein werden.«


  Er grinste breiter, als er das wahrscheinlich getan hätte, wenn jemand sein Gesicht hätte sehen können. Aber da er sich seitwärts neigte, um Adeles Helm zu berühren, blieb sein Ausdruck selbst ihr verborgen. »Tatsächlich«, fügte er hinzu, »glaube ich, dass wir innerhalb der vorgeschriebenen dreißigtausend Kilometer herauskommen werden, und das ist wesentlich näher als es einer der beiden Zerstörer auf deren augenblicklichem Kurs schaffen wird.«


  »Und das alles lesen Sie aus Streifen am Himmel?«, fragte Adele. Er konnte sich ihr schiefes Lächeln ausmalen. »Nun ja, jeder Beruf hat eben seine ganz eigene Sprache.«


  Daniel räusperte sich. »Ich kann individuelle Schiffe nach ihrer Kielwelle identifizieren«, sagte er. »Das ist eine auf Wahrscheinlichkeiten basierende Annahme, und deshalb wird die Princess Cecile für den Fall, dass ich mich täuschen sollte, in Gefechtsbereitschaft aus der Matrix austreten. Piraten haben natürlich dasselbe Problem: Sie riskieren, dass sie bei einem Kriegsschiff in den Normalraum fallen statt bei dem Frachter, auf dessen Spur sie sich glaubten. Deshalb sind sie auch immer bereit, sofort wieder in die Matrix zurückzuschlüpfen anstelle sich in ein Gefecht verwickeln zu lassen, und zu hoffen, dass ihr Gegner ihnen nicht dorthin folgen kann.«


  »Ah«, sagte Adele. Daniel wartete darauf, dass sie sich entschied, wie sie das Thema angehen wollte, um dessentwillen sie überhaupt mit ihm auf die Hülle gekommen war.


  »Daniel, wie Sie wissen, habe ich Delos Vaughns Unterlagen gelesen. Unter anderem geht daraus hervor, dass seine Nichte Pleyna  oder jedenfalls der Regent, Friderik Nunes  tatsächlich mit der Allianz intrigiert. Das war nicht bloß eine Behauptung, um Cinnabar zu bewegen, Vaughns Rückkehr zu unterstützen.«


  »Verstehe«, sagte Daniel. Im gleichen Augenblick wurde ihm bewusst, dass seine Worte wie ein Echo von Adeles Äußerung klingen mussten, als er versucht hatte, ihr die Kielstrahlung in der Matrix zu erklären. Er hatte gehört, was Adele gesagt hatte, aber verstanden hatte er kein Jota. »Äh, meinen Sie, die Princess Cecile hat eine politische Mission, Adele? Also …?«


  Er wusste einfach nicht, wie er weiterreden sollte. Erwartete sie von ihm, dass er Delos Vaughn ganz offen unterstützte? Und falls Daniel das tat, wie in aller Welt sollte er Kommodore Pettin sein Verhalten erklären, ganz zu schweigen von dem Kriegsgericht, das mit Sicherheit nach seiner Rückkehr nach Cinnabar gegen ihn zusammentreten würde?


  »Ich kann nicht erkennen, dass wir direkt irgendetwas unternehmen könnten«, sagte Adele, vermutlich ohne sich darüber klar zu sein, wie sehr ihre Worte Daniel erleichtern mussten. »Aber ich denke, wir sollten Kommodore Pettin warnen. Falls Sie sich dafür eine diskrete Möglichkeit vorstellen können, was ich, wie ich gestehen muss, nicht kann.«


  »Ah«, sagte Daniel. »Ja, das kann ich verstehen. Nun, vielleicht kann ich einen Weg finden … wie ich freilich den Kommodore dazu bewegen kann, mir auch zuzuhören, ist eine ganz andere Frage. Selbst wenn ich einmal davon ausgehe, dass er mich nicht sofort meines Kommandos entheben lässt, sobald er meine Stimme hört.«


  Daniel ertappte sich dabei, dass ein leichtes Lächeln um seine Mundwinkel spielte. Das Risiko, dass Pettin, sobald die Princess Cecile zu dem Geschwader stieß, mit einem Wutausbruch reagierte, war durchaus gegeben, aber das beunruhigte Daniel nicht sehr. Diese Reise, noch mehr als die Rekordfahrt von Cinnabar nach Sexburga, war eine astrogatorische Leistung, über die Onkel Stacey und seine Freunde stundenlang bei Glühwein im Büro der Bergenwerft diskutieren würden. Was auch immer aus seiner Karriere wurde, Leutnant Daniel Leary hatte sich jetzt einen Namen gemacht, den echte Spacer stets in Ehren halten würden.


  Der Gedanke an die bevorstehende Auseinandersetzung mit Kommodore Pettin ließ eine ganz andere Frage in ihm hochkommen. »Adele?«, sagte er. »Ich habe Ihnen ein paar Gewebeproben gegeben, die ich aus Südland mitgebracht habe und die Sie bei Gelegenheit auf dem Medic analysieren wollten. Hatten Sie …?«


  »Ja«, sagte Adele. »Ja, natürlich. Das habe ich schon vor dem Start getan, aber bei all der Hektik habe ich inzwischen völlig darauf vergessen. Und dann war ich natürlich auch noch mit meinen eigenen Recherchen beschäftigt. Beide Personen waren gegenwärtig gesund, aber Probe A zeigte Anzeichen einer kürzlichen Viruskrankheit.«


  »Wie bitte?«, fragte Daniel. »Die Proben, die ich Ihnen gab, sollten auf DNA-Übereinstimmung mit menschlichen Wesen überprüft werden. Ein Stück von dem Schädel des Fleischfressers, der uns angegriffen hat, und ein paar Hautzellen, die Sun unter seinen Fingernägeln fand, nachdem er in der Höhle, die wir entdeckt haben, ein Handgemenge mit einem Pflanzenfresser hatte.«


  »Oh?«, machte Adele. »Dann muss ich das missverstanden haben. Ich habe die Proben einfach nach Krankheiten überprüft. Sie müssen auf fünf Dezimalstellen menschlich gewesen sein, sonst hätte der Medic sie nicht mit der normalen Einstellung verarbeiten können.«


  »Du großer Gott«, stöhnte Daniel. Vor vierzig-, sechzig-, vielleicht sogar hunderttausend Jahren konnten unmöglich Menschen unter eigener Kraft Sexburga erreicht haben. Und so lange würde es gedauert haben, bis Menschen sich zu den Kreaturen mutieren konnten, die die Expedition in den Höhlen unter Südland gefunden hatte.


  Hühner waren schließlich auch nicht aus eigener Kraft nach Sexburga gelangt, aber jetzt gab es dort welche.


  »Was glauben Sie, was das zu bedeuten hat, Adele?«, fragte Daniel.


  Sie lachte, es klang metallisch, weil das Geräusch durch die Wände ihrer Helme übertragen wurde. »Ich bin Bibliothekarin, Daniel«, sagte sie. »Ich organisiere Informationen und mache sie ausfindig. Um Antwort auf Ihre Frage zu bekommen, fürchte ich, werden Sie jemanden von einer anderen Fakultät fragen müssen.«


  Daniel überlegte einen Augenblick und schlug ihr dann auf die Schulter. »Gehen wir hinein«, sagte er. »Ich muss dafür sorgen, dass meine Ausgehuniform in vernünftigem Zustand ist. Ich bin nämlich ganz sicher, der Kommodore wird von mir erwarten, dass ich mich in aller Form auf dem Flaggschiff melde.«


  Daniel hatte nie auf einem Kreuzer der Archäologen-Klasse gedient, und dieser Besuch auf einem solchen Schiff ließ ihn  noch mehr als der erste Besuch im Helfen von Sexburga  seinem Schöpfer dafür danken. Die Winckelmann war in einer Periode entwickelt worden, in der die Marinekonstrukteure die Aufteilung in einzelne Abteilungen zur ersten Priorität erhoben hatten. Herausgekommen war dabei ein stumpfer, der Länge nach in Quadranten und auf der vertikalen Achse nach Decks aufgeteilter Zylinder.


  Theoretisch konnte die Winckelmann auch noch nach einem direkten Lenkwaffentreffer überall mit Ausnahme der Energiezentrale mit mindestens einem Viertel ihrer Gefechtsstärke weiterkämpfen. In der Praxis war diese Schiffsklasse im Einsatz selbst in unbeschädigtem Zustand alles andere als effizient, bedurfte größerer Mannschaftszahlen als Schiffe vergleichbarer Kampfstärke und fiel ungefähr viermal so häufig als weniger komplizierte Typen aus.


  Wie es gewöhnlich der Fall ist, war die Realität stärker als alle noch so brillanten Theorien. Und wie es ebenso gewöhnlich der Fall ist, hinterließen Theorien Schrott. Die Winckelmann war eines der prominenteren Beispiele dafür.


  Daniel grinste, als ein Signalgast um über eine dritte gepanzerte Treppe hinaufführte, die ebenso wie die anderen nur halb beleuchtet und vom Kondensat, das manchmal entlang der Schweißnähte rostbraune Pfützen bildete, feucht und muffig war. Er konnte sich allerdings nicht vorstellen, dass ihm dieser Besuch auf der Winckelmann selbst dann Spaß gemacht hätte, wenn sie wie Corder Learys Stadtvilla ausgestattet und erhalten gewesen wäre.


  »Hier entlang, Sir«, sagte der Signalgast und trat zur Seite, sodass Daniel die Rotunde auf Deck H betreten konnte, die dem Geschwader-Kommandanten diente. Die Panzerluke war im offenen Zustand verriegelt und zeigte an den Scharnieren Rost. Daniel brauchte kein Mikrometer, um zu erkennen, dass der Türstock derart verbogen war, um ein Abdichten im Katastrophenfall unmöglich werden zu lassen.


  Von der Rotunde gingen vier Büros aus; die Luken von dreien davon waren verschlossen. Ein Oberleutnant Ende dreißig saß an der Zentralkonsole und sah Daniel völlig ausdruckslos an. Er sprach in das InterKom, wobei das aktive Dämmsystem der Konsole seine Worte für Daniel unhörbar machte.


  Daniel nahm vor der Konsole Haltung an. »Sir!«, sagte er. »Leutnant Leary zur Meldung beim Kommodore!«


  »Kabine eins, Leary«, sagte der Leutnant. Er deutete mit einer winzigen Kopfbewegung in Richtung auf das offene Büro. »Der Kommodore lässt Sie bitten, die Luke hinter sich zu schließen.«


  Daniel trat in den Vorraum des Büros des Geschwader-Kommandanten und schloss weisungsgemäß die Luke hinter sich. Kommodore Pettin beobachtete ihn stumm von der anderen Seite der Konsole im inneren Büro, das dahinter lag.


  Pettin trug weiße Paradeuniform ebenso wie Daniel. Daniel wusste nicht genau, wie er das werten sollte, vermutlich aber als gutes Zeichen. Optimismus kostete ja schließlich nichts.


  Daniel trat ein und blieb zwei Schritte vor Pettins Konsole stehen. Der Raum war kahl wie eine Mönchszelle. Er atmete tief ein und war gerade im Begriff, sich zur Stelle zu melden.


  »Setzen Sie sich, Leary«, sagte der Kommodore. Er klang in keiner Hinsicht freundlich, aber er herrschte ihn auch nicht an. »Ich werde informell weitermachen.«


  Daniel zögerte. Auf seiner Seite der Konsole waren zwei Sessel rechts und links von ihm, und er wusste nicht, welcher die bessere Wahl sein würde. Die weniger schlechte Wahl. Im Übrigen lenkte ihn im Augenblick der paranoide Bestandteil seines Bewusstseins und malte sich aus, wie Pettin ihn vor ein Kriegsgericht stellte, weil er sich setzte, ehe er eine Ehrenbezeigung gemacht und sich zur Stelle gemeldet hatte.


  »Setzen Sie sich hin, verdammt!«, blaffte der Kommodore. »Verstehen Sie kein Universal?«


  Daniel plumpste in den Sessel zu seiner Rechten. Seine Uniformhosen spannten sich nicht, wie sie das gewöhnlich taten; der Marsch durch Südland bei knappsten Rationen war gut für seine Taille gewesen.


  Einen Augenblick lang herrschte Stille. Des Risikos wohl bewusst, das er einging, sagte Daniel: »Sir, ich bedauere, dass ich Sie nicht informiert habe, ehe ich Leutnant Mon Anweisung gab, unsere Fusionsflasche für Wartungsarbeiten zu zerlegen, während ich abwesend war. Dass die Princess Cecile nicht mit dem Rest des Geschwaders starten konnte, war einzig und allein meine Verantwortung.«


  »Quatsch, Leutnant«, sagte Pettin nicht unfreundlich. »Aber ich habe Sie nicht herbestellt, um darüber mit Ihnen zu diskutieren.«


  Daniel faltete die Hände über der Mütze auf seinem Schoß. »Ja, Sir«, sagte er.


  »Ich muss mich vermutlich entscheiden, ob Sie entweder der beste zurzeit lebende Astrogator sind«, sagte Pettin, »oder der glücklichste Schweinehund, den je eine Mutter geboren hat. Oder natürlich beides. Haben Sie dazu etwas zu sagen, Leutnant?«


  Daniel wog seine Antwort ab, »Nein, Sir«, aber er ließ die Worte nicht bis zu seiner Zunge kommen. Dies war nicht der richtige Augenblick, um den Kopf einzuziehen und auf Nummer sicher zu spielen  wenn es denn je einen solchen Augenblick gab.


  »Sir«, sagte Daniel, »mein Onkel Stacey ist der beste Astrogator, den es gibt. Ich kenne niemanden, der ihm das Wasser reichen könnte.«


  Der Kommodore lachte: kurz, schrill und bitter wie Galle. »Fregattenkapitän Bergen, ja«, sagte er. »Ich denke oft über seine Karriere nach, wenn ich über die meine grüble. Was auch immer Sie von Ihrem Onkel haben mögen, Leary, sein Glück haben Sie nicht  weil er nie welches hatte.«


  Pettin ballte die rechte Hand zur Faust, schmetterte sie aber nicht auf seine stumme Konsole, wie Daniel das erwartete hatte. Er wirkte plötzlich alt und sehr müde.


  »Sie hatten Glück, verdammtes Glück, dass Sie bei unserem ersten Austritt aus der Matrix zu dem Geschwader aufgeschlossen haben«, sagte Pettin. Seine Faust entspannte sich. »Das wissen Sie doch, oder?«


  »Ja, Sir«, sagte Daniel. »Die Variablen haben sich glücklicherweise ausgeglichen. Wir hatten großes Glück.«


  Pettin nickte. »Aber Sie wollten uns einholen, ehe wir Strymon erreichten«, sagte er. »Das wäre nicht Glück gewesen. Wir haben sechs Zwischenaustritte, und Sie hatten vor, bei jedem davon Ihre Daten zu verfeinern, bis Sie in Radiodistanz zur Winckelmann waren, nicht wahr?«


  Daniel nickte. »Das war meine Absicht, Sir«, sagte er. Los doch! Einen besseren Augenblick wird es nicht geben … »Admiral Torgis hat mich aufgefordert, zu Ihnen zu stoßen, ehe Sie in das Strymonsystem eintreten, falls das im Bereich des Menschenmöglichen wäre. Er hatte einige geheimdienstlichen Informationen zu spät erhalten, um Sie Ihnen direkt vor Ihrem Start zu übermitteln.«


  »Torgis?«, fragte der Kommodore überrascht und ließ zum ersten Mal während dieses Gesprächs wieder die Bockigkeit erkennen, die bei den letzten Begegnungen, die Daniel mit ihm gehabt hatte, ein so charakteristischer Bestandteil seiner Persönlichkeit gewesen war. »Was hat er zu sagen?«


  »Es gibt sehr glaubwürdige Informationen, dass der Regent von Strymon mit Vertretern der Allianz intrigiert«, sagte Daniel der Wahrheit gemäß, wenn seine Feststellung auch für den Admiral, den er als Quelle andeutete, neu gewesen wäre. »Es besteht das Risiko aktiver Feindseligkeiten, die gegen das Geschwader gerichtet sein könnten.«


  Pettin schnaubte geringschätzig. »Torgis tut immer noch gerne so, als gehöre er zur MRC«, sagte er. »Hafengerüchte weiterzugeben, als kämen sie aus den privaten Gemächern von Garantor Porra! Damit zeigt er wieder einmal, dass er eine Position bekleidet, die auch ein Tanzbär mit der richtigen Uniform und einem guten Barbier bekleiden könnte.«


  Daniel presste die Lippen zusammen. Nichts, was er sagen könnte, würde die gewünschte Wirkung auf den Kommodore haben.


  Pettin sah seinen Gesichtsausdruck und interpretierte ihn richtig. »Wenn Sie das nächste Mal mit Ihrem guten Freund, dem Admiral, einen Drink nehmen, Leary«, sagte er eher analysierend als ungehalten, »können Sie ihm sagen, dass Sie seine Warnung übermittelt haben und dass das Geschwader seine Zeit auf Strymon so verbracht hat, wie das auf einem vor kurzem eroberten Planeten üblich ist. Ich brauche keine Wirtshausgerüchte, um zu wissen, dass es auf Strymon genügend Leute gibt, die die Republik hassen und sie zum Teufel wünschen.«


  Pettins Gesicht verzog sich zu etwas, was Daniel mit einiger Mühe als Lächeln identifizieren konnte. »Ich sollte vielleicht hinzufügen, dass ich durchaus Verständnis dafür habe, wenn Mister Torgis mehr als nur ein Wandbehang sein möchte«, sagte er. »Wahrscheinlich wäre es unvernünftig, von ihm Dankbarkeit dafür zu erwarten, dass die Republik nach seiner Pensionierung wenigstens etwas gefunden hat, womit er sich beschäftigen kann. Viele von uns werden dieses Glück nicht haben.«


  Daniel senkte leicht den Kopf, um damit anzuzeigen, dass er zugehört hatte, sagte aber nichts. Er war in seinem Leben schon genügend unsinnigen Eingebungen nachgegangen, aber keiner, die so verrückt wäre wie die, den Kommodore dazu zu ermuntern, ihm gegenüber sein Herz über den Verlauf seiner Karriere auszuschütten.


  Pettin verzog das Gesicht und richtete sich in seinem Sessel auf. »Es überrascht Sie wahrscheinlich nicht, Leutnant«, fuhr er einigermaßen forsch fort, »dass ich, seit Sie so unerwartet wieder zu meinem Kommando gestoßen sind, darüber nachgedacht habe, was ich mit einem Offizier anfangen soll, der über so vielfältige Fähigkeiten wie Sie verfügt. Ich denke, ich habe eine beiderseits wünschenswerte Lösung gefunden.«


  Er sah Daniel lächelnd an. Was er gesagt hatte, war keine Frage gewesen, aber Daniel war klug genug, darauf zu antworten. »Ja, Sir?«, sagte er.


  »Die Winckelmann und ihre bisherigen Begleitschiffe werden wie geplant auf Strymon landen«, sagte Pettin, dem die Situation offenbar großes Vergnügen bereitete. »Ihre Princess Cecile andererseits wird die Reise zu dem Marinestützpunkt auf Tanais fortsetzen. Sie sind mit Tanais vertraut?«


  »Ich habe die Segelanweisungen für das gesamte Strymonsystem gelesen«, sagte Daniel vorsichtig.


  Pettin fuhr fort, als ob Daniel nichts gesagt hätte. »Das ist der Satellit von Getica, dem Riesenplaneten am Rand des Systems. Die Princess Cecile wird die nächsten beiden Wochen in der dortigen Marinewerft verbringen und ihre Fusionsflasche von ausgebildetem Personal ausbauen und überholen lassen, damit wir sicher sein können, dass sie nicht weiterhin Probleme bereitet. Und die Offiziere und Mannschaften werden selbstverständlich aus Sicherheitserwägungen beim Schiff bleiben. Sie verstehen?«


  »Ja, Sir«, sagte Daniel. »Ich verstehe vollkommen.«


  »Soweit ich informiert bin«, fuhr Pettin fort, »ist das Nachtleben auf Tanais einigermaßen schlicht. Schließlich ist der ganze Planet nicht viel mehr als ein Eisklumpen. Mit Puffs und Industriealkohol zum Trinken. Ich hoffe aufrichtig, dass das einen


  Mann aus der ersten Gesellschaft, wie Sie einer sind, Leutnant, nicht stört.«


  Daniel lächelte schwach. »Ich nehme an, dass ich viel zu sehr mit der Überholung unserer Energiezentrale beschäftigt sein werde, um Zeit für gesellschaftliche Kontakte zu haben, Kommodore«, sagte er. »Äh  darf ich fragen, ob der Princess Cecile der Astrogationsplan des Geschwaders übermittelt worden ist?«


  »Ja, ja«, sagte Pettin und deutete auf die Luke. »Wir werden in eineinhalb Stunden in die Matrix eintreten, also sollten Sie sich besser in Bewegung setzen. Ich fürchte, Ihre Besatzung würde ohne Sie als Kommandierender Offizier nicht funktionieren.«


  Daniel erstarrte. »Sir«, sagte er mit einer Stimme, die er in diesem Gespräch nicht hatte einsetzen wollen, »die Offiziere und Mannschaften unter meinem Kommando sind jedem in der MRC ebenbürtig. Sir.«


  Pettin verzog das Gesicht. »Ohne Zweifel sind sie das«, brauste er auf. »Und jetzt sehen Sie zu, dass Sie zu Ihrem Schiff zurückkommen. Nachdem Sie sich zwei Wochen lang auf Tanais die Füße abgefroren haben, will ich sehen, ob sich Ihr Verhalten so weit gebessert hat, dass ich mich nicht genötigt sehe, es in Ihrer nächsten Beurteilung zu erwähnen. Wegtreten!«


  Daniel stand auf, salutierte und verließ die Kabine so schnell ihm das möglich war, ohne in Laufschritt überzugehen. Er schloss die Luke wieder hinter sich; diesbezüglich hatte er zwar keine Befehle erhalten, doch fühlte er sich eindeutig wohler in dem Wissen, dass sich zwischen seinem Rücken und dem Kommodore eine Stahlplatte befand.


  Er lächelte dem verblüfften Leutnant an der Konsole kurz zu. Um der Mannschaft willen bedauerte es Daniel, dass man ihn nach Tanais schickte, aber um ehrlich zu sein, musste er zugeben, dass die dort verfügbaren Vergnügungsmöglichkeiten im Großen und Ganzen dem entsprachen, wofür sich die meisten von ihnen auch auf Strymon selbst entschieden hätten.


  Adele würde wahrscheinlich bedauern, dass es dort keine Museen gab, die sie durchstöbern konnte, aber Daniel war ziemlich sicher, dass ihre eigentliche Arbeit erst nach Erreichen des Strymonsystems beginnen sollte. Sie würde dann sehr beschäftigt sein, und das Herz eines Marinestützpunkts war ein mindestens ebenso guter Standort, von dem aus man elektronische Fühler ausstrecken konnte, wie das die Hauptstadt selbst sein würde.


  Und was Daniel selbst anging, würden selbst zwei Wochen auf Tanais verglichen mit der Reise von Cinnabar nach Sexburga Urlaub sein. Er konnte das locker angehen.


  Und verglichen mit dem seine Laufbahn beendenden Effizienzbericht, den Pettin vermutlich zu dem Zeitpunkt hatte erstellen wollen, als das Geschwader von Sexburga gestartet war, war das ein großer Fortschritt.
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  Adele betrachtete auf ihrem Display als Sidebar ein Echo der rechten Hälfte von Daniels Konsole  eine schematische Darstellung des Strymonsystems  und nicht etwa die Astrogationsdaten in der linken Hälfte. Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass die Icons auf gespenstischen orbitalen Bahnen ihr nicht viel mehr sagten als die abstruse Mathematik der Matrixnavigation, aber sie wusste, dass Daniel ihr das Display würde erklären wollen, sobald er etwas Zeit hatte.


  Ihre Kommunikationstafel war so stumm wie eine auf Beute wartende Schlange. In der Matrix gab es außer Rauschen nichts zu hören; zumindest behaupteten das die Experten. Aber das Rauschen bildete manchmal Muster, die fast wie Kommunikation klangen.


  Einmal hatte Adele sich eingebildet, sie höre, wie ihre Schwester nach ihr rief: »Adele …«


  »Sie wollen sie wohl direkt an der Schlipp aufsetzen, wenn wir rauskommen, Sir?«, rief Betts von der Gefechtskonsole. Sein Display zeigte ein Gewirr sich überlappender vielfarbiger Kurven.


  Adele sah aus Neugierde nach und stellte fest, dass der Lenkwaffenmaat für jedes einzelne seiner Werferpaare zwölf separate Angriffsoptionen eingestellt hatte. Den ersten Wert in der jeweiligen Gleichung hatte er leer gelassen. Die korrekten Kurse würden dann festgelegt werden, wenn die Princess Cecile aus der Matrix austrat und auf die Weise dann einen definierten Standort im Normalraum hatte. Und der würde dann eingesetzt werden.


  »Nein, wir werden sehr diskret sein und unsere Gastgeber nicht beleidigen«, sagte Daniel. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete sein Display. Offenbar hatte er im Augenblick nichts zu tun. »Die passen auf, ob keine Piraten dicht neben ihrem Ziel in den Normalraum eintreten, und setzen Plasmakanonen gegen sie ein, um ihnen die Segel wegzubrennen. Ein Schiff, das in der Nähe von Tanais herauskommt, wie ein Pirat das tun würde, dürfte vermutlich von einer 20-cm-Kanone und nicht einer Mikrowellenschüssel begrüßt werden.«


  Das löste auf der Brücke allgemeines Gelächter aus. In der Korvette herrschte wegen der Vorbereitungen auf die Rückkehr in den Normalraum einiger Lärm, aber die Spacer unterhielten sich normal, statt ihre HelmKoms zu benutzen. Adele fand KomSysteme interessant, war aber jedes Mal wieder aufs Neue leicht überrascht, wenn ihr bewusst wurde, dass sie inzwischen selbst beteiligt war und nicht mehr nur eine Beobachterrolle spielte.


  »Acht Minuten zum Austritt«, dröhnte die Schiffssprechanlage mit der Stimme von Leutnant Mon.


  »Adele?«, rief Daniel. »Sind Sie -ja, natürlich sind Sie. Wollen Sie, dass ich Ihnen die Tanais-Kontrollzone erkläre?«


  »Ja, Daniel«, sagte Adele, darauf bedacht, laut zu sprechen, um auch gehört zu werden. Der Ort, an dem sie die nächsten beiden Wochen verbringen würden, interessierte sie zwar vage, aber bei weitem nicht in dem Maße, wie Daniel daran interessiert war, ihr Wissen zu vermitteln. Die Anlage des Marinestützpunkts von Strymon war aktenkundig. Was Adele nach dem Willen ihrer Auftraggeber in dem System in Erfahrung bringen sollte, war höchst subtiler und in keiner Weise materieller Natur: Mistress Sand ging es nicht um Beton und Tunnels.


  »Sie müssen ^wissen, dass der Stützpunkt drei Orbitalfestungen hat«, sagte Daniel und schaltete jetzt auf InterKom, weil ihr Gespräch ja nicht von allgemeinem Interesse war. Rote Lichtpunkte stachen in das Display. »Wegen der Gezeitenkräfte des Primärobjekts, das ist Getica, können sie keine automatische Verteidigungsphalanx benutzen …«


  Damit meinte er eine Konstellation von Atomminen im Orbit, jede in Bereitschaft, mit Lichtgeschwindigkeit eine Lanze aus geladenen Partikeln durch ein feindliches Schiff zu jagen.


  »… es sei denn, sie wollten das System jede Woche neu justieren. Die Orbitalfestungen haben natürlich eigene Antriebsaggregate.«


  »Verstehe«, sagte Adele, um ihn wissen zu lassen, dass sie zuhörte. Während sie das tat, riefen ihre Stäbe einen Katalog der Frequenzen und Codes auf, mit denen die Tanaisfestungen in der Vergangenheit operiert hatten. MRC-Schiffe, die das System besucht hatten, hatten diese Informationen im Laufe der letzten sechs Jahrzehnte gesammelt.


  Die strymonische Flotte achtete bei weitem nicht so auf Kommunikationssicherheit, wie sie das eigentlich sollte: Wenn ein Code wechselte, wurde gewöhnlich im Anschluss einer benutzt, der schon einmal in der Vergangenheit eingesetzt worden war. Die Piraten, die die eigentliche Bedrohung für Strymon darstellten, befassten sich offenbar nicht mit der Erforschung von Signalen.


  »Die Segelanweisungen nennen einen Anrufpunkt hunderttausend Kilometer vor Tanais auf einer direkten Linie zwischen dem Satelliten und seinem Primärobjekt«, fuhr Daniel fort. Diesmal markierte er auf der Schwärze des Bildschirms eine winzige Sphäre, die langsam, etwa synchron mit dem großen pfirsichfarbenen Getica und dem kleineren, bläulichen Ball, der Tanais darstellt, über den Bildschirm trudelte. »Wir werden der Sicherheit halber ein Stück weiter draußen austreten. Man erwartet uns nicht, und ich möchte nicht irgendeinen verschlafenen Wachoffizier erschrecken und auf die Idee bringen, er würde angegriffen.«


  Adele erzeugte ein Wahrscheinlichkeitsmuster für Codes und Frequenzen. Es gab keine Notwendigkeit, nach einer Lösung zu suchen, wenn bereits eine zur Hand war. Mit den von Mistress Sand gelieferten Algorithmen konnte der Hauptcomputer der Princess Cecile jede von ihnen aufgefangene Sendung binnen Minuten, wenn nicht Sekunden in normale Sprache verwandeln, aber selbst kurze Verzögerungen konnten bedeutsam sein.


  Eine Viertelsekunde war beispielsweise genug Zeit für Adele Mundy, um ihre Pistole zu ziehen und einem anderen menschlichen Wesen eine Kugel ins Hirn zu jagen; an einem guten Tag sogar weniger.


  »Zwei Minuten zum Austritt«, verkündete Mon.


  »Ah  anscheinend befindet sich Getica auf der Strymon gegenüberliegenden Seite der Sonne«, fuhr Daniel plötzlich besorgt fort. »Wir werden bei unserer Ankunft und auch während der ganzen vierzehn Tage dort im Dock liegen. Wird das für Sie ein Problem sein, Adele?«


  »Es gibt doch sicherlich Vorkehrungen für den Nachrichtenverkehr zwischen der Basis und Strymon?«, fragte Adele. Ihre Stäbe zitterten und brachten ihre Frage in elektronische Form, fast ohne dass das einer bewussten Handlung ihrerseits bedurfte. Daten erwachten auf ihrem Display zum Leben. »Ja, natürlich. Drei Transponderstationen auf fünfhundert Millionen Kilometer Distanz. Das wird natürlich zu Verzögerungen führen, vermutlich auch zu Signalstörungen, aber es wird mich nicht davon abhalten, meine Aufgaben zu erledigen.«


  »Als ob das irgendetwas außer dem Tod könnte«, sagte Daniel. Sein Schmunzeln übertrug das KomGerät nicht, aber sie hörte es schwach von der anderen Seite der Brücke.


  »Ja, das würde ich auch gern so sehen«, sagte Adele und gestattete sich ein schwaches Lächeln, auch wenn sie nicht sehr belustigt war.


  Ihre Arbeiten für Mistress Sand würden hauptsächlich die Archive betreffen. Verschwörer  solche jedenfalls, die ihr Handwerk beherrschten  würden ihre Operationen einstellen, solange ein cinnabarisches Geschwader im Hafen lag, aber es würden Spuren vergangener Aktivitäten zurückbleiben, die sie nicht entfernen konnten, selbst wenn ihnen bewusst war, dass sie das eigentlich tun sollten.


  Tanais würde über ein mutmaßlich sicheres Link zu den Datenspeichern der Regierung auf Strymon verfügen. Adele würde diesen Link binnen weniger Stunden nach dem Eintreffen der Princess Cecile anzapfen. Das dort Gefundene nach Hinweisen auf Verrat zu sortieren, würde Zeit in Anspruch nehmen, aber nur die völlige Unschuld Pleyna Vaughns und ihrer Regierung würde sie davon abhalten, das zu finden, was sie suchte, ehe das Geschwader bereit war, das System wieder zu verlassen.


  Adeles Lächeln verstärkte sich, war aber immer noch ohne jeden Humor. Sie glaubte nicht an das Konzept der Unschuld, außer vielleicht bei Kindern wie ihrer getöteten Schwester Agatha.


  Jede verantwortungsbewusste Regierung auf Strymon würde sich um Kontakte zur Allianz bemühen. Aber wenn die augenblickliche Regierung das getan hatte, dann würden ihre Mitglieder den gleichen Weg gehen, den … beispielsweise Agatha gegangen war. Das war ein unlösbares Dilemma.


  »Eine Minute zum Austritt«, sagte Mon. Hupentöne hallten durch die Korridore der Princess Cecile.


  »Gut, gut, ich war sicher, dass Sie das schaffen würden«, sagte Daniel. Und dann fuhr er mit seiner offiziellen Stimme fort: »Kapitän an Schiff. Bereithalten zum Eintritt in den Normalraum. Kapitän Ende.«


  Ein Zittern ging durch das Sternenschiff, das Adele inzwischen vertraut geworden war, ebenso vertraut wie ihre Albträume und fast ebenso unangenehm. Farben verwandelten sich in ihre Kehrwerte. Einen Augenblick lang sah Adele nicht eine Brücke, sondern eine unendliche Folge von Brücken, von denen jede  fast -mit den anderen identisch war.


  Sie ließ die Augen geöffnet. Die ersten paar Mal hatte sie versucht, sie zu schließen, und das Ergebnis war sogar noch schlimmer gewesen.


  Wieder ein Zittern. Es war ebenso beunruhigend wie die vorangegangene Sequenz, obwohl Adele in ihrem bewussten Verstand wusste, dass dies das einzige Universum war, das sie im Heranwachsen je erwartet hatte.


  »Halleluja!«, jubilierte ein Spacer. Über die Sprechanlage brüllte Leutnant Mon: »Herrgott! Ich glaube es einfach nicht, dass wir lediglich eine Schiffslänge von unserem kalkulierten Austrittspunkt entfernt sind. Ein dreifaches Hurra für Kapitän Leary!«


  Ein von Adeles Bewusstsein losgelöster Teil hörte die Hurrarufe. Der Rest von ihr, Körper und Seele, war mit dem Schwall von Informationen beschäftigt, die die Fernmeldephalanx der Princess Cecile sammelte.


  Signaloffizier Mundy war wieder im Einsatz.


  »MRC-Korvette Princess Cecile erbittet Landefreigabe für Basis Tanais«, sagte Daniel mit einem Anflug von Überschwänglichkeit. »Wir benötigen Werftunterstützung, um unsere Fusionsflasche auszubauen und zu überholen, aber das Schiff kann nach dem ersten Aufsetzen, wenn nötig, einen anderen Liegeplatz anfliegen. Princess Cecile Ende.«


  Daniel war froh, dass Leutnant Mon die Mannschaft darüber informiert hatte, wie exakt sie aus der Matrix ausgetreten waren, weil er sonst möglicherweise selbst etwas gesagt hätte. Daniel hatte nichts für Prahlerei übrig, an sich selbst nicht und auch nicht an anderen, aber es gab Dinge, die waren so einmalig wundervoll, dass man sie nicht einfach unkommentiert übergehen konnte.


  »Tanais-Kontrolle an MRC-Schiff«, sagte eine erregte Stimme nach einer längeren Zeitspanne, als sie für eine Distanz von hunderttausend Kilometern angemessen war. »Wir haben keine Informationen bezüglich Ihrer Ankunft hier. Sie haben keine Landefreigabe. Ich wiederhole, Sie haben keine Landeerlaubnis! Sie müssen auf Strymon landen und vom Flottenamt eine Genehmigung besorgen, ehe Sie hier landen dürfen. Tanais-Kontrolle Ende.«


  Daniels Gesichtszüge verfinsterten sich, der Gesichtsausdruck eines MRC-Offiziers und cinnabarischen Adeligen, dem gerade Kanaken gesagt hatten, was er tun solle. Er warf einen Blick auf die Kursgrafik, die beim Eintreten der Korvette in den Normalraum das Astrogationsschema ersetzt hatte. Die Princess Cecile war mit beträchtlicher Geschwindigkeit aus dem Heisenbergraum ausgetreten. Der High Drive bremste mit null Komma fünf g, stärker würde ein vernünftiger Kapitän ein Schiff mit gesetzten Segeln nicht belasten.


  Leutnant Mon hatte einen komplizierten Orbit errechnet, der die Princess Cecile unmittelbar auf Kreisbahn um Tanais bringen würde, ohne dass es vorher einer Schleife um den Planeten Getica bedurfte. Er hatte die Flugbahn berechnet, um ihnen genügend Zeit zu geben, während der zur erwartenden bürokratischen Verzögerungen, mit denen ein nicht angekündigtes Schiff vor der Zuteilung eines Liegeplatzes rechnen musste, Impuls abzubauen.


  Aber was ihnen jetzt zugemutet wurde, war in keiner Weise zu erwarten gewesen.


  »Tanais-Kontrolle, hier spricht das MRC, ich wiederhole, MRC-Schiff Princess Cecile«, sagte Daniel. Er hatte es selbst übernommen mit der Hafenkontrolle zu verhandeln, zum einen, weil er mit den Formalitäten besser als Adele vertraut war und weil man im Übrigen ihre besonderen Fähigkeiten in diesem Augenblick für Wichtigeres als Routine nutzen konnte. »Ihre Antwort ist nicht zufriedenstellend. Nehmen Sie zur Kenntnis, dass ich mein Schiff im Einklang mit den vertraglichen Verpflichtungen Strymons gegenüber der Republik Cinnabar ins Dock zu bringen gedenke. Ende!«


  Seine Hand griff auf einen in die Konsole eingelassenen roten Knopf; keine holografische Darstellung. Ehe er ihn berührte, hallte das Signal »Klar Schiff« durch die Korvette: Leutnant Mon in der Gefechtsleitzentrale war einen Hauch schneller als sein Kapitän gewesen.


  »MRC-Schiff, bitte warten«, sagte der Controller. Seine Stimme klang so, als stünde er unmittelbar vor einem Herzinfarkt oder einem Nervenzusammenbruch. »Bitte warten. Tanais Ende … äh, Ende.«


  Auf der Brücke waren die Geräusche zu hören, die die Bewegungen von Offizieren erzeugten, die sich auf ihre einzelnen Zuständigkeiten konzentrierten. Im Korridor waren die Rigger, die während des Austritts nach innen gekommen waren  man konnte die Transition auch mit Besatzung auf der Hülle machen, aber die physische und psychologische Desorientierung machte das für sie sehr gefährlich  dabei, ihre Helme gemäß Woetjans Befehl über die Sprechanlage zu verriegeln.


  Daniel schaltete die linke Hälfte seines Displays auf ein Echtzeitbild von Tanais. Der Kurs der Korvette hatte sie bereits an einen Punkt innerhalb der sich überschneidenden Orbits der Orbitalfestungen gebracht. Das Pfeifen des High Drive wurde lauter, als dieser das Schiff im Gleichgewicht zwischen der Anziehungskraft von Getica und der des kleineren, aber näher gelegenen Satelliten hielt. Stützpunkt Tanais war ein Schmierer auf der Eisplatte, nur durch seine Lichter erkennbar. Bei Wärmebild würden die Tunnel noch deutlich erkennbar werden.


  »MRC Princess Cecile, hier Tanais-Kontrolle«, sagte eine neue Stimme: männlich, energisch und sehr entschlossen. »Kehren Sie sofort zum Meldepunkt zurück und bleiben Sie dort, bis Sie die Erlaubnis zum Näherkommen haben. Sie befinden sich in einem Zeitpunkt nationalen Notstands in einer Verbotszone. Kehren Sie zum Checkpoint zurück, oder wir eröffnen das Feuer! Tanais Ende!«


  Du großer Gott, dort unten lag ein schweres Schlachtgeschwader! Nicht im Stützpunkt, sondern auf dem Eis auf der Seite von Tanais, die ständig Getica zugewandt war.


  »Tanais-Basis, wir ziehen uns unverzüglich zurück!«, sagte Daniel, während seine Finger vorbereitete Notfallcodes eintippten. Der erste holte die Kontrolle von der Gefechtsleitzentrale zur KomKonsole zurück. Leutnant Mon würde möglicherweise diese Situation ebenso gut meistern können wie Daniel, aber beide gleichzeitig verantwortlich sein konnten sie weiß Gott nicht.


  Wenn Daniel Zeit gehabt hätte, hätte er jetzt ein Stoßgebet zum Himmel geschickt, keinen Fehlgriff zu tun … aber wenn er Zeit gehabt hätte, hätte er auch seine Arbeit überprüfen können. »Ich wiederhole, MRC Princess Cecile zieht sich unverzüg …«


  »Daniel«, sagte Adeles Stimme über das KomGerät. Sie klang nicht nervös, aber ihre Stimme war so freudlos wie eine Schlachthalle. »Stützpunktkommando hat soeben den Orbitalfestungen Anweisung gegeben, das Feuer auf uns zu eröffnen.«


  So, wie die KomKonsole geschaltet war, hätte niemand imstande sein dürfen, Sprechkontakt mit ihm aufzunehmen. Niemand außer Adele konnte das.


  »Scheiße!«, schrie Daniel. Das erschreckte Tanais Kontrolle möglicherweise, aber heute erlebten eine Menge Leute Überraschungen. Daniels linke Hand hieb auf den Schalter für den High Drive, während seine rechte Hand die Sequenz auslöste, die die Princess Cecile in die Matrix zurückbringen würde.


  »Schiff!«, sagte Daniel. »Spacer, wir werden von Tanais Basis angegriffen. Ich bringe uns in …«


  Die Festungen waren mit 20-cm-Plasmakanonen ausgestattet, die in Geschütztürmen an der Nord- und Südachse untergebracht waren. Der Kurs der Princess Cecile hatte sie zwischen zwei der Festungen planetenwärts getragen. Ihre Kanonen feuerten paarweise in Abständen von nur Mikrosekunden. Die Schüsse  dichte, schenkeldicke Brocken aus geladenen Partikeln  fetzten hundert Meter hinter der Korvette durch das Vakuum. Sie erzeugten ihr eigenes Licht wie Fragmente, die man aus der Korona eines Sterns gerissen hat.


  »… die Matrix, wo …«


  Daniel konnte spüren, wie die Princess Cecile anfing, sich aus dem Normalraum zu schieben. Die feinen Härchen an seinem Nacken stellten sich auf, und ein Zittern in seinen Eingeweiden verriet aufkommende Panik.


  »… wir es schaffen sollten …«


  Die Geschütze der Festungen verfehlten ihr Ziel, weil Daniel den Bremsschub abgeschaltet hatte, als er sich darauf vorbereitete, wieder in die Matrix einzutreten. Die Geschützcomputer berechneten ihren Vorhalt basierend auf dem Geschwindigkeitsdelta der Korvette  und feuerten deshalb zu kurz. Die Schussfolge für schwere Geschütze betrug fünfzehn bis zwanzig Sekunden; sonst würde der Hitzeaufbau in der Kammer zu einer Katastrophe führen, wenn Laser das zweite Tritiumpellet komprimierten und zur Detonation brachten. Die Princess Cecile war vor den Geschützen sicher, die bereits den ersten Schuss auf sie abgegeben hatten.


  Die dritte Festung kam um die Krümmung des Satelliten herum, wobei sich der Impuls der Korvette und die Orbitalgeschwindigkeit der Festung addierten. Der Vektor der Princess Cecile über der Oberfläche von Tanais trug sie unmittelbar auf die Festung zu, sodass ihre Geschütze mit null Grad Seitenabweichung feuern konnten.


  Sun konnte seine eigenen, 10-cm-Zwülingskanonen wegen der Segel der Princess Cecile nicht abfeuern. Sie hüllten das Schiff wie ein Schleier ein und würden die Entladungen aus den Geschützen in einer feurigen Katastrophe aufnehmen.


  »Und segne, was du uns bescheret hast …«, sagte der Kanonier, brüllte es, weil Worte die einzige Reaktion auf eine Situation waren, die er noch deutlicher begriff als sein Kapitän. »Möge der Herr uns dankbar machen.«


  Zwei Plasmaschüsse fetzten durch den Teil der Princess Cecile, der sich nicht bereits zitternd aus dem Normalraum entfernt hatte. Die Wucht ihrer alles vor sich verzehrenden Wirkung flammte über Daniels Display.
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  »Es hätte viel schlimmer ausgehen können«, sagte Daniel und lehnte sich mit erfreuter Miene an seine Konsole.


  Worte und Tonfall waren durchaus vorhersehbar, dachte Adele und musterte den Kapitän in der überfüllten Brücke. Daniel würde dasselbe sagen  und es auch durchaus ernst meinen , wenn man ihm gerade beide Beine amputiert hätte. Wenn Daniel Leary ein Motto hätte, würde es lauten Solange Leben ist, ist auch Hoffnung.


  Im Dienst jedenfalls. Außer Dienst würde sich sein Motto wahrscheinlich auf das bestgeeignete Alter von Mädchen beziehen.


  Adele lächelte. Ihr eigenes Motto würde sinngemäß wohl eher lauten Solange Daniel lebt, ist Hoffnung. Die Mannschaft der Princess Cecile war eine ganz normale Ansammlung menschlicher Wesen, einige davon vielleicht ein wenig hitziger als andere; aber in dem Punkt würde keiner von ihnen widersprechen.


  Woetjans und Pasternak standen mitten auf der Brücke. Selbst ohne Betts und Sun an ihren Konsolen  sie waren draußen auf der Hülle damit beschäftigt, die Werferluken und Geschütztürme auf äußere Beschädigungen zu untersuchen  waren der Takelagenchef und der Schiffschef im Raum. Kondensat tropfte von den Metallteilen ihrer Riggeranzüge und hüllte sie in leichten Dunst und erinnerte an die Umgebung, aus der sie gerade zurückgekehrt waren.


  »Ist schon verdammt schlimm genug!«, sagte Woetjans. »Die Segel, na schön, die können wir flicken und sie paarweise anordnen, dann haben wir mit den Ersatzsegeln wieder einigermaßen einen vollen Satz. Das Reffen wird verdammt schwierig sein, wenn wir eine Rah doppelt behängen, um aus den Fetzen die ganze Leistung rauszuholen, aber das kriegen wir schon hin. Aber die Masten, die Masten sind verdammt im Eimer.«


  »Aber die Hülle ist noch so massiv wie am Tag, als die Sissie aus der Werft kam«, sagte Pasternak. »Die Bolzen stecken überall in den Segeln …«


  Er sah zu Woetjans hinüber, die die Augen gesenkt hatte.


  »… und das bedeutet harte Arbeit für unseren Bootsmann. Ich will ja nicht behaupten, dass ich darüber erfreut bin, was mit den Segeln passiert ist, aber wir können schließlich froh sein, dass wir keinen Schuss mitten in den Rumpf bekommen haben, oder?«


  Woetjans verzog das Gesicht, als ob sie Zahnschmerzen hätte, nickte aber dann doch zustimmend.


  In der Korvette herrschte ein Höllenlärm. Sie hatte eine Doppelhülle, und in den Leerräumen waren Ersatztakelwerk und andere Vorräte verstaut, denen die Kälte und das Vakuum nichts anhaben konnten. Die Geräusche, die dabei entstanden, als die Mannschaft hohle Stahlspieren durch die Außenluken zerrte, hallten wie Alarmsignale von den Schottenwänden wider.


  Über Adeles Bildschirm huschten Gesprächspaare, manchmal ein Dutzend gleichzeitig, wenn Spacer die Schäden beurteilten und mit den Reparaturen begannen. Die Princess Cecile hing im normalen Raum. Sun und Gansevoort hatten Korns von den Helmen in vorbereitete Aufnahmen in den Anzügen der Rigger gesteckt, aber Adele als Signaloffizier musste jede Einheit aktivieren, ehe sie benutzt werden konnte.


  Ein schwaches Radiosignal auf der Hülle eines Sternenschiffs in der Matrix würde die Navigation um viele Lichtjahre verzerren und konnte der Theorie nach Antennen aus ihren Halterungen reißen. Aber die Princess Cecile würde in nächster Zeit nicht in die Matrix zurückkehren, und deshalb hatte Daniel zugestimmt, als seine Offiziere sich für schnellere Kommunikation auf der Hülle ausgesprochen hatten.


  Jetzt kam Leutnant Mon auf die Brücke, er zwängte sich zwischen Woetjans und Pasternak durch, ohne einen der beiden zu berühren. »Sämtliche Spieren sind aus den Lagern geholt oder werden das in Kürze sein«, meldete er. »Es sei denn, der Bootsmann hat noch Stücke bergen können, von denen ich noch nichts weiß; uns fehlen sechs Masten und vier weitere werden kürzere Rahen bekommen als üblich hist.«


  Er musterte Woetjans mit finsterer Miene. Mon sah immer so aus, als wäre er zornig und stünde unmittelbar vor einem Wutausbruch. So wie Adele den Mann bisher erlebt hatte, war sein normaler Ausdruck ein getreues Abbild seiner Persönlichkeit.


  Trotzdem  oder weil es so war?  war Mons aufsprudelnde Wut in einer Krise für die Mannschaft ebenso eine Stütze wie Daniels fröhliche Unbekümmertheit. Keiner, der die beiden sah, konnte sich vorstellen, dass an der augenblicklichen Lage irgendetwas Anlass zu Besorgnis bot.


  »Nee, wir sind im Arsch«, pflichtete Woetjans ihm bei. »Wir hatten einfach Pech, dass die so viele Masten durchgebrannt haben oder doch zumindest fast, aber weil das in dem Augenblick passierte, in dem wir in die Matrix eintraten …«


  Sie zuckte die Achseln. »Die Trümmer sind über drei, vielleicht auch vier Raumblasen verteilt. Da haben wir eher eine Chance, uns neue Stangen aus Asteroiden zu schnitzen, als nach denen zu suchen, die wir verloren haben.«


  »Wenn wir nicht in die Matrix eingetreten wären, wäre von der Sissie nicht genug übrig geblieben, um einen zum Niesen zu bringen«, herrschte Mon sie an. »Der Kapitän hat uns allen den Arsch gerettet, indem er uns so schnell aus dem Normalraum geschoben hat.«


  Er ließ seinen finsteren Blick durch den Raum kreisen, als suche er jemanden, der es wagte, ihm zu widersprechen. Adele begegnete seinem Blick mit einem kühlen Stirnrunzeln; Mons Einstellung ärgerte sie, obwohl ihr bewusst war, wie unsinnig diese Reaktion war.


  »Ich denke, wir können uns glücklich preisen«, sagte Daniel mit einem nachdenklichen Lächeln. »Ich glaube nicht, dass es viele Korvetten gibt, die zwei zwanzig-Zentimeter-Pulse aus so kurzer Distanz überlebt haben.«


  »Wir sind außer Gefahr«, sagte Woetjans, »aber mit der Takelage, die uns geblieben ist, brauchen wir einen Monat, um uns nach Sexburga zurückzuschleppen. Es sei denn …«


  Ihr Tonfall veränderte sich, sie klang jetzt plötzlich merklich optimistischer.


  »… Sie hätten vor, uns geradewegs zurück nach Strymon zu schubsen, Sir?«


  »Nein, die Absicht habe ich nicht«, sagte Daniel, ohne dass seine lächelnde Miene sich dabei veränderte. »Aber ich kann Ihnen versichern, Woetjans, wenn ich das nächste Mal Freiwillige für einen Selbstmordeinsatz brauche, werde ich an Sie denken.«


  Er sah seine Offiziere an, und sein Gesicht wirkte jetzt völlig anders als das des Mannes, mit dem Adele eine Suite mit zwei Räumen teilte und der sich so locker über Naturgeschichte und Mädchen unterhalten konnte. Seine Hand berührte eine Schaltfläche. Zwischen ihm und den stehenden Offizieren  Mon und Woetjans traten einen Schritt zurück  erschien ein holografisches Bild von sechs Sternenschiffen vor der eisigen Oberfläche von Tanais. »Das Schlachtschiff ist die Karl der Große«, sagte Daniel. »Ich nehme an, auf Erprobungsfahrt.«


  »Die verdammte Winckelmann hat seit zwanzig Jahren keinen Kampfeinsatz mehr erlebt«, murmelte Mon, »und die Winckelmann ist kein Schlachtschiff.«


  »Ja, das ist richtig.« Daniel nickte. Sein Tonfall war völlig neutral, trotzdem hörte Mon die Rüge heraus, und sein Gesicht rötete sich. Seine Lippen formten eine stumme Entschuldigung.


  »Der schwere Kreuzer gehört zur Marshal-Klasse«, fuhr Daniel fort, »aber nicht zu den bisher beschriebenen Angehörigen jener Klasse. Vermutlich handelt es sich um ein neu gebautes Schiff auf seinem ersten Einsatz, und deshalb können wir hoffen, dass der Großteil der Besatzung grün und unerfahren ist und bis jetzt noch keine richtige Ausbildung erfahren hat.«


  Alle nickten. Adele brauchte Mons Bemerkung nicht, um sich darüber klar zu sein, dass man das Gleiche auch über die Mannschaften der drei Schiffe Kommodore Pettins sagen konnte.


  »Die Zerstörer sind R-Klasse und haben anscheinend eine anstrengende Reise hinter sich, die sie nach Strymon geführt hat«, sagte Daniel. »Zweien davon fehlen Masten, und an einem dritten ist ein Hüllenschaden zu erkennen, der möglicherweise auf ein Versagen der Schubaggregate bei der Landung zurückzuführen ist. Ich vermute, dass der Allianz-Kommandeur vorhat, sein Geschwader auf Tanais überholen zu lassen, ehe er die Reise nach Strymon fortsetzt. Die Anti-Cinnabar-Fraktion in der Regierung kann einen Marinestützpunkt dichtmachen, aber sobald ein Allianzgeschwader über Strymon auftaucht, wird das mit Sicherheit bekannt.«


  »Wenn Pettin die Allianzschiffe auf dem Boden erwischt, ist er ihnen mit seinen Einheiten gewachsen«, sagte Woetjans. »Zu starten, wenn der Gegner oben am Schwerkrafttrichter sitzt und einen bepflastern kann, ist Selbstmord. Selbst wenn man ein verdammtes Schlachtschiff hat.«


  »Vergessen Sie nicht die Orbitalfestungen von Tanais«, wandte Mon ein. »Sie brauchen bloß auf die Hülle zu steigen und sich umzusehen, falls Sie die vergessen hatten.«


  »Und was noch wichtiger ist«, erklärte Daniel, »normalerweise befinden sich vier strymonische Fregatten im Orbit über Strymon. Ich bin mir da wegen der Orbitalpositionen von Strymon und Tanais nicht völlig sicher, aber wir müssen wohl davon ausgehen, dass die Verschwörer im Augenblick wenigstens normale Vorsichtsmaßnahmen getroffen haben.«


  »Augenblick«, schaltete Adele sich ein. Ihre Stäbe riefen die Daten auf, die sie in den paar Minuten, in denen die Korvette sich im Strymonsystem befunden hatte, aus dem elektromagnetischen Spektrum geholt hatte. Anschließend hatte sie sie chronologisch und nach marinerelevanten Inhalten sortiert. Die Offiziere hinter ihr diskutierten heftig darüber, wie gefährlich selbst für einen Kreuzer ein Startversuch sein würde, wenn feindliche Fregatten auf Orbit um den Planeten waren.


  Als die Princess Cecile sich dem Stützpunkt genähert hatte, war Tanais 1,6 Milliarden Kilometer von Strymon entfernt gewesen  etwas weniger von ihrer gemeinsamen Sonne. Statt Relaissatelliten zu benutzen, wurden Routineinformationen mit Kurierschiffen übermittelt, die durch die Matrix pendelten und per Mikrowellen die letzten 150.000 bis 400.000 Kilometer überbrückten, statt an den beiden Endpunkten zu landen. Adeles Daten schlossen das letzte Sendungspaar ein.


  Adele ging durch den Kopf, dass der Dienst für die Mannschaften der Kurierschiffe vermutlich recht langweilig war, wobei sie sich freilich auf die Gefühle der Spacer ihrer Umgebung stützte und nicht etwa auf persönliche Abneigung gegenüber solchen Aufgaben. Solange Adele hinreichend viele Daten besaß, um sich damit zu beschäftigen, war es ihr eigentlich gleichgültig, ob sie sich auf festem Boden oder in einem Schiff befand, das ständig nur zwischen zwei Punkten hin und her pendelte.


  Adele ließ ein orangefarbenes Symbol über Daniels Display in der Mitte der Brücke wandern. Sie wollte die Diskussion nicht unterbrechen, aber sie verfügte über Informationen, die die Spacer vielleicht brauchen würden.


  »Ja, Adele?«, sagte Daniel und unterbrach damit Mons düstere Beurteilung der Chancen Pettins, falls er sich dem Geschwader der Allianz unter gleichen Bedingungen gegenübersah.


  »Hier sind die vier Schiffe auf Wachdienst über Strymon«, sagte Adele und ersetzte die Darstellung von Tanais durch ihre eigene. »Und hier sind ihre Offiziere und die Mannschaftslisten.«


  Orange Sidebars hingen unter den Hologrammen von vier Schiffen-101,122,124 und 203. Alle vier waren ähnlich wie die Princess Cecile gebaut und vielleicht ein Zehntel kleiner.


  »Hier sind die Waffeninventare der Schiffe«, fuhr Adele fort. Ihre Stirn runzelte sich. »Sie scheinen komplett zu sein, aber ich sehe hier keine Daten für Lenkwaffen.«


  »Allmächtiger Gott, ich wünschte, ich würde keine sehen«, sagte Pasternak. »Ich hatte ganz vergessen, dass diese Mistkerle für Piratenjagd ausgerüstet sind.«


  Daniel tippte eine Schaltfläche an, markierte in allen vier Tabellen jeweils eine Stelle. »Strymonische Fregatten befördern ihre Lenkwaffen nicht so, wie Sie das erwarten, Adele«, sagte er.


  Er lächelte, wahrscheinlich, weil er darüber nachdachte, wie Adele sich allmählich an das Geschehen in der Marine gewöhnte. »Sie haben stattdessen chemische Raketen, die über die kurzen in Frage kommenden Distanzen wesentlich schneller beschleunigen als Lenkwaffen mit High Drive. Sie haben eine ganze Menge davon, weil die Raketen wesentlich kleiner sind.«


  »Ah«, sagte Adele und begriff sofort. Jeweils dreihundertundzwölf Raketen, die in Pulks von je vierundzwanzig abgefeuert wurden. »Ja, nun, dann bin ich froh, dass meine Daten korrekt waren.«


  Mon sah aus, als müsse er gleich Dampf aus den Ohren ausstoßen, aber Woetjans lachte laut auf und sagte: »Du Heber Gott, Sie sind mir eine Nummer, Mistress!«


  »Ja, das ist sie«, sagte Daniel halb erstickt vor Lachen. »Und sie hat klargemacht, weshalb ich nicht auf Orbit um Strymon gehen werde, um den Rest des Geschwaders zu warnen. Das wäre äußerst gefährlich, es sei denn, wir könnten uns an den Wachschiffen vorbeischleichen und gleichzeitig Kommodore Pettin alarmieren. Ich habe zwar größtes Vertrauen in die Kampfkraft meines Schiffs und meiner Mannschaft- …«


  Seine Stimme zitterte leicht. Daniel war ein ziemlich emotionaler Mann, und manchmal kamen seine Emotionen zu einem Zeitpunkt an die Oberfläche, wo er sie Heber versteckt hätte. Adele lächelte in einer plötzlichen Anwandlung von Zuneigung.


  »… aber ich glaube nicht, dass wir die leiseste Erfolgschance hätten, wenn wir uns allein mit vier so gut bemannten und gewarteten Fregatten anlegen würden, wie sie uns Signaloffizier Mundy gerade gezeigt hat.«


  »Also zurück nach Sexburga«, sagte Woetjans. Sie sah sich um, offenbar auf der Suche nach etwas Harmlosem, worauf sie mit der behandschuhten Hand schlagen konnte. Aber da war nichts in Reichweite; Pasternak beobachtete ihre Bewegung mit mehr als nur beiläufigem Interesse.


  »Wenn das die einzige Alternative wäre, Woetjans«, sagte Daniel, und seine Stimme klang in dem Bemühen, ruhig und ausgeglichen zu wirken, beinahe musikalisch, »dann würden wir uns überlegen, ob wir es nicht doch gegen die vier Fregatten schaffen. Ich werde nicht zulassen, dass Kommodore Pettin von einem Geschwader der Allianz massakriert wird, während wir uns nach Sexburga schleppen. Zum Glück ist das aber nicht unsere einzige Alternative.«


  Er schaltete das Bild auf eine Navigationsdarstellung. Woetjans und Pasternak sagte das vermutlich ebenso wenig wie Adele, aber Mon nickte und klappte sich den Visor über die Augen.


  »Der Navigationscomputer hat unsere Position ermittelt, kann ich hiermit erfreut feststellen«, sagte Daniel und schnippte eine rote Markierung in der Mitte des projizierten Sternenfeldes an. »Sie können sich vorstellen …« Er sah Adele, die darüber überhaupt nicht nachgedacht hatte, an und grinste. »… dass ich von Tanais in erster Linie wegwollte, ohne dass ich ein besonderes Ziel gehabt hätte. Die Schäden an unseren Segeln beim Eintritt hätten uns ohnehin vom Kurs abgebracht.«


  »Sieben Lichtjahre von Strymon entfernt?«, fragte Mon und ließ damit erkennen, dass er nicht nur so getan hatte, als würde er begreifen.


  »Ja, und knapp über vierundzwanzig Lichtjahre von Dalbriggan«, sagte Daniel. »Das ist der Regierungssitz des Selma-Sternhaufens. Ich schätze, dass das mit unserer augenblicklichen Takelage eine Reise von etwa neunzig Minuten Aufenthalt in der Matrix ist. Sobald die Reparaturen abgeschlossen sind natürlich.«


  »Dalbriggan?«, fragte Pasternak ungläubig. »Der Piraten-Sternhaufen, Sir?«


  »Also, der Selma-Sternhaufen ist vor fünf Jahren ein Klientenstaat der Republik geworden«, sagte Daniel und lächelte wie ein kleiner Junge, der ein lange erträumtes Geschenk bekommen hatte. »Der Vertrag ist völlig eindeutig. Sie haben geschworen, die Piraterie aufzugeben und sich ganz dem Handel und anderen ehrenwerten Tätigkeiten zu widmen.«


  »Richtig«, sagte Mon. »Und meine kleine Tochter ist das Produkt einer unbefleckten Empfängnis und zur Welt gekommen, kurz bevor ich von einer zweijährigen Reise zurückkam.«


  »Mir ist wohl bewusst, dass zwischen dem, was Vertragschließende unterzeichnet haben und was sie tatsächlich tun, erhebliche Unterschiede bestehen können«, sagte Daniel. Er presste die Handflächen zusammen und sah so aus, als wolle er sie gleich vor lauter Freude über das, was er dachte, aneinanderreihen. »Aber ich habe auch den Eindruck, dass noch nicht ganz reformierte Piraten möglicherweise bereitwillige Alliierte gegen eine Welt wie Strymon sein könnten, die Jagd auf Piraten macht. Besonders wenn man den Piraten sagt, dass sie das ganze Gewicht der MRC auf ihrer Seite haben.«


  Sein Ausdruck wurde wieder ernst. »Vielleicht nicht das ganze Gewicht, das will ich ja zugeben«, sagte er, »aber immerhin werden sie die Princess Cecile haben.«


  »Du großer Gott!« Woetjans trat einen Schritt zur Seite  Pasternak, der darauf vorbereitet gewesen war, machte ihr Platz -und hieb mit der Hand auf das Schott zwischen den beiden Konsolen für die Lenkwaffen und die Geschütze. Zwei Spacer, die gerade draußen im Korridor vorübergegangen waren, sahen besorgt zur Brücke.


  »Du großer Gott, wem würde das nicht reichen?«, meinte Woetjans dann. »Und ehe wir fertig sind, wird es auch den heimtückischen Mistkerlen reichen, die auf uns geschossen haben!«


  »Das hoffe ich ganz sicherlich auch«, sagte Daniel und strahlte vor Vorfreude. »Ganz sicherlich hoffe ich das.«


  Die Rigger kamen mit großem Getöse herein, diesmal war es vielleicht noch lauter als üblich. Ehe die Innenschleuse abgedichtet war, klappte Woetjans bereits ihren Visor auf und rief: »Sir! Gefechtstakelage ausgebracht und bereit!«


  Daniel sah auf sein Display  seinem Bootsmann vertraute er immer, ganz gleich, was die Elektronik meldete, aber Spacer werden deshalb alte Spacer, weil sie alles zweimal überprüfen  und sah, dass auch der Computer der Ansicht war, dass die Korvette zum Gefecht bereit war. Die sechzehn Antennen auf den Bug und Heck am nächsten hegenden Rängen  A, B, E und F  waren an den Rumpf geklappt. Das verschaffte den Geschütztürmen ein freies Schussfeld und ermöglichte das Absetzen von Lenkwaffen, ohne dabei das Risiko einzugehen, in ihrem Antimaterie-Kielstrahl Segel zu verlieren.


  Beim Ein- und Austritt aus der Matrix würde die Princess Cecile schwerfällig wie ein ultrafettes Schwein sein, aber dies war schließlich nur ein kurzer Hopser: Sl, die Sonne, um die Dalbriggan kreiste, war in der Ansicht von der Außenhülle der Korvette heller als andere Sterne. Daniel war dreihundert Millionen Kilometer vor Dalbriggan in das System eingetreten und hatte Halt gemacht, um neu zu takeln.


  »Bereit zum Eintritt in die Matrix …«, kündigte Daniel über den Hupentönen des Alarms an. Er spürte sich verschiebende Kräfte, die ein Gleichgewicht fanden, das nicht dem menschlichen Universum angehörte. »Jetzt!«


  Die Princess Cecile und ihre Mannschaft traten in die Matrix ein. Für Daniel war es die Bewegung einer Münze, die sich in irgendeiner vierten Dimension überschlug, vorn  hinten  vorn -hinten, wenn er auch wusste, dass andere die Wahrnehmung in völlig anderer Weise beschrieben. Die Realität lag jenseits menschlichen Verstehens, also konnte jede Analogie nur einen Teil dieses Geschehens erfassen.


  Fast im gleichen Augenblick, als die Princess Cecile in die Matrix eintrat, begann die Uhr die Sekunden zum Austritt herunterzuzählen. Das kurzzeitige Auftauchen im S1-System stellte kein Risiko des Entdecktwerdens dar: die Princess Cecile würde über Dalbriggan eintreffen, ehe das Licht ihres vorherigen Austritts Beobachter auf dem Planeten erreicht hatte.


  »Gefechtsstationen!«, befahl Daniel, aber natürlich war die Mannschaft fast die ganze letzte Stunde bereits auf Gefechtsstationen gewesen. Betts und Sun blickten gebannt auf ihre Displays; nur Adele beobachtete Daniel. Dass sie die Augen etwas zusammenkniff, war der Matrix zuzuschreiben, nicht etwa der Angst vor dem, was ihnen begegnen würde, wenn sie in den Normalraum zurückkehrten. »Bereithalten zum Austritt aus der Matrix!«


  Vibration in seinen Nervenfasern, das Gefühl von Drähten, die bis zum Zerreißen angespannt -


  Austritt!


  Mit einem erstickten Keuchen, und er bemerkte erst jetzt, dass er fast eine Minute den Atem angehalten hatte, aktivierte Daniel seinen Sender. Er war auf fünfzehn Kilohertz eingestellt, die hier im Sack übliche Grußfrequenz im Gegensatz zu den im Allgemeinen auf den Welten draußen benutzten zehn Kilohertz.


  »MRC Princess Cecile an Dalbriggan-Kontrolle«, verkündete er. »Wir bauen mit einer Kreisbahn um Ihren Planeten Geschwindigkeit ab und werden dann auf Council Field landen. Wecken Sie Ihren Häuptling. Dies ist sein Glückstag, ob er es weiß oder nicht. MRC Ende.«


  Sie waren hundertfünfzigtausend Kilometer von Dalbriggan entfernt. In den Normalraum waren sie unmittelbar über Council Field zurückgekehrt, das, wie in den Segelanweisungen zu lesen stand, als Hauptstadt eines Großtuest des Sternhaufens fungierte, der auch im Augenblick unter einheitlicher Kontrolle stand. Ein Ort auf dem trockenen Festland. Daniel zählte auf dem Gelände siebenunddreißig Schiffe, wenn es sich auch bei einigen davon vermutlich um Hulks handelte, die ebenso wenig für interstellare Flüge geeignet waren wie sein linker Schuh.


  Kernes der Schiffe hatte die Größe der Princess Cecile, und nur wenige waren auch nur halb so groß wie sie. Freilich starrten sie förmlich von leichten Plasmakanonen, manchmal in starren Anordnungen mit vier und acht Rohren wie Orgelpfeifen. Auf kurze Distanz konnte eine solche Phalanx die Segel eines Handelsschiffes binnen Sekunden in Fetzen schießen, ohne dass der Rumpf oder wertvolle Ladung davon gefährdet wurden.


  »MRC-Schiff, hierDalbriggan«, antwortete prompt eine Stimme. »Wenn Sie den Astrogator wecken wollen, dann nur zu. Wenn er gut gelaunt ist, wird er euch vielleicht vorher die Kehle durchschneiden, ehe er euch die Eier ins Maul stopft.«


  Eine kurze Pause trat ein, dann fuhr die Stimme fort: »Jetzt hebt dann gleich ein Schiff ab, sobald Hesseltine seine Finger aus dem Hintern bekommt, aber ich denke, das wird erst sein, wenn ihr schon auf dem Boden seid. Und wenn ihr es beim ersten Durchgang nicht schafft aufzusetzen, solltet ihr euch vielleicht noch einmal mit mir in Verbindung setzen. Ende.«


  »Rigger nach oben!« befahl Daniel. Woetjans hatte bereits die Innenluke der dorsalen Bugschleuse geöffnet. Der High Drive sang und bremste das Schiff ab. Im Dunstschleier einer nicht ganz vollendeten Materie-/Antimaterieaufhebung zu arbeiten war für die Rigger unangenehm, aber je schneller Daniel auf dem Boden war und dem Astrogator gegenübertrat  umso besser. Das Überraschungsmoment und der Name der MRC waren die besten Waffen, die Daniel im Augenblick zur Verfügung hatte.


  Kursvektoren für die Landung füllten die rechte Hälfte von Daniels Konsole; Leutnant Mon in der Gefechtsleitzentrale hatte sie ermittelt. Daniel schaltete das Echtzeitdisplay auf die Positionsdarstellung. Drei Schiffe befanden sich auf exzentrischem Orbit um den Planeten. Man konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob es sich um Wachschiffe und nicht etwa um Hulks handelte, aber Dalbriggan-Kontrolle wirkte durchaus kompetent, wenn auch nach den Maßstäben gesetzterer Welten exzentrisch.


  »Kapitän, ich habe Daten für die drei Wachen«, sagte Betts, der sich ganz auf seine Gefechtskonsole konzentrierte. Die Finger des Lenkwaffenmaats fuhren fort, Koordinaten einzutippen, wenn auch seine Worte so geklungen hatten, als wären die Kurse bereits geplant. »Wenn wir nicht aufpassen, stürzen sich die auf uns wie Schmeißfliegen auf Scheiße! Ende.«


  Daniel lächelte. Offenbar teilte Betts seine Ansicht, dass die Piraten ordentliche Wachen besaßen. Er antwortete allerdings nicht, sondern sagte: »Dalbriggan-Kontrolle, wir landen nach einer Runde.«


  Sein Display zeigte, dass alle Segel gerefft und der Großteil der Masten entriegelt waren. Woetjans würde ihre Rigger wieder an Bord haben, ehe die Korvette ihren Vierzigminutenorbit beendet hatte.


  »Haben Sie uns einen bestimmten Liegeplatz zugewiesen? MRC Ende.«


  Daniel betonte deutlich, wozu er gehörte, der Marine der Republik Cinnabar, statt den Namen seines Schiffes hervorzuheben. Die Leute, die im Selma-Sternhaufen das Sagen hatten, kümmerten sich nicht um Schiffsnamen, aber der Name MRC flößte ihnen durchaus Respekt ein.


  »MRC, landen Sie, wo Sie wollen«, sagte der Controller. »Sie sollten bloß dran denken, dass wir hier keinen Limousinenservice anbieten. Wenn Sie also nicht über eigenen Bodentransport verfugen, werden Sie ein ganzes Weilchen zu Fuß unterwegs sein.«


  Daniel dachte, der Controller sei mit seiner Durchsage fertig gewesen, ohne dies ausdrücklich zu erklären, aber einen Augenblick später fügte die Stimme hinzu: »Der Astrogator sagt, er wird Sie in der Halle erwarten. Sie sollten ihn nicht zu lange warten lassen. Ende.«


  Die Rigger kamen wieder an Bord gepoltert. Daniel überprüfte die Landevektoren und nickte befriedigt. Auf seinem Bildschirm waren die Umrisse von Council Field in Rot dargestellt und das große Gebäude ein der Nordseite hervorgehoben. Man konnte sich auf Adele verlassen: Sie hatte ihre Informationen immer schon bereit, ehe er sie brauchte.


  »Dalbriggan-Kontrolle«, sagte Daniel. »Hier spricht Leutnant Daniel Leary von der Princess Cecile. Versichern Sie dem Astrogator, ich verstehe ihn sehr gut und bin darüber erfreut, dass er mich ebenso gut versteht. MRC Ende!«


  Das Pfeifen des High Drive wich dem dröhnenden Pulsieren der Plasmaaggregate, als die Princess Cecile auf dem Weg in die Atmosphäre hart bremste. Daniel lächelte. Er hatte ein gutes Gefühl im Hinblick auf das, was ihnen hier bevorstand.


  Aber wahrscheinlich hätte er den Grund für dieses Gefühl niemandem erklären können, zumindest nicht mit Worten, bei denen nicht alle das Gefühl hätten, er könnte den Verstand verloren haben.
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  Die Princess Cecile setzte auf der Wiese zwischen zwei dalbrigganischen Kuttern, etwa hundert Meter von der Halle entfernt, auf. Das war ein ganz normaler Landeplatz: bereits von den Auspuffstrahlen vernarbt und durch eine Böschung von der Halle getrennt, die das Landefeld überblickte.


  »Normal« bedeutete allerdings einen Liegeplatz für einen dreihundert Tonnen Kutter, nicht für eine viermal so schwere Korvette. Die Plasmaaggregate der Princess Cecile setzten den Schiffen beiderseits von ihr zu, ließen einen Regen von Steinen und in Sekundenschnelle zu Ton gebrannten Lehmbrocken auf sie herunterregnen.


  Als die Princess Cecile schließlich zur Ruhe kam, erhob sich Daniel von seinem Platz. Die Landung hatte ihn sichtlich mitgenommen. »Allmächtiger!«, sagte er zu Adele, weil sie ihm gegenüberstand. »Fast hätte ich zugelassen, dass uns der reflektierte Schub auf den Rücken wirft. Auf Wasser …«


  Er sprach nicht weiter, wahrscheinlich aus Sorge, das könnte wie eine Entschuldigung klingen. Wenn ein Sternenschiff auf dem Wasser landete, wie das Daniel bei jeder bisherigen Landung getan hatte, wurde eines der Schubaggregate etwas zur Seite gekippt und erzeugte damit einen Dampfstrahl, der mühelos ein etwaiges Ungleichgewicht ausglich. Harte Oberflächen reflektierten das Plasma in Gestalt einer heftigen Schockwelle. Die Princess Cecile hatte in der halben Sekunde, die Daniel gebraucht hatte, um den Schub um fünfundsiebzig Prozent zu reduzieren, eine Art Tanz auf ihren beiden Auslegern vollführt.


  »Das Empfangskomitee wartet an der Hauptluke, Sir«, meldete Woetjans. Sie hielt einen Impeller mit Kolben in der Hand und trug zusätzlich zu ihrem Gerätegürtel einen Patronengurt mit Reservemunition. Die Landung schien sie ebenso wenig beunruhigt zu haben wie Adele.


  »Aber nicht, ehe der Master seine hübsche weiße Uniform angezogen hat«, erklärte Hogg. Er hielt Jacke und Hose von Daniels Paradeuniform in der Hand; Tovera stand mit einem leichten Lächeln um die Lippen mit den Schuhen und der Mütze hinter ihm. »Schließlich werden Sie den Oberbonzen des ganzen Sternhaufens zu sehen bekommen.«


  Adele sah Hogg fragend an. »Der Astrogator ist ein Pirat, Hogg«, sagte sie, aber das war eher eine Feststellung als ein Einspruch.


  »Gerade weil das so ist, Mistress«, erklärte Hogg unbeeindruckt. »Bei Kanaken muss man sich aufblasen, sonst haben sie keinen Respekt vor einem.«


  Adele verzog das Gesicht  Daniel wusste, dass sie die abwertenden Formulierungen, wie sie Hogg und die meisten cinnabarischen Spacer in der Regel gebrauchten, überhaupt nicht mochte. Aber sie machte nur eine wegwerfende Handbewegung und ging nicht näher darauf ein.


  Daniel zog sich um, was hauptsächlich darin bestand, dass er seine Gliedmaßen so bewegte, wie man es ihm sagte, während Hogg und Tovera ihm seine Arbeitskleidung abstreiften und gegen die elegantere Uniform vertauschten. »Adele?«, sagte Daniel. »Werden Sie an Ihrer Konsole gebraucht werden oder …?«


  »Ganz sicherlich nicht«, meinte Adele spitz. »Ich komme mit, für den Fall, dass der Astrogator detaillierte Informationen benötigt.«


  Daniel lächelte. »Ja.« Er nickte. »Das auch.«


  Plötzlich umwölkten sich Adeles Züge. »Ich brauche mich doch nicht umzuziehen, oder? Ich besitze keine weiße Uniform.«


  »Bloß der Master putzt sich raus, Mistress«, erklärte Hogg selbstsicher. »Wir anderen sehen aus wie ein Haufen Schmuddelkinder, aber wir behängen uns mit genügend Waffen, um ein Loch in die Landschaft zu blasen. Nicht, dass ich damit rechne, wir müssten schießen, aber um mit diesen Typen zu reden, müssen wir zu ihnen passen.«


  Daniel hörte einen Chor metallischer Laute, als die Hauptluke geöffnet wurde. Die Bolzen lösten sich nach schnellen Hammerschlägen, die durch das ganze Schiff hallten. Er schaltete die Schiffssprechanlage ein und sagte: »Mister Mon, Sie haben das Kommando, bis ich von einem kleinen Plauderstündchen mit dem Astrogator zurück bin«, sagte er.


  Er setzte sich in Bewegung und fügte dann hinzu: »Woetjans, ich denke, eine Eskorte aus zehn Mann unter einem Bootsmann sollte ausreichen.«


  »Sie haben zwanzig, und ich werde sie führen«, sagte der Bootsmann und ging ihm voraus. »Und dazu Ihre eigene Gruppe. Sir.«


  Und das lief auf  Daniel sah sich um, wer sich ihm angeschlossen hatte  Adele mit Hogg und Tovera hinaus. Die bleiche Spinne, die Adele als Dienerin verpflichtet hatte, trug das Aktenköfferchen, in dem ihre Maschinenpistole verwahrt war. Hogg hatte sich einen Rucksack über die linke Schulter geschlungen, über der rechten hing eine Maschinenpistole mit der Mündung nach vorne, so wie man sie auf Streife trägt.


  »Wir werden nicht mit einem ganzen Planeten voller Piraten kämpfen müssen, Hogg«, sagte Daniel und wusste sehr wohl, dass das quengelig klang. Wenn es überhaupt zu Kämpfen kam, bedeutete das, dass sein Plan schiefgegangen war.


  »Wenn wir so aussehen, als wären wir dazu bereit, junger Master«, sagte Hogg, der neben ihm den Kajütgang hinunterkeuchte, »dann müssen wir vielleicht auch nicht. Und im Übrigen bin ich mir gar nicht so sicher wie Sie, was in dieser Lagerhalle passieren wird, in die die uns bringen.«


  Daniel verzog bloß das Gesicht, sagte aber nichts. In Wahrheit würde ihn eine Schießerei in der Ratshalle der Piraten bei weitem weniger überraschen als der kürzliche Angriff der Verteidigungsanlagen von Tanais.


  Die Wachen im Eingangsbereich wirkten höchst wachsam, und das war eigentlich gar nicht so erfreulich. Daniel war auf dem Land aufgewachsen und hatte schon Waffen in der Hand gehabt, ehe er richtig schreiben konnte. Die meisten Spacer verstanden von Feuerwaffen etwa ebenso viel wie von höfischer Etikette. Es war keineswegs auszuschließen, dass eine übereifrige Wache ein Loch von der Größe eines Suppentellers durch Daniel schoss, während dieser die Gangway hinunterging.


  »Hogg, erinnere mich daran, dass ich ein Ausbildungsprogramm für den Umgang mit Handfeuerwaffen einführe, sobald wir diese Geschichte mit Strymon in Ordnung gebracht haben, ja?«, sagte er.


  »Sie meinen, wenn Ihnen bis dahin nicht einer unserer guten Freunde ein paar Löcher in den Rücken geschossen hat«, murmelte Hogg.


  »Ja, genau«, pflichtete Adele ihm bei, und selbst Tovera lächelte ihr schlangenhaftes Lächeln. Die Sorge schienen sämtliche Mitglieder jener Gemeinschaft zu teilen, die wirklich wussten, aus welchem Ende des Gewehrs die Kugel kam.


  Die Mannschaften der Eskorte warteten in den Korridoren des B-Decks zu beiden Seiten des Eingangs und hielten sich zurück, bis es Zeit war, das Schiff zu verlassen. Jetzt reihten sie sich hinter Daniel ein.


  Es waren alles Freiwillige, aber wenn Daniel bereit gewesen wäre, das Schiff seiner Mannschaft zu berauben, hätte sich buchstäblich jeder einzelne Spacer auf der Princess Cecile gemeldet. Diejenigen, die Woetjans ausgewählt hatte, waren die, die sie bei einer Prügelei hinter sich haben wollte: überwiegend große, vierschrötige Gestalten, ausnahmslos aggressiv und für diesen Einsatz bis zu den Zähnen bewaffnet.


  Der Boden strahlte die Hitze des Plasmabades zurück, das ihm gerade zuteilgeworden war. Nach Ortszeit war es früher Morgen, und das grelle, blauweiße Licht einer S1-Sonne warf scharfe Schatten über das Council Field.


  »Die haben hier ne ganze Menge Verteidigungsanlagen«, murmelte Woetjans und nickte in Richtung auf einen kreisförmigen Wall mit einer Mauerkrone, einen von sechs solchen diagonal über das Feld verteilten Wällen. Hinter jedem standen Werfer mit HV-Raketen, die ein Sternenschiff auf Orbit durchbohren konnten.


  »Ich habe die Zentralcontroller übernommen«, meinte Adele knapp, »aber jede dieser Anlagen verfügt auch über ein optisches Zielgerät mit manueller Steuerung, und da komme ich nicht ran. Jedenfalls nicht von außerhalb der Anlage.«


  »Ich glaube nicht, dass wir die Hafenverteidigung angreifen müssen«, sagte Daniel und fragte sich, ob Adele das ernsthaft in Betracht gezogen hatte. Council Field maß etwa eineinhalb Kilometer im Geviert, aber die Schiffe lagen hauptsächlich auf dieser Seite, in der Nähe der Halle. Verstreut im benachbarten Wald waren Häuser zu erkennen. Quer über das freie, noch vom Plasma heiße Feld zu rennen und die hinterste Raketenstellung anzugreifen  nun, das schien ihm denn doch nicht sehr aussichtsreich.


  Er lächelte. Woetjans nahm das wahr und sagte: »Sir?«


  »Ich hatte gerade überlegt«, erklärte Daniel. »Wenn einem der Teufel auf den Fersen ist, muss alles gehen. Aber ich habe starke Zweifel, dass er heute auf den Fersen sein wird.«


  Am Himmel war ein pulsierendes Dröhnen zu vernehmen, das die Ankunft eines weiteren Sternenschiffs ankündigte. Das Flackern seiner Plasmazungen hellte die langen Morgenschatten auf.


  »Schiff an Außenteam«, erklärte das KomGerät mit einer weiblichen Stimme  das war Vesey. »Eines der Wachschiffe kommt herunter. Sieben Kutter sind von Außenstandorten gestartet und nähern sich in der Atmosphäre dem Council Field. Schiff Ende.«


  Auch AirCars näherten sich der Halle. Als Woetjans die Truppe durch eine Öffnung in dem Erdwall führte  sie war abgewinkelt, um die heißen Abgase und Plasmastrahlen bei Starts und Landungen abzulenken , flog eines dieser großen Fahrzeuge dicht über ihren Köpfen hinweg. Ursprünglich war es einmal ein Truck gewesen, aber inzwischen hatte man es gepanzert und mit Drehzapfen für schwere Waffen versehen und es auf die Weise in ein Kampffahrzeug verwandelt. Die Piraten von Selma beschränkten sich keineswegs nur auf Überfälle auf Handelsschiffe, sondern griffen auch Siedlungen auf dem Boden an.


  Die leistungsstarken Mantelstrahltriebwerke warfen ein paar Spacer um. Es war, als wäre man in ein Mühlgerinne geraten. Daniel sah sich um. Hogg stand mit gespreizten Beinen da und hielt Adele fest. In dem aufgewirbelten Staub sah das wie ein schlankes von zwei Haltestangen gestütztes Bäumchen aus.


  »Außenteam, nicht schießen!«, befahl Daniel via KomGerät, um sicher zu sein, dass er trotz der brausenden Triebwerke des AirCars gehört wurde. »Wir haben gewusst, dass die ihre Spielchen treiben würden, lasst euch also nicht provozieren! Ende.«


  »Die Kiste kann sich kaum in der Luft halten!«, schrie Barnes, der sowohl als Zivilist wie auch unter Daniels Kommando schon am Steuer von AirCars gesessen hatte. »Diese Idioten! Wie kann man die Kiste nur so überladen!«


  Das AirCar sank hinter dem Wall herunter und landete unter großem Getöse außer Sichtweite. Andere Fahrzeuge, ähnlich, aber nicht ganz so stark umgebaut, kamen aus allen Richtungen und landeten ebenfalls. Daniel fragte sich, ob das Fahrzeug, das sie so zerzaust hatte, dies nicht so sehr deshalb getan hatte, um ihnen Angst einzujagen, sondern weil der Zugang die einzige Stelle war, die dem Fahrer sicher genug erschienen war, um sein überlastetes Fahrzeug über den Wall zu bekommen.


  »Außenteam, die sollen bloß Zivilisten Angst machen, die sind nicht zum Kämpfen gedacht«, wiegelte Daniel ab. Er benutzte erneut sein HelmKom, damit seine ganze Mannschaft hören konnte, dass er völlig ruhig war. »Die wissen, dass wir hier sind, um mit ihnen zu handeln, und fangen bloß früh mit dem Feilschen an. Ende.«


  »Wenn die mit dieser Clownskiste in Bantry auftauchen würden, könnte man ihnen zeigen, was richtiges Kämpfen bedeutet«, sagte Hogg. Er war echt wütend, und das war etwas völlig anderes als sein prahlerisches Gehabe, mit dem er sonst Leute einzuschüchtern pflegte. »Ich und ein halbes Dutzend von den Boys könnten das erledigen, ohne nachzuladen.«


  Einer der scharfen herumfliegenden Steinsplitter hatte Hogg die Wange aufgerissen, aber er schien mehr um Adele besorgt … die allerdings keine Probleme hatte, wie sie Daniel mit einem kurzen Kopfnicken andeutete.


  »Für den Augenblick sind die Leute, die mit Plasmakanonen auf uns geschossen haben, meine oberste Priorität, Hogg«, sagte Daniel und legte einen Hauch von Herablassung in seine Stimme, die Hogg wieder einmal daran erinnern sollte, dass Daniel sein Master war. »Vielleicht bekommen wir auch noch Gelegenheit, mit den Leuten, die uns so eingestaubt haben, ein Wörtchen zu reden, aber ich könnte nicht behaupten, dass mir das sehr wichtig wäre.«


  »tschuldigung«, murmelte Hogg. »Soll nicht wieder vorkommen.«


  »Weitermachen«, sagte Daniel mild. In Wirklichkeit war natürlich gar nichts passiert, aber Daniel kannte seinen Diener zu gut  und Hogg sich selbst , als dass sie beide die Sache leichtgenommen hätten.


  Die Halle hatte die Größe eines Wartungshangsirs und war ganz aus Holz gebaut. Sie stand auf einem Fundament, das das ganze Gebäude drei Stufen über das Gelände erhob. Ein paar magere, graue Schweine terranischer Herkunft, aber erkennbar nicht domestiziert, trotteten an dem Gebäude entlang in Richtung auf den Müllhaufen dahinter. Ganz vorne musterte ein Eber streitlustig die Fremden, die jetzt durch die Öffnung im Schutzwall traten, hinter seinen Hauern. Die farbenfroh gekleideten Einheimischen, die auf die Halle zu stolzierten, ignorierten die Schweine.


  Drei AirCars landeten dicht hintereinander. Jeder Fahrer versuchte sein Fahrzeug näher am Eingang zur Halle aufzusetzen als die beiden anderen. Schließlich endete der alberne Wettkampf, der an eine Schulhofprügelei erinnerte, mit metallischem Scharren und dann einem Krachen, als wäre ein Sack voller Ambosse heruntergefallen.


  »Die sparen uns Mühe, Mister Hogg«, rief Tovera mit weithin hallender Stimme. »Vielleicht sollten wir denen dankbar sein.«


  Hogg stieß eine brüllende Lache aus. Daniel beugte sich zu Adele hinüber und sagte ihr ins Ohr: »Ich wusste gar nicht, dass Ihre Dienerin auch Spaß versteht, Adele.«


  »Das bezweifle ich eigentlich«, erwiderte Adele amüsiert.


  Das Dach der Halle hatte einen steilen Giebel und hing ein gutes Stück über. Obwohl die Luft im Augenblick trocken war und immer noch dichter bräunlich roter Staub über das Gelände wehte, war dem Gebäude anzusehen, dass es dafür gebaut war, starke Wolkenbrüche zu überstehen. Und das brachte die Frage auf, ob man vielleicht die Reaktionsmassetanks der Princess Cecile hier nachfüllen konnte, aber das konnte bis zu einem passenderen Zeitpunkt warten.


  An der Stirnseite der Halle gab es keine Tür, vielmehr war die ganze Seite offen. Daniel blickte nach oben und sah unter dem Vordach eingerollte Vorhänge, die aus irgendeiner Rindenfaser gemacht waren und offenbar im Falle von Regen das Innere der Halle schützen sollten.


  Auf der breiten Veranda vor dem Eingang standen Dalbrigganer in bunter, fließender Kleidung. Waffen  Messer, Pistolen und gelegentlich auch ein Raketenwerfer  bildeten die Accessoires. Jetzt drängten weitere Einheimische hinzu, die nicht gerade feindselig wirkten, aber keine Anstalten machten, den näher kommenden Cinnabarern den Weg freizumachen.


  »Barnes, Dasi, Hogg, an die Spitze, Beeilung«, befahl Woetjans. Barnes und Dasi waren die größten Männer auf dem Schiff, fast so groß wie Woetjans selbst und mit der größeren Muskelmasse des männlichen Vertreters der Spezies.


  Hogg, klein und eher pummelig, ging an dem Woetjans gegenüberliegenden Ende der Kolonne, allerdings aus Gründen, die nichts mit seiner Größe zu tun hatten. Er griff in seinen Rucksack, holte drei faustgroße Bündel heraus und begann damit zu jonglieren. Das war ein recht eindrucksvoller Trick, den er im Gehen vollführte, noch dazu mit einem Rucksack und einer Maschinenpistole über den Schultern.


  Die Cinnabarer schritten die über die ganze Gebäudefront reichenden Treppenstufen hinauf, auf die feixende Piratenschar zu. Daniel sah, wie die Einheimischen sich Schulter an Schulter aufstellten, um die Spacer aufzuhalten. Hinter ihnen beugten sich andere vor, um die Reihe zu verstärken.


  Daniel grinste. Er fragte sich, wann wohl ein Pirat bemerken würde, womit Hogg jonglierte …


  »Beim großen Ganesh!«, brüllte plötzlich eine Dalbrigganerin und übertönte damit die Buhrufe ihrer Umgebung. »Der spielt da mit metallischem Wasserstoff!«


  Hogg veränderte elegant den Fluss seiner Bewegung und jonglierte jetzt im Gegensinn des Uhrzeigers. Drei identische Gegenstände waren für einen so geschickten Jongleur wie er einer war eine Kleinigkeit. Er hatte den jungen Daniel stundenlang mit bis zu sieben Gegenständen unterhalten  Eier, Steine oder Küchenmesser, Hogg war das gleichgültig , und alle waren sie gleichzeitig in der Luft gewesen.


  Und jetzt waren es Sprengladungen aus metallischem Wasserstoff in Null-null-Isolierung. Die Energiedichte von metallischem Wasserstoff ist größer als die eines jeden anderen Sprengstoffs, und außerdem übertrifft seine Sprengkraft infolge der höheren Ausbreitungsgeschwindigkeit alles mit Ausnahme von Kondensatoreinheiten.


  Splitterwirkung hatten die Ladungen natürlich keine: Die Gewalt des Sprengstoffs würde jede Umhüllung in Atome zerreißen. Die Sprengkraft allein würde alle auf der Veranda Anwesenden zu Püree zerreißen und ihre Nachbarn im Umkreis von einem Kilometer taub machen.


  »Hey, Platz machen, ihr Rattenficker!«, rief ein Pirat aus der vordersten Reihe den anderen über die Schulter zu. »Diese Typen jonglieren mit Bomben!«


  »Halt!«, rief Daniel, obwohl die Veteranen um ihn herum keiner Warnung bedurften. Sie waren bereits auf der zweiten Treppenstufe stehen geblieben, um abzuwarten, bis sich die Botschaft in der Menge verbreitet hatte.


  Eine Gasse tat sich auf, verursacht zum Teil von Dalbrigganern, die den Fremden voran in die Halle drängten. Das Spiel war vorbei. Die Einheimischen hatten sich aufgeplustert, und die Cinnabarer hatten zurückgeplustert; jetzt machte es keinen Sinn mehr, auf der Veranda herumzustehen, wo doch das eigentliche Geschehen drinnen ablaufen würde.


  Adele trat dicht an Daniel heran und sagte: »Die haben keine Angst.«


  Daniel nickte. »Nun ja, nicht mehr als wir«, sagte er und grinste dabei. »Ich kann Ihnen versichern, dieses Jonglieren mit Wasserstoffladungen hat sämtliche unreinen Gedanken aus mir verdrängt …«


  Er spürte, wie sein Grinsen sich zu einem sonnigen Lächeln ausweitete. »Na ja, vielleicht nicht alle«, fügte er hinzu. »Haben Sie die kleine Blondine gesehen, die in dem Lederoutfit, das dieselbe Farbe wie ihre Haar hatte?«


  »Die, die sich die rechte Kopfpartie glatt rasiert hat und das Haar links bis zur Hüfte trug?«, fragte Adele. »Ja, sie ist mir tatsächlich aufgefallen. Obwohl mir ganz offensichtlich der Kennerblick für so etwas fehlt.«


  »Gehen wir weiter!«, befahl Woetjans und setzte den Auszuschließendes wieder in Marsch. Hogg hatte inzwischen aufgehört zu jonglieren und zwei der Bomben in seinen Taschen verstaut. Die dritte hielt er in der linken Hand, mit dem Daumen durch den Sicherungsring. Sein Grinsen ließ erkennen, dass seine schlechte Laune von noch vor ein paar Minuten inzwischen verflogen war.


  Die Halle war bis zur Decke offen, sodass man zwölf Meter bis zum Firstbalken sehen konnte. Durchsichtige, in das Dach eingelassene Paneele, beleuchteten das Innere der Halle am Tage, aber Daniel stellte fest, dass an den Dachbalken entlang Kaltlichtröhren angebracht waren. Die Halle mochte rustikal aussehen, aber ihre Einrichtung war ebenso fortschrittlich wie die des Senatshauses in Xenos … das aus Gründen der Tradition auch den Schein der Vergangenheit wahrte.


  Die ganze Einrichtung der Halle bestand aus einem geschwungenen fünfstufigen Podest auf der dem Eingang gegenüberliegenden Seite und einer Art Rednerpult an dessen äußerem Rand. Vielleicht zwanzig Dalbrigganer standen auf verschiedenen Stufen des Podests, eine Hierarchie, die Daniel sowohl infolge seiner naturhistorischen Interessen wie auch seiner Erfahrung in der MRC begriff. Der Mann, der ganz allein auf oberstem Niveau stand, war groß, hager, grauhaarig und hatte ebenso offensichtlich hier das Sagen, so wie das Speaker Leary auf dem Höhepunkt seiner Macht vor zehn Jahren gehabt hatte.


  »Astrogator Kelburney«, sagte Adele an Daniels Ohr. Mit der Selbstverständlichkeit von Wasser, das sich aus einem umgekippten Eimer verbreitet, schoben sich hinter den Cinnabarern Einheimische in die Halle. Hie und da trat ein Dalbrigganer zu den Führern auf das Podest, aber größtenteils drängten sie sich in kleinen Grüppchen zusammen. Ein schneller Blick in die Runde ließ Daniel erkennen, dass etwa ein Drittel der Anwesenden Frauen waren, während ihr Anteil auf dem Podest geringer war.


  Eine Frau in mittleren Jahren in strengem Schwarz, soweit Daniel erkennen konnte die einzige unbewaffnete Person, stand am Rednerpult. Ihre Stimme hallte aus Dutzenden in den Dachbalken verteilten Lautsprechern und füllte den riesigen Raum. »Kapitäne und Offiziere nach vorn, Mannschaften im Hallenbereich! Keine Ausnahmen!«


  Daniel drehte sich um und lächelte. »Außenkommando«, sagte er. Die Halle war von Stimmen erfüllt. »Signaloffizier Mundy kommt mit mir, die anderen verteilen sich vor der Menge. Ende.«


  »Sir, ich bin Offizier!«, sagte Woetjans mit besorgter Miene. Sie hielt wieder das Metallrohr in der Hand, das sie als Waffe immer dann vorzog, wenn die Umstände es zuließen.


  »Ja«, sagte Daniel. »Und ich bin Ihr Kapitän. Führen Sie Ihre Befehle aus, Bootsmann Woetjans.«


  Wer dicht bei ihnen stand, konnte das hören, aber das Korn-Gerät war nicht eingeschaltet. Für Woetjans war das keine Frage von Status, sie wollte einfach in Daniels Nähe sein, wenn es heiß herging.


  Auf halber Höhe der Säule, die am offenen Ende der Halle das Dach stützte, war ein Postament mit einer Statue in Lebensgröße des Mannes, der auf der obersten Stufe des Podests stand. Sie bestand aus Gold; kein besonderer Aufwand für eine raumfahrende Nation, die in Asteroidengürteln beliebige Mengen jeglichen Metalls sammeln konnte, dennoch ein nicht zu übersehendes Statement. Die blau glitzernden Augen der Statue waren in Facetten geschliffene Saphire.


  Daniel lächelte. So weit war sein Vater nicht gegangen, aber beeindruckt hätte ihn Astrogator Kelburneys Geste sicherlich.


  Hogg stieß Woetjans in die Rippen. »Hey«, sagte er. »Bleib dicht in meiner Nähe, Süße, dann darfst du eine meiner Bomben halten.«


  Der hünenhafte weibliche Bootsmann blickte auf ihn herab und stieß dann eine brüllende Lache aus. »Genau!«, sagte sie und schlug sich mit dem Rohr in die linke Handfläche, dass es wie ein Peitschenschlag knallte. »Außentrupp zu mir. Wir suchen uns einen guten Platz, damit wir zusehen können, wie Cinnabars Beste ein Rudel Kanaken zum Affen macht!«


  »Kommen Sie, Adele«, sagte Daniel. Und dann fügte er laut genug, dass alle in seiner Truppe es hören konnten, hinzu: »Von der obersten Stufe aus sollten wir eine gute Aussicht auf den Saal haben, meinen Sie nicht?«


  Die meisten Gerüche Dalbriggans waren Adele fremd, aber sie waren keineswegs unangenehm. Ganz besonders mochte sie den würzig süßen Duft, der offenbar von dem Holz ausging, aus dem die Halle gebaut war.


  Der Abfallhaufen, den sich die Schweine als Ziel ausgewählt hatten, lag auf der dem Wind abgewandten Seite, ein beträchtlicher Vorteil gegenüber Adeles Apartment in Xenos, wo die Straße vornehmlich von den starken Regenfällen im Frühling gereinigt wurde. Ihr machte das nicht viel aus, aber sie nahm es wahr, so wie sie viele Dinge wahrnahm.


  Sie setzte sich jetzt mit Daniel in Bewegung. Ihre Eskorte war einen Schritt zurückgetreten, es herrschte jetzt kein Gedränge mehr, durch das Woetjans und ihre Büttel sich einen Weg bahnen mussten. Die Dalbrigganer hatten im vorderen Teil der Versammlung Platz für die Eskorte gelassen; es war eng, aber die Cinnabarer hatten nicht weniger Platz als die Einheimischen selbst.


  »Als Vertreter der Republik Cinnabar«, erklärte Daniel am Fuße des Podests, »werden meine Begleiterin und ich unsere Plätze neben dem Astrogator einnehmen!«


  Er hatte mit lauter Stimme zu sprechen begonnen. Ein verstecktes Richtmikrofon nahm seine Worte auf und verstärkte sie überall in der Halle, ohne dass er sich besonders anzustrengen brauchte. So senkte Daniel die Stimme und stellte fest, dass das Lautsprechersystem sich sofort anpasste.


  Er sah zu Adele hinüber und blinzelte ihr zu; ihre Gesichtszüge blieben unbewegt, weil sie sich nicht sicher war, was sie tun sollte. Das hier war wesentlich schlimmer als ein förmliches Dinner in der Messe der Princess Cecile. Dort war es zumindest unwahrscheinlich, dass sie einen Fehler machte, der zu einem Massaker an allen ihren Begleitern führen konnte.


  Sie lächelte, gleichsam ein Spiegelbild der Belustigung, die Daniel zweifellos empfinden würde, wenn sie ihre letzten Gedanken hätte in Worte kleiden können. Das war nicht durchführbar, also musste sie für ihren Freund lachen.


  »Kapitän Leary steht neben mir«, sagte der Astrogator. Seine Stimme war tief und voll und hätte die große Halle auch ohne technische Hilfsmittel füllen können. »Sein Offizier steht auf der untersten Reihe, wo sie hingehört.«


  Daniel nahm die erste Stufe und dann die zweite gemessenen Schritts und bedeutete Adele mit einer winzigen Krümmung seines Zeigefingers, ihm zu folgen. »Wenn man nach Cinnabar kommt«, sagte er mit weithin hallender Stimme, »befolgt man cinnabarische Gepflogenheiten. Wenn Cinnabar zu Ihnen kommt, Astrogator Kelburney, werden Sie sich ebenfalls an cinnabarische Gepflogenheiten halten. Wir vertreten die Republik!«


  Daniel nahm die dritte Stufe, dann die vierte; keiner der bereits auf dem Podest anwesenden Kapitäne machte Anstalten, ihm den Weg zu versperren. Adele folgte ihm und achtete dabei auf ihre Füße. Die Stufen waren tiefer, als sie das gewöhnt war, und wenn sie auf die Nase fiel, wäre das für ihren Einsatz sicherlich nicht förderlich.


  Kelburney lachte; wie weit seine Heiterkeit echt war, konnte man allerdings nicht erkennen. »Dann kommen Sie herauf, Kapitän«, sagte er. »Und bringen Sie meinetwegen Ihre Schlampe mit, wenn sie Ihnen so wichtig ist.«


  Sie nahmen ihre Plätze oben ein, Daniel rechts vom Astrogator und Adele neben Daniel. Sie drehte sich um und sah in die Halle, die sich unterdessen fast ganz gefüllt hatte. Es waren mehrere tausend Leute zugegen, mehr als Adele nach der waldigen Umgebung der Halle für möglich gehalten hätte.


  »Stille für den Pokal!«, sagte die Frau am Rednerpult. So viele Leute in einem einzigen Raum konnten nicht völlig stumm sein -allein ihr Atem war ein tiefes Summen wie das eines schlafenden Drachen , aber sie hörten zu reden auf. Zwei Diener traten vor.


  Sie waren alt, und beide waren Krüppel: der Mann stapfte auf einem Bein und einem Holzbein heran, und das Feuer, das die linke Gesichtshälfte der Frau mit Narben übersät hatte, hatte ihr auch den Arm weggebrannt. Sie trug einen Weinschlauch an einem Gurt über der unversehrten Schulter. Der Mann hielt mit beiden Händen einen in Gold gefassten Pokal.


  Adeles Gesichtszüge verhärteten sich. Der Pokal war aus der Hirnschale eines Menschenschädels hergestellt. Einen Augenblick lang hatte Adele sich der Vorstellung hingegeben, aus dem geschickten Einsatz von moderner Technik schließen zu dürfen, dass es sich bei Dalbriggan um einen zivilisierten Planeten handle.


  Die Frau füllte den Pokal, hob dazu mit der Schulter den Tragriemen an und presste den Weinschlauch mit dem Ellbogen gegen ihren Oberkörper, worauf der Mann dem Dalbrigganer am Ende der untersten Stufe den Pokal reichte. Der trank einen ehrlichen Schluck und reichte den Pokal dann dem neben ihm stehenden Offizier weiter, worauf dieser ebenfalls trank und den Pokal an seine Nachbarin weiterreichte.


  Vier weitere hatten getrunken, ehe der Letzte den Pokal den Dienern zum Nachfüllen reichte. Die Zeremonie ging weiter.


  Adele ließ ihrem Bewusstsein nicht freien Lauf, vielmehr schlüpfte sie in eine Welt, in der niemand sie antasten konnte. Es war ein kalter, völlig farbloser Ort, aber ihr war er vertraut. In diesem Grau hatte sie seit dem Tag, an dem sie erfahren hatte, dass man ihre Familie massakriert und Adele Mundy damit zur Waise gemacht hatte, sehr viel Zeit verbracht.


  Funktionieren konnte sie an diesem Ort nicht, aber sie konnte dort nichts empfinden, und das war im Allgemeinen am besten für sie.


  Vor Adele war ein Geräusch zu vernehmen. Ihre Augen trafen die des Krüppels, der ihr den wieder gefüllten Pokal hinhielt. »Nein, danke«, sagte Adele mit klarer Stimme.


  Daniel griff an ihr vorbei und nahm den Pokal. Der Knochen war alt, außen gelb und innen von Generationen des Gebrauchs so dunkel wie der Wein selbst.


  »Nein!«, sagte Kelburney. Er trat vor Daniel und hielt die Hand über den Pokal, ehe Daniel ihn heben konnte. Der Astrogator war größer, als es Daniel zunächst erschienen war, nachdem die Cinnabarer die Halle betreten hatten, und seine kräftigen Handgelenke straften seine schlanke Erscheinung Lügen.


  Kelburney trug eine Tunika aus goldenem Stoff über Pluderhosen aus demselben Material. Sein breiter Gürtel und die über seiner Brust gekreuzten Patronengurte waren aus schuppigem Leder, und das Gewicht der Munition und von Messern und Pistolen in offenen Halftern ließ ihn heruntersacken. Die Waffen zeigten Spuren häufigen Gebrauchs.


  »Sie wird aus dem Pokal trinken, Kapitän Leary«, sagte der Astrogator, »oder sie verlässt die Halle. Das schwöre ich, selbst wenn eine cinnabarische Flotte über uns im Orbit kreist!«


  Adele starrte den hochgewachsenen Dalbrigganer seelenruhig an; ihr Verstand analysierte die Situation ebenso kühl, als wäre sie nicht direkt betroffen. Dass Kelburney einer cinnabarischen Flotte trotzen würde, war reine Prahlerei. Die Princess Cecile war das einzige MRC-Schiff um und auf dem Planeten, aber  und Kelburneys Gesichtsausdruck ließ keine Zweifel daran  seine Wut und seine Entschlossenheit waren echt. An seinem Hals zeichneten sich gespannte Sehnenstränge ab.


  Adele lächelte. Anscheinend war die Pokalzeremonie ein wesentlicher Bestandteil des dalbrigganischen Glaubens. Nun, Glauben oder nicht, für Adele war es gleichermaßen wichtig, nicht aus Gefäßen zu trinken, die aus menschlichen Körpern hergestellt waren.


  »Sie missverstehen mich, Sir«, sagte sie. Der versteckte Regisseur, der das Parabolmikrofon lenkte, erfasste ihre Stimme und verstärkte sie so, dass der ganze Saal sie hören konnte. »Meine Religion verbietet mir zu trinken …«


  Während Adele das sagte und dabei den Astrogator fixierte, zog ihre linke Hand die Pistole aus dem Halfter an Kelburneys linker Hüfte. Sie kannte die Waffe nicht, aber für die leichten Projektile ihrer eigenen Pistole war die Distanz zu groß.


  »… und verlangt von mir, wenn ich es doch tue …«


  Kelburney spürte, wie das Gewicht der Pistole von ihm genommen wurde. Er versuchte Adeles Hand zu packen. Daniel griff nach seinem Handgelenk. Die beiden Männer blieben bewegungslos ineinander verkrampft stehen. Kelburneys Augen weiteten sich erstaunt. Daniel hatte auf ihn wie ein Weichling gewirkt.


  »… dass ich die Person töte, die mich dazu gezwungen hat«, sagte Adele.


  Sie vollführte eine halbe Drehung, wandte sich dem anderen Ende der Halle zu, die Pistole mit dem linken Arm ausgestreckt. Sie war als Duellkämpferin ausgebildet, nicht als Pistolero.


  Laute Rufe hallten aus der versammelten Menge, aber Adele bezweifelte, dass jemand auf sie schießen würde, solange sie so dicht bei dem Astrogator stand. Die Kapitäne um sie herum auf dem Podest stellten eine größere Gefahr dar, aber sie schienen bereit, den Dingen ihren Lauf zu lassen. Jedenfalls konnte Adele ja über das, was andere Leute taten, keine Kontrolle ausüben.


  Nur über die Pistole in ihrer linken Hand.


  Die Waffe war so schlicht wie eine Steinaxt, nur mit Kimme und Korn zum Zielen. Auf diese Distanz, es waren mindestens hundert Meter, hätte Adele nichts gegen ein holografisches Vergrößerungsvisier einzuwenden gehabt, aber es würde auch so gehen müssen.


  Die Waffe war bereits eingeschaltet, sodass die Spulen mit Energie versorgt waren. Kelburney war wohl nicht der Typ, als letzte Handlung seines Lebens am Sicherheitshebel seiner Pistole herumzufummeln.


  Adele betätigte den Abzug, während sie ausatmete, beide Augen geöffnet. Die Geräusche im Saal verstummten wie Wasser, das in einen Abfluss fließt. Die Säule vorne am Eingang war im deutlichen Fokus; ihr Ziel war ein blaues Glitzern, umgeben von graugoldenem Nebel.


  WHACK!


  Die Entladung durch die Impellerringe war wie üblich eine Überraschung und beschleunigte die schwere Kugel auf mehrfache Schallgeschwindigkeit. Die Pistole zuckte in Adeles Hand zurück, und die Mündung hob sich an. Sie war gut ausgewogen und fand ihr Ziel ebenso schnell und natürlich wieder, wie Adeles eigene vertraute Waffe das geschafft hätte.


  Der Kopf von Kelburneys Statue ruckte ein Stück zur Seite. Ob sie nun das rechte Auge getroffen hatte oder nicht, jedenfalls hatte die Kugel die Fassung genügend weit aufgerissen, dass der Saphir herausflog.


  WHACK! WANG!


  In ihrer Konzentration hatte Adele den Hammerschlag der ersten Kugel auf das Metall nicht gehört, wohl aber den zweiten, als Gold auseinanderriss. Lange Splitter, rötlich vor dem altersgeschwärzten Holz, ragten wie ein Heiligenschein aus der Säule, wo die Schüsse eingedrungen waren, nachdem sie das Metall getroffen hatten.


  Die obere Kopfhälfte der Statue krachte mit metallischem Klang auf den Boden. Dalbrigganer im hinteren Teil der Halle hasteten davon, um nicht getroffen zu werden.


  »Ich glaube, jetzt haben Sie einen zweiten Pokal, Astrogator Kelburney«, sagte Daniel, ließ den Älteren los und trat zurück. »Wenn jemand ihn zu uns bringen könnte, dann können wir beide ja vielleicht daraus auf ein neues Verständnis zwischen Ihren Leuten und den meinen trinken.«


  Er lächelte Adele zu. »Jedenfalls«, fügte er dann hinzu, »werden Sie jetzt, denke ich, Mistress Mundy besser verstehen.«


  Adele nahm die Pistole mit den Fingerspitzen der rechten Hand und hielt Kelburney den Kolben hin. Der Flux hatte mit nur zwei Schüssen den Lauf gelbrot erhitzt. Es war eine starke Waffe, dafür gedacht, Löcher durch Körperpanzerung zu schlagen.


  »Danke, dass Sie sie mir geliehen haben, Sir«, sagte Adele.


  In der Halle war nur das Echo der letzten Geräusche zu hören. Die dalbrigganischen Offiziere auf dem Podest waren wie erstarrt, jetzt noch mehr als in dem Augenblick, in dem Adele mit der Waffe auf die Statue gezielt hatte.


  Kelburney nahm seine Pistole mit ausdrucksloser Miene zurück. Sein Blick wanderte zu der enthaupteten Statue; offenbar überlegte er, ob er es Adele würde gleichtun können  und kam zu dem korrekten Schluss, dass dafür nicht die leiseste Chance bestand.


  »Hier, Lady«, sagte er und reichte Adele die Pistole zurück. »Wer so schießen kann wie Sie, sollte eine eigene Waffe haben.«


  Und was um Himmels willen soll ich mit einer solchen Kanone anfangen?, dachte Adele; aber sie nahm die Waffe doch mit einem verkniffenen Lächeln an. Politisch war es richtig, sie zu nehmen, und im Übrigen war die Pistole ein echtes Meisterwerk der Handwerkskunst.


  Kelburney drehte sich um und bückte in die Menge. Er stemmte die Hände in die Hüften. »Geschwister der Sterne!«, sagte er. »Freie Bürger von Dalbriggan und des Universums! Ist es euer Wille, dass ich und euer Rat diese Fremden ausforschen und  basierend auf dem, was wir in Erfahrung bringen  entscheiden, was wir tun?«


  Der Ruf schwoll aus einem Dutzend Kehlen auf hundert an, und schließlich ließ die Masse der Versammelten die Wände mit ihrer gebrüllten Antwort erzittern. Zuerst waren ein paar »Nein« -Rufe zu hören, aber je lauter der Schrei wurde, umso eindeutiger war die Zustimmung.


  Kelburney hob die Arme zum Himmel. Die Rufe verstummten, aber in der Halle waren immer noch das Schlurfen von Füßen und erregte Atemzüge zu hören.


  »Brüder und Schwestern!«, sagte Kelburney. »Werdet ihr euch von unserer Entscheidung binden lassen?«


  Diesmal gab es keine Opposition. Die Entscheidung der Versammlung war implizit in ihrer ersten Reaktion, und außerdem nahm Adele an, dass dies keine gute Umgebung für Leute war, die sich widerspenstig für ein Minderheitenvotum einsetzten.


  Kelburney bedeutete Adele und Daniel mit einer Handbewegung, näher zu treten. Er brüllte ihnen in die Ohren: »Die Ratskammer ist hinter der Tür hinter uns. Ich bin erfreut zu hören, dass die MRC mir einen Vorschlag zu machen hat, denn zufälligerweise habe ich auch der MRC einen Vorschlag zu machen.«


  Er bedeutete ihnen voranzugehen. Andere, die mit ihm auf dem Podest gestanden waren, begaben sich bereits in den Raum, obwohl die Halle noch von der Begeisterung der Vollversammlung widerhallte.


  Ob ich ihn wohl um ein Halfter bitten sollte?, überlegte Adele.
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  In den Segelanweisungen stand, dass die Selma-Piraten neben der Beute auch Sklaven nahmen, und deshalb wunderte sich Daniel darüber, dass die einzigen Bediensteten in dem halbkreisförmigen Ratssaal ein halbes Dutzend Heranwachsende und die zwei alten Krüppel waren, die in der Versammlung den Pokal herumgereicht hatten. Danach zu schließen, wie locker sie mit den Offizieren plauderten, waren alles frei geborene Dalbrigganer.


  Adele ging neben ihm; die schwere Pistole, die der Astrogator ihr geschenkt hatte, hielt sie so vorsichtig, wie eine alte Jungfer ein Baby trägt. Da der Lauf ja inzwischen abgekühlt war, hätte sie die Waffe in eine ihrer Cargotaschen stecken oder auf den verschrammten Tisch legen können. Daniel äußerte sich dazu aber nicht, da Adele das ja ebenso wie er erkennen konnte, und wie es aussah, schien sie ihr Geschenk auch mit einigem Stolz zu tragen, ebenso wie das vermutlich bei der alten Jungfer und dem Baby der Fall gewesen wäre.


  »Interessant«, meinte sie und lehnte sich dabei zu ihm hinüber. »Die lassen zu Regierungsbesprechungen keine Sklaven zu. Das deutet auf mehr Vernunft, als man sie bei Sklavenhaltern meist vorfindet.«


  Der Astrogator wies auf einen Platz an der Mitte der Tafel und sagte: »Ich würde es gerne sehen, wenn Sie dort sitzen würden, Leary, mir gegenüber. Es sei denn, Sie haben Angst, der Tür den Rücken zuzukehren?«


  Daniel schmunzelte und wies Adele zu dem Sessel neben dem, den ihm der Astrogator gezeigt hatte, und sagte: »Ich bezweifle, dass ich auf Dalbriggan so viele Feinde habe wie Sie, Kelburney. Aber wo Sie jetzt die Frage schon angesprochen haben, will ich doch versuchen, meine Angst zu zügeln, dass jemand durch mich hindurchschießt, um Sie zu treffen.«


  Der Astrogator stieß die Luft aus, ein wütendes Schnauben oder die Andeutung von Gelächter? Er ließ sich auf dem Sessel gegenüber Daniel nieder  wie die anderen auch handgeschnitztes Holz, aber der einzige Sessel im Saal mit Armlehnen  und kam, während die anderen scharrend ihre Plätze einnahmen, ohne Vorrede zur Sache: »Ich habe Ihr Schiff gesehen, als Sie gelandet sind. Mir scheint, Sie haben kein besonders gutes Urteilsvermögen in der Wahl Ihres Umgangs gezeigt.«


  »Ich habe mir das Gefecht nicht ausgesucht«, erwiderte Daniel ruhig, »und es ist auch noch nicht vorbei. Nein, bei meiner Ehre, das ist es nicht. Aber, ja, es ist richtig, die Sissie braucht einige Reparaturen. Die Arbeiten kann meine Mannschaft erledigen, aber ich werde einige Dinge aus Ihren Beständen kaufen müssen.«


  »Wir benutzen hier überwiegend kleine Schiffe«, sagte Kelburney. »Auf ganz Dalbriggan gibt es keine Masten, die auf eine Korvette wie die Ihre passen.«


  Er hob die rechte Hand, um etwaigen Einwänden Daniels zuvorzukommen. Für den Augenblick zumindest sah es so aus, als würde die Formulierung »ich und unser Rat« in Wirklichkeit »ich, der Astrogator« bedeuten. Die von der langen Tafel verteilten Offiziere hörten aufmerksam zu und tranken aus den Bechern, die die Diener ihnen reichten, blieben aber ansonsten stumm.


  »Aber wir können Ihnen dabei behilflich sein, das Nötige zu besorgen«, sagte Kelburney. Er lächelte wie eine hungrige Katze. »Wenn Sie den nötigen Mumm haben.«


  Daniel spreizte die Finger auf der Tischplatte und musterte den Astrogator nachdenklich. Ein Junge stellte einen aus Felskristall gearbeiteten Pokal neben ihn auf den Tisch; die mahagonifarbene Flüssigkeit, die er enthielt, schäumte leicht.


  Taley und die Rigger der Princess Cecile konnten aus für dalbrigganische Kutter gedachten Spieren brauchbare Masten für die Korvette zusammenschweißen; alle im Saal  vielleicht mit Ausnahme Adeles  wussten das. Kelburneys Andeutung war also nur eine Aufforderung zum Feilschen.


  Dagegen war nichts einzuwenden: Daniel war hier, um zu feilschen. Er lächelte zurück und sagte: »Ich denke, Sie werden feststellen, dass die MRC immer den Mut hat, ihre Pflicht zu tun, Astrogator Kelburney; wie auch immer die Dinge hegen. Warum schildern Sie mir nicht Ihren Plan, damit ich dann entscheiden kann, worin meine Pflicht besteht?«


  »Man soll die Gefangenen hereinbringen«, rief Kelburney. Eine hinter Wandbehängen verborgene Tür öffnete sich. Sechs besorgt bückende Spacer traten hinter der schwarz gekleideten Frau ein, die während der Versammlung am Rednerpult gestanden hatte.


  Daniel musterte die Spacer ausdruckslos. Es gab Dinge, die er nicht zulassen konnte. Wenn dieser Piratenhäuptling die Arroganz besaß, cinnabarische Sklaven im Tausch gegen Unterstützung der MRC anzubieten …


  »Nicht unsere Gefangenen, Kapitän«, erklärte Kelburney. Sein Tonfall ließ erkennen, dass er die Veränderung in Daniels Miene sehr wohl wahrgenommen hatte. »Spacer in Raumnot, die Piraten von Falassa in einem Rettungsboot im dalbrigganischen System ausgesetzt haben.«


  Er winkte den Krüppeln zu, die aus einem angezapften Fass auf einem Tisch hinter ihm Krüge füllten. »Kephis, Bradley -reicht unseren Gästen hier Bier, während sie Kapitän Leary erklären, wie gut wir nach ihrem Missgeschick für sie gesorgt haben.«


  Die jungen Bediensteten boten den Spacers gefüllte Gläser. Daniel nippte an seinem eigenen Pokal. Das Bier war dunkel und bitterer als er es gewohnt war, aber ein MRC-Offizier war in der Wahl seiner Getränke nicht wählerisch.


  Falassa war der bewohnbare Planet von Stern S2. Die Selmapiraten operierten im Allgemeinen als lockere Brüderschaft, die sich ihre Anführer selbst wählte, wobei die Ratshalle hier auf Dalbriggan als Regierungssitz fungierte. Aber dass ein Schiff, ein ganzes Geschwader oder auch einer der drei Planeten eine Weile seiner eigenen Wege ging, war, wie man den Segelanweisungen entnehmen konnte, nichts Neues.


  Die Meinungsverschiedenheiten, die zu solchen Trennungen führten, wurden vorzugsweise durch Massaker und nicht etwa durch Versöhnungsgespräche beigelegt. Daniel lächelte. Die Princess Cecile hatte andere wichtige Aufgaben vor sich, aber als er seine Befehle erhalten hatte, hatte er gehofft, dass sein Einsatz etwas mit der Bekämpfung von Piraten zu tun haben würde. Wenn ihm dieser Wunsch jetzt erfüllt wurde, konnte er sich schließlich nicht gut darüber beklagen.


  »Mein Name ist Slayter«, stellte sich der etwa vierzigjährige Anführer der vorgeführten Spacer vor. »Ich bin Kapitän und Eigner der Pretty Mary von Rohaska.«


  Einige Mannschaftsmitglieder der Sissie kamen von Rohaska, einem cinnabarischen Protektorat mit einer langen Raumfahrttradition.


  Slayter nahm einen langen Schluck aus seinem Krug. Er und seine Leidensgenossen begannen sich jetzt allmählich zu entspannen, wozu sicherlich der Anblick von Daniel in seiner MRC-Paradeuniform beitrug. Die Spacer sahen zwar so aus, als hätten sie genügend zu essen bekommen, aber er konnte sich durchaus vorstellen, dass sie sich realistischerweise Sorgen gemacht hatten, man könnte sie erschießen, weil das gerade einem Piraten so in den Sinn kam.


  »Ich war Kapitän und Eigner«, korrigierte sich Slayter. »Wir waren mit einer Ladung Treibstoffzellen nach Strymon unterwegs, als uns beim Austritt aus der Matrix drei Kutter angriffen.«


  Er versuchte wieder einen Schluck zu nehmen, aber seine Hände hatten zu zittern begonnen. »Die haben meinen Maat erschossen«, sagte er über den zitternden Krug gebeugt. »Er hat versucht, seine private Ladung in einem Mast zu verstecken, nicht, dass es viel ausgemacht hätte. Sie haben die Mary gekapert.«


  Slayter presste sich die Arme gegen die Brust und schien sich jetzt wieder in den Griff zu bekommen. »Ich dachte, sie würden uns alle töten, uns erschießen oder einfach in den Weltraum werfen, aber sie haben uns auf unseren Leichter gebracht und uns hier abgesetzt. Sie haben gesagt, wir sollten allen Geschwistern auf Dalbriggan sagen, wenn sie nicht an den Speiseresten verhungern wollten, die Kelburney ihnen übrig lässt, wäre es Zeit für einen neuen Astrogator.«


  Kelburney bedeutete Slayter mit einer Handbewegung, dass er schweigen solle, und sagte zu Daniel gewandt; »Kapitän Aretine meint, unser Vertrag mit Cinnabar sei keine gute Idee gewesen, Leary. Sie nennt sich Overlord von Falassa und hat die dort lebenden Kapitäne dazu gebracht, ihr zuzustimmen. Die waren immer schon ein unzuverlässiger, dämlicher Haufen.«


  Ein Offizier, ein paar Plätze weiter unten an der Tafel, spuckte laut hallend in einen Spucknapf an der hinteren Wand und wollte damit offenbar das Urteil seines Astrogators über die Falassaner unterstreichen.


  »Also, ich weiß natürlich nicht, was die Schiffsausrüster auf Falassa vorrätig haben«, fuhr Kelburney fort, »aber ich denke, ein Frachter von zweitausenddreihundert Tonnen wie die Mar …«


  Er sah zu Slayter hinüber und schob eine Augenbraue hoch. Der Rohaska-Kapitän zuckte zusammen, als ob er einen elektrischen Schlag bekommen hätte. »Ja, ja«, sagte er. »Zweitausenddreihundert Tonnen und ein klasse …«


  Kelburney wischte die Bemerkung mit einer lockeren Handbewegung weg, worauf Slayter sofort verstummte. Daniel ließ sich nichts anmerken, aber es missfiel ihm, dass man einen Menschen wie einen Hund abrichtete.


  »Die Masten eines Frachters dieser Größe sollten genau das sein, was Ihre Korvette braucht, um wieder voll raumtüchtig zu werden«, sagte Kelburney. »Und Slayter hier wäre sicherlich entzückt, sie seinem Retter anzubieten.«


  »Oh, ja«, sagte Slayter. »Oh, wenn Sie mir mein Schiff wiedergeben können, Sir, alles, was Sie wollen.«


  »Dann wissen Sie, wo die Pretty Mary hegt?«, fragte Daniel. Er hob seinen Pokal, drehte ihn leicht in der Hand und betrachtete die Muster der Bläschen in der braunen Flüssigkeit, während er in Gedanken bereits Pläne schmiedete.


  »Aye«, sagte Kelburney, »die muss auf Homeland auf Falassa sein, wo auch Aretine ist und die Leute, die hinter ihr stehen. Aretine sammelt Schiffe von Hörn …«


  Hörn war der Planet, der um S3 kreiste. Die drei Sterne des Selmahaufens kreisten im Abstand von vier Lichtjahren voneinander auf einer gemeinsamen Bahn.


  »… außer denen von Falassa, und es würde mich nicht wundern, ob sie nicht auch ein paar Kapitäne von Dalbriggan hat, die sich fragen, ob sie nicht die richtige Idee hat.«


  Der Offizier, der vorher ausgespuckt hatte, tat das erneut. Diesmal fügte er hinzu, während der Spucknapf das metallische Klirren von Titan ertönen Heß: »Der Teufel soll sie holen!«


  Andere nickten. Freilich nicht alle.


  »Über Falassa wird es Wachschiffe im Orbit geben, so wie es hier auch der Fall war, nehme ich an?«, fragte Daniel. Adele neben ihm hatte inzwischen ihren PDA neben der neuen Pistole auf den Tisch gelegt. Das Display war ein pastellfarbener Nebel über dem kleinen Gerät.


  »Kutter auf Wacheinsatz«, sagte der Astrogator. »Das ist kein Problem  die nehmen wir uns vor. Nur die Hammer müssen Sie selbst erledigen. Das ist die Hulk eines Kreuzers ohne Masten, aber sie hat noch ihren High Drive und die komplette Waffenphalanx. Und ihre Crew wird wachsam sein. Bei dem Lärm, den Aretine macht, können die sich ausmalen, dass auf Falassa irgendetwas passieren wird, sofern hier nicht jemand mir den Kopf wegbläst.«


  Er sah sich mit einem grimmigen Lächeln im Saal um. »Hier hat das niemand probiert«, sagte er. »Bis jetzt.«


  Daniel nickte zweimal. Er hatte seine Überlegungen inzwischen abgeschlossen und wechselte Blicke mit Adele, die nur knapp nickte. Er wusste nicht genau, was dieses Nicken bedeuten sollte, aber es war jedenfalls positiv.


  »Also gut«, sagte Daniel. »Astrogator Kelburney, als Offizier der MRC ist es meine Pflicht, eine Schar Piraten, die gegen Bürger der Republik tätig geworden ist, auszuschalten. Ich weise Sie gemäß den Bedingungen Ihres Vertrages an, mich dabei zu unterstützen.«


  »Ich habe bereits gesagt, dass wir uns um die Wachschiffe kümmern«, sagte Kelburney. »Und auf dem Boden brauchen Sie sich auch um nichts Gedanken zu machen. Das erledigen wir ebenfalls.«


  Der Spucknapf hallte erneut.


  »Das ist gut und schön«, sagte Daniel und klang  klang bewusst  wie sein Vater, wenn er zu Klienten sprach, die nicht mehr weiter wussten und ihn um Hilfe anbettelten. »Da gibt es noch ein paar andere Dinge. Zunächst werden Sie alle von Dalbriggan ausgehenden Schiffsbewegungen so lange sperren müssen, bis es Zeit ist, die Operation zu starten. Das kann einige Tage dauern.«


  Kelburneys Stirn furchte sich kurz über Daniels Tonfall; dann hellten sich seine Züge wieder auf, und er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Selbstverständlich!«, sagte er. »Halten Sie uns für Kinder? Wir werden feiern, bis die Zeit zum Abflug gekommen ist. Jeder, der versucht, vorher off-planet zu gehen, wird ohne Anzug im Weltraum landen. Ist das alles?«


  »Nicht ganz«, erklärte Daniel, und sein Lächeln wurde noch breiter. Die lockere Disziplin der Dalbrigganer  der Piraten -hatte ihm Sorgen bereitet, aber das galt offensichtlich nicht für operationelle Angelegenheiten. »Signaloffizier Mundy muss uneingeschränkten Zugang zu sämtlichen Logbüchern und anderen Unterlagen erhalten, die Informationen hinsichtlich der Bewegungen der Hammer über den ganzen Zeitraum, die sie jetzt im Orbit ist, enthalten. Das sind vermutlich einige Jahre?«


  »Zehn«, nickte Kelburney. »Die Falassaner haben sie als Schrott von Umbro gekauft.«


  »Das sollte ausreichen«, erklärte Daniel mit einem strahlenden Lächeln. »Dann wollen wir sofort an die Arbeit gehen.«


  »Ein verdammter Kreuzer ist das«, sagte der Offizier, der mehrmals den Spucknapf benutzt hatte.


  »Ja, und wir sind eine Korvette der MRC«, sagte Daniel und erhob sich. »Das sollte eine faire Paarung sein.«


  Er sah die versammelten Piraten strahlend an. Das war natürlich Prahlerei, aber wenn ihm das, was er gesagt hatte, nicht ernst gewesen wäre, hätte er es nicht gesagt.


  Die gepanzerte Luke der Gefechtsleitzentrale quietschte, als sie sich nach außen in den C-Korridor öffnete. Ohne den Blick von der Konsole zu wenden, sagte Adele: »Sind Sie blind oder einfach nur zu blöd, um zu lesen, was über der Tür steht? Draußen bleiben!«


  Die Luke bewegte sich wieder nach innen. Vesey bückte mit geweiteten Augen von der Konsole links neben Adele auf und sagte: »Aber Mistress, das war der Kapitän!«


  Oh.


  »Daniel!«, rief Adele in den schmalen, offen gebliebenen Spalt  die Schotten eines Kriegsschiffs öffnen und schließen sich schnell. »Tut mir leid, ich …«


  Sie stand auf, stieß dabei an ihre Konsole und fiel prompt auf die Nase, weil ihre beiden Beine eingeschlafen waren. Sie hatte zu lange gesessen, ohne sich zu bewegen. Dorst und Vesey waren dabei, sie wieder auf die Beine zu stellen, als Daniel erneut den Kopf hereinstreckte.


  »Adele?«, sagte er. »Ich wollte Sie nicht stören, aber …«


  »Ja, ich weiß, ich hatte gebeten, dass Sie sich das ansehen«, sagte Adele, »und dann habe ich Sie angefahren, als Sie zur Tür kamen. Wahrscheinlich dachte ich, Sie würden über das Display antworten. Also, ich habe gar nicht gedacht. Offensichtlich kann ich im Augenblick nicht klar denken. Ich bitte um Entschuldigung.«


  »Mistress«, sagte Vesey, »Sie haben seit achtzehn Stunden nichts mehr gegessen oder getrunken. Bitte setzen Sie sich doch hin und lassen Sie sich von uns etwas zu essen bringen.«


  Dorst dirigierte Adele auf den Sitz zurück, wo sie gearbeitet hatte. Sie hatte sich über die vertrauten Pfade ihres PDA in den Schiffscomputer eingelinkt. Das große holografische Display des Gefechtscomputers zeigte ein Gebilde, das wie ein leicht verdrücktes, rund ausgelegtes Band aussah: die Spur des Wachschiffs Hammer im Orbit um Falassa. Datumsvarianten waren farbcodiert, von Violett bis Tiefrot für die jüngsten Daten.


  Dorst drückte Adele eine weitere Kapsel mit Milch in die Hand. »Sir, das hat sie alles allein gemacht«, sagte Vesey mit ernster Stimme. »Unsere einzige Hilfe bestand darin, die Orbits aus den Daten zu berechnen, die sie in den Logbüchern gefunden hat.«


  Daniel nickte. »Sie haben mich gebeten, mir Ihre Kurse anzusehen, Adele«, sagte er. »Das habe ich, und ich fand sie sehr zufriedenstellend. Mich wundert, dass der Orbit über einen Zeitraum von zehn Jahren so gleichmäßig ist.«


  Er machte eine auffordernde Handbewegung, und Adele trank gehorsam Milch. Einen Augenblick drohte ihr Magen zu rebellieren, aber dann begann die Stärkung zu wirken, und sie fühlte sich allmählich wieder besser.


  Sie brachte ein gequältes Lächeln zustande. Um sich wirklich wohl zu fühlen, musste sich ihr Zustand noch wesentlich verbessern.


  »Ich fand es beinahe wie eine Mondbahn«, sagte Adele. »Ich meine, wie der Orbit ständig gleich bleibt. Nicht wahr?«


  »Das ist ein niedrigerer Orbit, Mistress«, sagte Dorst. »Die müssen alle paar Tage den High Drive einschalten, um zu verhindern, dass sie von der atmosphärische Reibung auf die Oberfläche zurückgezogen werden. Aber sie wollen bei jedem Orbit Homeland überfliegen, also fliegen sie, so wie Tümmler ständig auf und wieder abtauchen, ohne nennenswerte Lateralbewegung.«


  »Ja«, nickte Daniel, »und für uns ist das sehr nützlich. Nützlich, muss ich sagen. Ich werde den Kurs auf drei Dezimalstellen berechnen lassen, und für die letzten Verfeinerungen werden wir dann, sagen wir, fünf Lichtsekunden außerhalb austreten müssen. Ich wollte nur wissen, ob diese zusätzliche Berechnung Ihrer Ansicht nach zu nennenswerten Veränderungen führen könnte?«


  »Was?«, fragte Adele. »Nein, nein. Das Datensample war völlig ausreichend. Und außerdem gibt es ohnehin keine weiteren Daten. Nicht, dass ich hier, wo auch immer das sein mag, welche hätte finden können. Auf Dalbriggan.«


  Ihre Stirn runzelte sich bei ihren eigenen Worten. Ihr Verstand arbeitete auch nicht besser, als ihr Körper das anscheinend tat. Sie hatte sich in das Problem verloren, und jetzt, wo es gelöst war  ihre Aufgabe war jedenfalls erledigt  fand sie nicht in den Normalzustand zurück.


  Adele kicherte. »Mistress?«, fragte Vesey. »Ich dachte, Normalzustand«, erklärte Adele. »Aber damit habe ich natürlich gemeint, ›was für mich der Normalzustand ist‹.«


  Die Offiziersanwärterin riss verständnislos die Augen auf, aber Daniel grinste bloß. »Sehr gut«, sagte er. »Ich werde Leutnant Mon auffordern, einen Kursbefehl für die Flotte zu entwerfen, während ich den eigentlichen Angriffsplan entwickle. Äh, werden Sie das Lagezentrum noch brauchen?«


  »Oh, Himmel, nein«, sagte Adele. Sie stemmte sich wieder hoch und schaffte es diesmal, auf den Beinen zu bleiben. »Ich musste Vesey und Dorst bei mir haben  halt einfach jemanden, der etwas von Navigation versteht , also konnte ich nicht gut die Leute um mich herum blockieren, wie ich das normalerweise tun würde. Aber ich musste ungestört sein.«


  Daniel hielt Adele den Arm hin. »Ich wollte mir gerade in der Kombüse etwas zu essen besorgen«, sagte er, was vermutlich eine Lüge war. »Kommen Sie mit?«


  »Ja, das sollte ich wohl«, nickte Adele. Die Milch hatte einen geradezu rasenden Hunger in ihr geweckt, den sie einfach unterdrückt hatte, während sie Daten kopierte und zusammentrug.


  Die Piratenkutter operierten nach individuellen internen Uhren, die entweder nach Gutdünken des Kapitäns eingestellt waren oder auch zufällig, weil jemand den Astrogationscomputer bei Reparaturarbeiten einmal auf null zurückgestellt hatte. Aber Adele nahm nicht an, dass das die Operation in irgendeiner Weise komplizierter gemacht hatte. Selbst wenn alles MRC-Kriegsschiffe gewesen wären, hätte sie sich genötigt gesehen, jeden einzelnen Zeitwert gegen die gemeldeten Sternenpositionen abzuchecken. In ihrem Universum gab es so etwas nicht wie akzeptable Fehler.


  Die Kombüse befand sich auf Deck B gegenüber dem Eingangsbereich. Zwischen den Mahlzeiten diente sie, wenn die Princess Cecile in Fahrt war, als Lounge, aber wenn die Korvette sich auf dem Boden befand, verbrachte die Besatzung ihre freie Zeit in irgendwelchen Etablissements an Land.


  Nicht hier auf Dalbriggan. Als Daniel mit Adele hereinkam -die beiden Offiziersanwärter folgten ihnen wie nervöse Hündchen , erhoben sich an die dreißig Spacer, um sie zu begrüßen. Die meisten von ihnen waren bewaffnet: viele mit Waffen aus den Schiffsbeständen und Munitionsgurten, aber die anderen hatten sich mit weniger förmlichen Knüppeln, Messern und in einem Fall sogar einer Garotte aus Draht ausstaffiert.


  »Sir, können Sie uns sagen, was die vorhaben?«, fragte Liebig und nickte Adele dabei grüßend zu. »Diese blutigen Piraten, meine ich. Werden wir angreifen?«


  »Ein Frühstück Nummer vier für Offizier Mundy, wenn ich bitten darf, Wharnock!«, rief Daniel dem Spacer zu, der sich gerade einen Becher heißen Kakao zapfte. Er bugsierte Adele an einen Tisch, den man ihnen frei gemacht hatte, und sagte: »Die freien Bürger von Dalbriggan sind unsere Freunde und Verbündeten, Liebig. Sie werden uns dabei helfen, die notwendigen Ersatzteile für die Reparaturen an der Sissie zu beschaffen. Und gleichzeitig werden wir nebenbei ein Nest echter Piraten ausräuchern.«


  Wharnock brachte die Rationspackung. Er zog den Deckel ab, woraufhin der Packung ein Dampfschwall entstieg, und stellte es vor Adele auf den Tisch. Sie starrte entsetzt auf Speck, Eier und Grütze  und verspürte ebenso plötzlich eine weitere Anwandlung von Hunger. Sie nahm den an dem Behälter befestigten Löffel und begann zu essen.


  »Sir, vertrauen Sie diesen Mistkerlen?«, fragte ein Spacer. Adele konnte nicht feststellen, wer gesprochen hatte, sie hielt den Löffel mit Rührei vor den Mund und blies sanft darauf, um das Rührei abzukühlen.


  »Ich traue denen bloß zu, dass sie uns die Kehle durchschneiden, wenn wir ihnen den Rücken kehren«, sagte ein anderer. »Die behaupten jetzt, dass sie bloß Allianz-Schiffe angreifen, aber Sie wissen: Die wollen nicht, dass wir hier rumschnüffeln, um zu sehen, was die alles an Beute hier versteckt haben.«


  Daniel  der, wie Adele das vermutet hatte, selbst nicht aß -übertönte einen Chor zustimmender Äußerungen und sagte: »Ich vertraue offen gestanden den Dalbrigganern so weit, dass sie uns helfen werden, Swade. Ihre Anführer, also die meisten Kapitäne, nicht nur Kelburney, wollen nicht von Falassa beherrscht werden, aber sie wissen, dass das passieren wird, wenn sie nicht schleunigst etwas unternehmen. Dass wir hierhergekommen sind, verschafft ihnen eine Chance zuzuschlagen, ehe die Falassaner hier so viel Unterstützung bekommen, dass einer von Kelburneys vermeintlichen Freunden keine andere Wahl haben wird, als ihn zu erschießen.«


  Adele machte sich jetzt über die Grütze her; soweit sie sich erinnerte, hatte sie noch nie Speck gegessen, deshalb Heß sie den für ganz am Schluss, wenn überhaupt, liegen.


  Daniels Einschätzung der politischen Verhältnisse im Selma-Sternhaufen waren ein Spiegelbild dessen, was Adele inzwischen gelesen hatte. Sie lächelte verkniffen. So betrachtet war die Ähnlichkeit zwischen Selma und Cinnabar ziemlich groß. Ihre Eltern hätten dem am Ende sicherlich zugestimmt.


  »Mistress Mundy?«, fragte Daniel. »Wie schätzen Sie aus Ihrem speziellen Blickwinkel die Lage ein?«


  Daniel war nicht an einer echten Analyse interessiert. Zu einem anderen Zeitpunkt und unter vier Augen hätte ihn sicherlich interessiert, was Adele mit ihrem reichen Kenntnisschatz dachte, aber was die beiden hier im Augenblick aufführten, war eine Art Theaterübung, um die Moral der Mannschaft zu stützen. Dennoch  Adeles persönliche Meinung würde exakt dieselbe sein wie die, die sie jetzt äußerte.


  »Als Wissenschaftlerin gesprochen und nach gründlicher Lektüre der politischen Entwicklung und der Geschichte des Selmahaufens«, sagte sie, »stimme ich Ihrer Darstellung zu. Und als eine Mundy von Chatsworth gesprochen …«


  Sie versuchte mit dem Löffel einen Streifen Speck aufzufangen, entschied sich dann aber dafür, dass es sich um Fingerfood handeln musste.


  »… muss ich sagen, dass ich wirklich sehr froh bin, diesmal Speaker Learys Sohn auf meiner Seite zu haben.«


  Allgemeines Gelächter ertönte, bei einigen klang es verblüfft. Jedes Mitglied der Mannschaft wusste, wer Daniels Vater war, und mittlerweile mussten die meisten Adele zumindest gerüchtweise mit den Anführern der Drei-Kreise-Verschwörung identifiziert haben. Und in diesem Fall waren die Gerüchte sogar ausnahmsweise richtig.


  Vesey stellte einen dampfenden Becher mit Kakao vor Adele. Die nahm einen Schluck davon. Sie hätte Wasser vorgezogen, aber dieses bittere, an Aufbaustoffen reiche Getränk stellte so etwas wie ein Grundnahrungsmittel der MRC dar; wahrscheinlich würde sie sich daran gewöhnen müssen.


  »Ich habe Sie alle an Bord der Sissie festgehalten, um zu vermeiden, dass es zu irgendwelchen Zwischenfällen und Problemen kommt«, sagte Daniel und sah sich im Raum um. »Astrogator Kelburney veranstaltet eine Party, um seine Leute beschäftigt zu halten, während wir …«


  Er nickte.


  »… während Signaloffizier Mundy und die Offiziersanwärter, die ihr behilflich sind, meine ich, mir die Informationen verschafft haben, die ich brauchte, um die Operation zu planen. Sie wissen alle, wie leicht betrunkene Spacer Ärger mit Einheimischen bekommen können.«


  Er grinste breit. Die Mannschaften brachen in lautes Gelächter und beipflichtende Rufe aus. Seit sich herumgesprochen hatte -wie eigentlich? , dass der Kapitän eine informelle Schiffsversammlung abhielt, hatten sich weitere Spacer in die Kombüse gedrängt.


  »Andererseits dachte ich, es wäre gut, sicherzustellen, dass dort draußen nichts im Gange ist, was uns unangenehm sein könnte«, fuhr Daniel fort, »deshalb habe ich Hogg ausgeschickt, um für mich privat ein paar Dinge einzukaufen. Er wird mir melden, was er Interessantes herausgefunden hat. Und ich glaube, die Dienerin von Mistress Mundy ist auch hinausgegangen. Mit meinem ausdrücklichen Segen.«


  »Mit oder ohne«, murmelte ein Spacer. Er war weit genug hinten im Raum, dass Adele, wenn sie das versucht hätte, ihn nicht hätte entdecken können. »Die könnte sich ja wie eine Schlange durch einen Kabelschacht winden.«


  »Ja«, sagte Liebig, der Tovera in der Festung des Captal da Lund in Aktion, erlebt hatte. »Aber sie ist unsere Schlange, Smokey.«


  Adele mampfte ihren letzten Streifen Speck. Tovera wäre amüsiert gewesen.


  »Also schön, Sir«, sagte Matahurd. »Wir folgen Ihnen überallhin, das wissen Sie ja. Aber was werden wir eigentlich tun?«


  Der Kakao war inzwischen genügend abgekühlt, sodass Adele den Becher leeren konnte, obwohl sie sich nicht sicher war, ob das nicht ebenso unklug war, wie es anscheinend der Speck gewesen war. Für den Augenblick blieb das Essen unten, aber eine Prognose auf längere Sicht wagte sie nicht abzugeben. Sie stand auf, weil sie ihre Beine strecken musste.


  »Falassa stützt seine Verteidigung auf einen entmasteten schweren Kreuzer«, erklärte Daniel und erhob sich neben ihr. »Er besitzt sechzehn 10-cm-Plasmakanonen auf Vierergeschütztürmen und trägt eine Anzahl Lenkwaffen und sonstige Raketen für den Einsatz gegen Piratenkutter. Wir werden diesen Kreuzer ausschalten und damit den dalbrigganischen Streitkräften die Möglichkeit verschaffen, den Planeten selbst anzugreifen. Ich werde jetzt gleich hinausgehen und Astrogator Kelburney davon unterrichten, dass wir jederzeit startbereit sind, sobald es ihm passt.«


  In der Kombüse trat Stille ein. Sun, der an der Tür stand, wo er gerade mit Woetjans aufgetaucht war, sagte: »Ja, in Ordnung, das können wir. Aber wann werden wir uns bei diesen Mistkerlen im Strymonsystem revanchieren, Sir?«


  »Das wird dann unsere nächste Sorge sein, Sun«, erklärte Daniel vergnügt. »Nachdem wir diesen Piraten gezeigt haben, dass der schnellste Weg zu Sieg und Beute der ist, auf der Seite der MRC in die Schlacht zu ziehen!«


  Er bedeutete Adele, ihm zum Eingang zu folgen, indem er leicht die Augenbrauen hochschob. Sie verließen die Kombüse zusammen, gefolgt von Jubelrufen der versammelten Mannschaft.
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  Adele stampfte den schmalen Gang zwischen zwei Spacers aus der Eskorte hinunter, die sich in der Rüstkammer mit Waffen versorgt hatten. Sie beobachteten ihren Schützling aufmerksam, aber Daniel stellte erfreut fest, dass Adele sich allmählich daran gewöhnte, auf den von Stiefeln blank polierten Stahlflächen im Inneren eines Kriegsschiffs zu gehen.


  Dass Lott und Tavastierna sich um sie kümmerten, beruhigte ihn gleichwohl.


  »Ah, wenn Sie Heber ein wenig schlafen möchten, Signaloffizier Mundy«, sagte er, »wäre dagegen nichts einzuwenden. Ich hielt es für das Beste, mich persönlich mit dem Astrogator zu treffen, aber unsere Besprechung sollte Ihre speziellen Fähigkeiten nicht erfordern. Keine davon.«


  Adele sah ihn mit einem kurzen Lächeln an, bei dem es sich ebenso gut um ein nervöses Muskelzucken hätte handeln können. »Ich habe immer Mühe, die Zukunft vorherzusagen«, sagte sie. »Jedenfalls wenn es genau sein soll. Ich war gerade in meinem Raum, um mich für die Besprechung umzukleiden.«


  Sie tippte an den Kolben ihrer Dienstpistole, die sie sich in einem offenen Halfter über ihre Einsatzuniform geschnallt hatte. Adele trug die Waffe über dem Bauch statt wie üblich an der Hüfte. Dort hätte das Halfter, das etwas schräg hing, um die Waffe mit der rechten Hand ziehen zu können, ihren dort in der Tasche verwahrten PDA behindert.


  »Hogg hat mir das Halfter und den Gürtel besorgt«, fügte sie hinzu. »Finden Sie das angemessen?«


  »Allerdings«, erwiderte Daniel. »Ich bin sicher, Kelburney wird die Geste zu schätzen wissen. Wollen wir dann gehen?«


  Kelburney hatte Adele schießen sehen, und wenn sie die Waffe trug, würde er zu schätzen wissen, dass das mehr als eine Geste war. Daniel hatte gesagt, dass es keine Schwierigkeiten geben sollte, und das sollte es auch nicht; aber er teilte auch Adeles Ansicht darüber, wie schwierig es war, die Zukunft vorherzusagen. Er nickte Woetjans zu.


  »Herhören!«, tönte der Bootsmann und ließ ihren finsteren Blick über die zehn Spacer der Eskorte wandern. »Wir sind hier, um Eindruck zu machen, sonst gar nichts. Die Waffen bleiben abgeschaltet, bis ich es befehle, und nicht vergessen  keiner schießt, solange Mistress Mundy nicht geschossen hat! Haben das alle gehört?«


  »Und worauf sollen wir schießen, wenn sie fertig ist?«, fragte Bemish unter allgemeinem Gelächter.


  Daniel grinste ebenfalls, sah aber, dass Adeles Züge sich leicht gespannt hatten. Es war eine winzige Veränderung, die nur jemand bemerken konnte, der sie sehr gut kannte.


  »Gehen wir!«, sagte er lauter, als er das eigentlich vorgehabt hatte. Die Hauptluke öffnete sich.


  Hogg hatte neben dem Erdwall gewartet und stand jetzt auf. Er trug einen konischen Strohhut, offenbar ein dalbrigganisches Kleidungsstück, das Daniel am Tag zuvor nicht aufgefallen war.


  »Tovera hat gesagt, Sie würden herauskommen, um den Astrogator aufzusuchen«, sagte Hogg, als die schwerbewaffneten Spacer auf ihn zukamen. »Sie hat mich geschickt, damit ich Ihnen den Weg zeige.«


  Er sah Adele mit einer unergründlichen Miene an. »Die ist gut, Mistress«, sagte er. »Im Gelände könnte ich ihr freilich noch ein paar Dinge beibringen, denke ich.«


  Daniel flüsterte Adele ins Ohr: »Aus Hoggs Bemerkung schließe ich, dass Tovera Lauschgeräte im Schiff verteilt hat?«


  Adele zuckte die Achseln. »Das nehme ich auch an«, sagte sie.


  »Tovera ist noch mehr darauf erpicht, Daten zu sammeln, als ich, diese zu sortieren. Das kann beides sehr nützlich sein, solange wir einem Chef dienen, den die Masse an Informationen nicht lähmt.«


  Es dauerte einen Augenblick, bis Daniel zu grinsen anfing, aber dann verdrängte sein Grinsen alle Sorgen aus seinem Bewusstsein. Die MRC war gewöhnt, die verfügbaren Werkzeuge einzusetzen, um den Sieg zu erringen, und er hatte bisher keinen Anlass gehabt, sich darüber zu beklagen, dass Adeles eigentümliche Dienerin nicht nützlich gewesen wäre. »Ja, dem könnte ich zustimmen«, nickte er.


  Und dann fügte er lauter hinzu: »So, und jetzt wollen wir Astrogator Kelburney aufsuchen, damit wir zur Sache kommen können.«


  Er musterte seine Eskorte. »Und wenn ich sage, zur Sache kommen«, fuhr er fort, »dann meine ich damit nicht, auch wenn Sie das vielleicht aus der Beobachtung Ihres Kapitäns geschlossen haben, möglichst viele Einheimische zu bumsen.«


  Das brüllende Gelächter, in das alle außer Adele einstimmten, lockerte die Spannung. Daniel sah seine Leute grinsend an. Es gab gute Offiziere, die zu stolz waren, auf eigene Kosten einen Witz zu machen, aber das war nicht Daniels Stil. Sein Stolz galt anderen Dingen als dem Gefühl der eigenen Wichtigkeit.


  Diesem Gelächter war es möglicherweise zu verdanken, dass Woetjans Daniel erlaubte, neben Hogg an der Spitze der Gruppe zu gehen statt von muskelbepackten Mannschaften umgeben wie ein zum Versand verpacktes leicht zerbrechliches Glas. Als er sah, dass auf der anderen Seite des Erdwalls satte Fülle war und nicht etwa Aufruhr und Chaos herrschten, winkte Daniel Adele zu sich herein.


  »Sehen Sie jetzt, was wir uns haben entgehen lassen, weil wir den ganzen Tag in der Sissie eingesperrt geblieben sind?«, murmelte er ihr ins Ohr.


  »Ja«, nickte Adele mit dem trockenen Humor, den er inzwischen immer von ihr erwartete. »Ich würde sagen, ich bedauere das noch mehr als Sie.«


  Dalbrigganer, teilweise in spärlichster Kleidung, lungerten in den Eingängen von Häusern und auf dem gestampften Pflaster, das sie verband und eher wie ein Labyrinth denn wie Straßen wirkte. Einige hielten Flaschen in der Hand, andere standen oder lagen eng umschlungen herum, und nicht wenige lagen wie Tote nach einer Schlacht reglos auf dem Boden.


  Andere Bürger waren noch aufrecht, die meisten saßen allerdings und standen nicht etwa. Die wenigen, die sich bewegten, taten das mit der schwerfällig wirkenden Bedächtigkeit alter Menschen. In einiger Entfernung konnte man aus dem Wald ein paar Stimmen in durchaus passabler Harmonie etwas über die »Hüpfenden Jungs von Lyme« singen hören. Es klang recht vergnügt, obwohl sie das auf allen Raumhäfen im menschlichen Universum bekannte Lied langsamer als üblich sangen.


  Bedienstete  nun gut, Sklaven, um das Kind beim richtigen Namen zu nennen  mühten sich um zu Boden gegangene Bürger. Die Sklaven waren leicht daran zu erkennen, dass sie keine Waffen trugen sowie auch durch den Umstand, dass sie sich überhaupt bewegten. Trotzdem wirkten die meisten von dem Gelage recht mitgenommen.


  »Hogg?«, fragte Daniel. »Ist es denn nicht gefährlich, wenn, äh, Bürger so feiern, wo sie doch so viele Sklaven haben?«


  »Sie sollten ihre Kondition nicht unterschätzen, Master«, sagte Hogg und stieg vorsichtig über eine Dalbrigganerin ohne Hosen, aber mit einem seligen Lächeln und einem mächtigen Dolch in der geballten Faust. »Ich meine, viel anzufangen wäre mit denen jetzt nicht, aber ich kenne diesen Typ. Wenn es sein muss, kommen die auch ganz schnell wieder auf die Beine.«


  Hogg führte sie zu einem massigen, zylindrisch wirkenden Gebäude ein Stück hinter der Halle. Es fiel dadurch auf, dass es nicht aus Holz, sondern aus Stein gebaut war. Unterschiedliche Mauertechnik und das Alter des Materials deuteten darauf hin, dass es Waffen gab, die auch dicke Steinmauern durchschlagen konnten  und das hier auch in der Vergangenheit getan hatten.


  »Die diversen Sklavenauf stände vergangener Jahrhunderte«, erklärte Adele, »sind alle mit großer Grausamkeit niedergeschlagen worden.«


  Mit einem verkniffenen Lächeln sah sie Daniel an. So wie die Drei-Kreise-Verschwörung. »Es hat nie einen einheitlichen Aufstand auf allen drei Welten des Sternhaufens gegeben, aber Hogg hat Recht, wenn er sagt, dass die Geschwister auf dem betroffenen Planeten im Allgemeinen schnell genug reagiert haben, um die Dinge selbst wieder in den Griff zu bekommen.«


  Sie kamen an einem jungen Mann vorbei, der den Kopf eines bärtigen Dalbrigganers im Schoß hielt und ihm aus einem Metallkrug zu trinken einflößte. Die großen, feuchten Augen des jungen Mannes folgten den Cinnabarern argwöhnisch.


  »Und noch etwas ist zu bedenken«, fuhr Adele trocken fort, »die Gefangenen können, wenn sie das wollen, leicht Bürger des Sternhaufens werden. Das hat zur Folge, dass Sklaven, die genug Initiative und Brutalität besitzen, die man für einen erfolgreichen Aufstand benötigt, auch in die herrschende Elite aufgenommen werden können.«


  Sie sah Daniel wieder mit einem schwachen Lächeln an. »Man könnte das Ergebnis als eine Art Demokratie beschreiben«, sagte sie, »jedenfalls als eine, die sich gar nicht so sehr von unserer eigenen unterscheidet.«


  Daniel sah sich um. Der junge Mann starrte ihnen immer noch nach. Sein Ausdruck wirkte hungrig, aber Daniel hätte nicht raten wollen, wonach er hungerte.


  »Ja, das ist mir jetzt klar«, sagte er laut. »Und das ist unser Ziel?«


  »Ja, aber wir sollten sehr vorsichtig klopfen«, sagte Hogg. »Obwohl die Party hier ganz anders war als überall sonst, wissen Sie?«


  Daniel trat in den etwas zurückgesetzten Eingang der Residenz des Astrogators. Ohne Zweifel waren leistungsfähige Sensoren und Waffen auf ihn gerichtet, aber Flecken am Boden deuteten daraufhin, dass die Öffnung an der Decke des Torbogens auch schon dazu benutzt worden war, brennende Flüssigkeiten herunterzuschütten.


  Die Türklingel war ein Stück Osmiumrohr aus dem Lauf einer Projektilwaffe. Jahrhunderte des Gebrauchs hatten dem Rohr eine Oberfläche verschafft, die wie gehämmertes Glas aussah. Daniel schlug mit dem Kolbenstab, der zu diesem Zweck daneben hing, auf das Rohr.


  »Astrogator Kelburney!«, rief er. »Die MRC hat Ihnen einen Vorschlag zu machen!«


  Die Tür öffnete sich in zwei Hälften, noch ehe er zu Ende gesprochen hatte. Daniel musste schnell einen Schritt zurücktreten. Dass der dalbrigganische Führer die Lukentür einer Raumschiffschleuse als Eingangsportal benutzte, überraschte ihn nicht.


  Kelburney trug einen Spacer-Overall und lediglich eine Pistole im Halfter statt wie bei der Versammlung am Tag zuvor wie ein wandelndes Arsenal herumzulaufen. Informelle Kleidung für ein privates Treffen, dachte Daniel und lächelte.


  Ein Dutzend Ratsmitglieder erhoben sich im Raum dahinter von ihren Plätzen. Einige hielten Gläser in der Hand, und das Mädchen, das sich aus seinem Gesichtsfeld verdrückte, war nicht gerade für eine förmliche Besprechung gekleidet. Dennoch waren der Astrogator und seine obersten Häuptlinge nicht mit Dingen beschäftigt gewesen, für die man sie auf Xenos aus einer Party geworfen hätte.


  »Sie haben sich Zeit gelassen, Kapitän!«, sagte Kelburney. »Wenn Sie mit unseren Geschwadern mithalten wollen, müssten Sie Ihren Kurs schneller berechnen.«


  »Wenn Ihre Geschwader zu dem fähig wären, was Sie möchten, Astrogator«, erwiderte Daniel mit einem strahlenden Lächeln, »hätten wir dieses Gespräch jetzt wahrscheinlich nicht. Bei der MRC ziehen wir es vor, eine Sache richtig zu machen, und ich glaube, darauf sind wir vorbereitet.«


  Kelburney musterte ihn scharf. »Sie sind also bereit, die Hammer zu erledigen?«, fragte er. Die anwesenden Ratsmitglieder musterten Kelburney und Daniel aus zusammengekniffenen Augen.


  »Ja, das sind wir in der Tat«, sagte Daniel. Er verspürte ein Prickeln am ganzen Körper. Das passiert wirklich, es wird wirklich passieren! »Ich würde mein Leben darauf verwetten.«


  Der vierschrötige Kapitän, der während der Ratssitzung mehrmals in den Spucknapf gespuckt hatte, gab ein würgendes Geräusch von sich. Daniels Züge wurden ausdruckslos, er wusste nicht, was hier vorging. Aus der Nase des Dalbrigganers rann Bier, und er hieb sich mit der Unken Hand auf den Schenkel.


  »Der Teufel soll dich holen, Kelburney!«, brüllte er und fing dann wieder zu lachen an. »Wenn du ihn nicht in deiner blutigen Crew haben willst, dann nehme ich ihn in die meine!«


  Kelburney lächelte, während seine Untergebenen lachten. »Sie schaffen das vielleicht doch, Leary«, sagte er.


  Seine Züge strafften sich. Er sah jetzt aus wie ein Heiliger oder ein Inquisitor. »Sie haben den Kurs in einer Form, die Sie übermitteln können?«, wollte er wissen.


  »Ja.« Daniel gab sich jetzt ganz professionell. »Wann wird Ihre Flotte bereit sein, um die Kursdaten entgegenzunehmen?«


  »Jetzt, verdammt«, sagte Kelburney und drehte sich dann um und brüllte: »Mineo, ausrufen. Abheben in einer halben Stunde!«


  Der vierschrötige Kapitän verzog das Gesicht, stand auf und verließ den Raum durch eine Seitentür, sein Gang wirkte etwas unsicher. Andere Ratsmitglieder leerten ihre Gläser und bereiteten sich zum Gehen vor, sobald Kelburney die Tür frei machte.


  »Sie werden startbereit sein, MRC?«, fragte der Astrogator und schob dabei die Augenbrauen leicht in die Höhe.


  Adele nickte Daniel knapp zu und deutete damit an, dass die Princess Cecile bereits alarmiert war. »Ja«, sagte er. Er drehte sich um und sagte: »Gehen wir, Sissies!«


  »Hey, MRC?«, rief ein Dalbrigganer. Daniel sah sich über die Schulter um, sagte aber nichts. Es war dieser Mineo, der wieder in den Saal zurückgekehrt war.


  »Waidmannsheil!«, rief er.


  »Schön gesagt!«, brummte Woetjans und setzte sich zu der Korvette in Bewegung. In die Schlacht.


  »Achtung, Austritt in einer Minute!«, verkündete Dorst aus der Gefechtsleitzentrale, wobei die Schiffssprechanlage seinen kräftigen Bariton noch tiefer wirken ließ, ihn allerdings etwas verzerrte. Die Lichter pulsierten ihre Version der Warnung.


  Adele wandte sich von ihrem leeren Display ab. Die Spacer um sie herum waren reglos, aber angespannt wie Drähte, die man bis zur Grenze ihrer Belastung gedehnt hatte. Die Rigger bereiteten sich vor, nach oben zu gehen, während Geschütz- und Lenkwaffenmaat sich bereithielten, die Princess Cecile aus einem Hinterhalt von Allianz-Streitkräften oder einem der Falassaner oder wenn nötig auch ihrer selbst dazu ernannten dalbrigganischen Verbündeten herauszuhauen.


  Daniel Heß Wiedereintrittsszenarien über seine Konsole laufen und veränderte die Parameter nach unterschiedlichen Schäden infolge feindlicher Angriffe. Diese Art von Vorbereitung hatte die Princess Cecile bei Tanais gerettet, als ihre Waffen dazu nicht imstande gewesen waren.


  »Austritt!« Und wieder war Adele mit absoluter Klarheit bewusst, dass sie diese unsägliche Übelkeit, wenn sie sich ihre Pistole in den Mund steckte und abdrückte, niemals wieder würde empfinden müssen. Der Anfall ging ebenso schnell vorbei, wie er gekommen war, und sie war wieder Signaloffizier Mundy, hatte eine Aufgabe, für die sie leben musste, und Verantwortung gegenüber anderen.


  Sie lächelte schwach und erinnerte sich an ein Stück aus einem alten Dialog, der sich »Der Arkansas-Reisende« nannte. »Wenn es regnet, kann ich das Dach nicht reparieren, und wenn die Sonne rauskommt, ist das Dach nicht mehr undicht.«


  Das KomDisplay wimmelte vom Verkehr zwischen Sternenschiffen, die im Abstand von hunderttausend Kilometern voneinander ausgetreten waren. Ein Dutzend Schiffe waren bereits eingetroffen, und alle paar Sekunden kamen hinter der Princess Cecile weitere in den Normalraum heraus.


  Ob die Schiffe sich über Mikrowellen oder modulierte Laser miteinander verständigten, die Hülle des empfangenden Schiffes reflektierte einen Teil der Energie als Sekundärstrahlung. Die Sensoren und Korrekturalgorithmen der Princess Cecile waren empfindlich genug, um alles das in zusammenhängende Sprache umzuformen.


  Die grandiose MRC-Kommunikationstechnik isolierte zusammengehörige Gesprächspaare und zeichnete sie auf. Adele überprüfte jedes einzelne und stellte immer wieder fest, dass es sich einhellig um das Geplapper von Kapitänen handelte, die ihre Kollegen um sie herum im Weltraum sahen. Als sie genug gehört hatte, um es der Software überlassen zu können, sich den Rest vorzunehmen  jedes Mal, wenn ein Schiff herauskam, fing dieses sinnlose Gequatsche wieder an  lehnte sie sich in ihrem Sessel zurück und seufzte.


  »Adele?«, erkundigte sich Daniel über eine nur zwei Teilnehmern zugängliche Verbindung. »Ich nehme an, aus Ihrer Sicht ist alles unter Kontrolle?«


  Adele lächelte. Sie hätte sich gern umgedreht und ihre Antwort quer durch die Brücke gerufen, respektierte aber Daniels Wunsch, dass das Gespräch unter ihnen blieb.


  »Jedenfalls sagt niemand ›Und jetzt wollen wir diesen Hunden von Cinnabar die Kehle durchschneiden«, sagte sie. »Das alles klingt eher wie ›Was, dieses Wrack, das du segelst, ist immer noch nicht in Stücke gegangen?‹«


  Im Augenblick waren auf ihrem Display mehr als dreißig Schiffe vertreten. Es tauchten immer noch welche auf, aber allmählich wurden es weniger.


  »Von Astrogation verstehen die Burschen jedenfalls was«, meinte Daniel nachdenklich. »Sie kennen natürlich ihre eigene Region, aber trotzdem ist es bemerkenswert, dass sie solche Präzision  zeitlich wie räumlich  schaffen. Ein MRC-Geschwader, das das so gut schaffen würde, bekäme eine Belobigung.«


  »Daniel?« Adele war es peinlich, das zu sagen, dennoch wollte sie aber etwas so Wichtiges nicht für sich behalten. »Ich vermute, einige der Kapitäne, die uns begleiten, stecken mit den falassanischen Rebellen unter einer Decke. Wenn ich Recht habe …«


  »Du großer Gott, natürlich haben Sie Recht«, sagte Daniel erstaunt. »In einer Flotte wie dieser gibt es ohne Zweifel einige Kapitäne, die Aretine Gefolgschaft geschworen haben, aber als Spione auf Dalbriggan geblieben sind, und ich schätze, es gibt ein Dutzend weitere, die beim geringsten Vorwand zu ihr überlaufen würden. Kelburneys Macht reicht vielleicht ein wenig weiter als sein Arm  aber nicht sehr viel weiter, schätze ich, nicht in einer Zeit wie dieser.«


  »Aber wenn die Falassaner gewarnt sind …?«, wunderte sich Adele, bemüht, dem, was sie gerade gehört hatte, einen Sinn abzugewinnen. Wenn dies ein Angriff auf einen schweren Kreuzer war und sie nicht das Überraschungsmoment auf ihrer Seite hatten …


  »Ich habe gesagt, einige von den Dalbrigganern unterstützen Aretine«, erklärte Daniel. »Aber ich bin sicher, dass kein Schiff den Planeten verlassen hat, nachdem Kelburney Startverbot erteilt hatte. Vielleicht ist Ihnen aufgefallen, dass einer der Kutter im Orbit unmittelbar vor der Versammlung ausgewechselt worden ist.«


  Adele fragte sich, ob das nur eine freundschaftliche Übertreibung war oder ob Daniel wirklich glaubte, dass ihr die Bewegungen von Sternenschiffen zwischen den Planeten etwas bedeuteten. Sie seufzte. Die Erkenntnis, dass sie viele Themen, die für den Wissenden von großer innerer Schönheit waren, immer nur an der Oberfläche wahrnehmen würde, machte sie traurig.


  »Die auf Wache belassenen Kapitäne dürften Kelburneys engste Vertraute sein«, sagte Daniel. »Und das waren drei, wie Sie bemerkt haben, nur für alle Fälle.«


  Er schmunzelte und fuhr fort: »In Kürze sollten wir die potenziellen Verräter identifizieren können. Es werden diejenigen sein, die mit der größten Begeisterung angreifen, um damit ihre Loyalität unter Beweis zu stellen.«


  »Opposition zum augenblicklichen Herrscher macht einen nicht zum Verräter am Staat«, gab Adele leise zu bedenken. Zumindest in diesem Punkt hätten ihre Eltern und Speaker Leary einer Meinung sein können.


  Dass die Allianz die Drei-Kreise-Verschwörung unterstützt hatte, war ein Faktum, ebenso wie Agathas kindliche Züge, die oberhalb des blutigen Stummels ihres Halses über das Pentacresttal geblickt hatten. Aber das lag lange zurück. Für die MRC-Offiziere Leary und Mundy hatte das heute nichts zu besagen.


  Adele hörte das Dröhnen und Knallen sich schließender Luken. Die Rigger waren ins Innere der Hülle zurückgekehrt, blieben aber zusammengedrängt in den Luftschleusen, für den Fall, dass sie plötzlich gebraucht wurden. Sie mussten bereits in dem Augenblick nach draußen gegangen sein, als die Princess Cecile in den Normalraum zurückgekehrt war, aber Adele war so auf ihre Signale konzentriert gewesen, dass sie nicht darauf geachtet hatte.


  »Jetzt sind dreiundvierzig von fünfundvierzig Schiffen eingetroffen«, sagte Daniel plötzlich. Das klang belanglos, aber sein Tonfall war so professionell wie ein Organisationsplan. »Zeit, wieder an die Arbeit zu gehen. Haben Sie Kelburneys Schiff identifiziert?«


  »Ja«, sagte Adele und gab sich alle Mühe, nicht beleidigt zu klingen. Daniel war, wenn es um seine dienstlichen Obliegenheiten ging, auch nicht kälter als sie selbst das immer war. Er konnte von einer Rolle in die andere mit der Plötzlichkeit einer herunterfallenden Axt umschalten, und das verblüffte Adele immer wieder aufs Neue.


  Ihre Stäbe markierten auf dem Display das mit einer Nummer versehene Icon, das das Flaggschiff des Astrogators darstellte, ein Dreihundert-Tonnen-Kutter wie der Rest der dalbrigganischen Flotte. Die Identifizierungstransponder lieferten nur alphanumerische Angaben ohne persönliche Information, und die Piraten hatten sich nicht die Mühe gemacht, ihren neuen cinnabarischen Verbündeten die Codes zur Verfügung zu stellen.


  Adele brauchte die Codes nicht, wenn sie sich auch fragte, ob man sie bewusst zurückgehalten oder einfach nicht daran gedacht hatte, sie ihr zur Verfügung zu stellen. Jedenfalls hatte sie ein Programm, das jeden alphanumerischen Code mit dem beim Belauschen der Gespräche zwischen den Schiffen gewonnenen Informationen kombinierte.


  »MRC an Selma-Kommando«, sagte Daniel. Er hatte die Sendung bewusst so geschaltet, dass Adele sie empfangen konnte, obwohl sie natürlich in jedem Fall gelauscht hätte. »Wir sind bereit, den zweiten und dritten Teil unserer Aufgabe zu erfüllen, sobald Sie mich informiert haben, dass Ihre Einheit ebenfalls bereit ist. MRC Ende.«


  Der Kutter des Astrogators war eine halbe Lichtsekunde entfernt, das reichte aus, um wahrnehmbare Lücken im Gespräch zu erzeugen. Aber länger dauerte es nicht, ehe Kelburneys Tenorstimme mit leicht spöttischem Unterton erwiderte: »Selma an MRC, Zeitvergleich und Ausführung in dreißig Sekunden. Sie werden nicht auf uns warten müssen wie auf Leute, die der Meinung sind, eine schicke Uniform würde einen Spacer machen. Ende!«


  Weil ihr plötzlich danach war, rief Adele in einer Ecke ihres Displays ein Brustbild von Daniel auf. Er lächelte leicht, wahrscheinlich erinnerte er sich ebenso wie Adele daran, dass das goldene Kostüm des Astrogators bei der Versammlung wesentlich prunkvoller als Daniels Paradeuniform gewesen war.


  Er tippte eine Schaltfläche an und sagte über die Schiffssprechanlage: »Achtung, Eintritt, Austritt und Wiedereintritt in die Matrix in einer Minute.«


  Die Hupentöne und Lichter waren wie ein Echo seiner Worte. »Sofortige Gefechtsbereitschaft«, fuhr Daniel fort. »Kapitän Ende.«


  Seine Augen in dem kleinen Quadrat in der Bildschirmecke schienen die Adeles zu suchen. Wusste er, dass sie auf diese völlig unnötige und unprofessionelle Weise die für visuelle Darstellung erforderliche Bandbreite nutzte? Vermutlich ja, denn er blinzelte ihr zu.


  »MRC an Selma-Kontrolle«, sagte Daniel. »Wir treten in dreißig Sekunden von … jetzt in Aktion! MRC Ende.«


  Adeles Display waberte; das Flaggschiff des Astrogators gab die Synchronisierungsdaten in einem einzigen Signalstoß an seine ganze Flotte weiter. Zwei weitere Icons hatten sich den vor kurzem noch sichtbaren dreiundvierzig angeschlossen, und das bedeutete, dass jedes einzelne von Dalbriggan gestartete Schiff nur Minuten nach dem geplanten Zeitpunkt an einem zwei Lichtjahre entfernten Punkt eingetroffen war.


  »Wenn sie so kämpfen, wie sie segeln«, sagte Daniel über seine sichere Verbindung zu Adele, »dann sollte das sehr gut laufen. Aber es kann natürlich sein, dass ihre falassanischen Brüder ebenso fähig sind. Das gibt dann eine richtige Schlacht.«


  Das klang so, als wäre er richtig erfreut über diese Aussicht.
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  Normalerweise erzeugten Eintritt und Austritt aus der Matrix bei Daniel ebenso Übelkeit wie bei jedem anderen Spacer, ganz gleich wie erfahren er auch sein mochte. Diesmal war er sich zwar der Empfindungen bewusst, hätte aber nicht sagen können, dass er sie wirklich fühlte. Sein Körper war zu einem Mechanismus geworden, den sein Bewusstsein dazu benutzte, seine Pläne in die Realität umzusetzen.


  »… treten wieder in Normalraum ein!«, sagte die Stimme von Leutnant Mon, während die Signallichter pulsierten.


  Die Princess Cecile fiel in die Realität und flatterte gleich wieder in die Matrix zurück wie ein Schmetterling mit einem beschädigten Flügel. Sie waren fünf Lichtsekunden von Falassa entfernt herausgekommen, nahe genug, um die exakte Position des Wachschiffs zu ermitteln.


  Die Gefechtskonsole enthielt hundert vorbestimmte Abschussmuster; die endgültige Entscheidung hing davon ab, wo sich die Hammer wirklich befand. Adeles Daten zeigten ein konsequentes Muster, aber ein Muster war nicht das Schwarze auf einer Zielscheibe  und nur ein Treffer ins Schwarze würde ausreichen, wenn die Princess Cecile sich auf der falschen Seite eines so ungleichen Kräfteverhältnisses befand.


  Betts spielte Lösungen durch, eine für jede der beiden abschussbereiten Lenkwaffen. Daniel tat das Gleiche an seiner KomKonsole, nicht ganz so schnell, aber doch mit einem Gefühl der Sicherheit, das den Teil seines Bewusstseins überraschte, das das Geschehen leidenschaftslos beobachtete.


  Daniel war nicht länger der Kapitän der Princess Cecile, der der Mannschaft Befehle gab und die Maschinerie steuerte, die dafür sorgen würde, dass sein Wille ausgeführt wurde. Er war zu einem Teil des Schiffes geworden. Er war sich der Takelage bewusst, spürte den Output der Fusionsflasche  selbst das Summen und Pfeifen der in geordnetem Einklang miteinander funktionierenden Teile  und dies alles im Unterbewusstsein. Er dachte ebenso wenig über die Befehle nach, die seine Finger eintippten, wie er über seine Atmung nachdachte. Es war alles eins, und es war Daniel Leary.


  Das Display zeigte eine Projektilbahn in Rot, eine andere in Blau und dazwischen einen purpurfarbenen Streifen, der die Lösung kombinierte, die Daniel und der Lenkwaffenoffizier beide ausgewählt hatten. Der Angriffscomputer würde das ausgewählte Paar ausführen, wenn die Princess Cecile das nächste Mal aus der Matrix austrat. Daniel vertraute nicht darauf, dass von der Transition ihrer Orientierung beraubte Menschen Lenkwaffen mit dem auf Sekundenbruchteile reduzierten Tuning starten konnten, die dieser Angriff erforderte.


  Ohne zu zögern gab Daniel seine Lösung anstelle der von Betts ein.


  Betts wandte sich von seiner Konsole ab und sah seinen Kapitän an. Daniel war sich des Lenkwaffenoffiziers als eines Teils des aus Schiff und Mannschaft bestehenden Komplexes bewusst, aber Betts hatte nicht länger eine separate Existenz, in der seine Gedanken und Ängste Bedeutung haben konnten.


  Mon hatte bereits die winzigen, notwendigen Modifikationen am Segelplan vorgenommen. Er hatte mit Daniel gemeinsam den Kurs der Princess Cecile von Dalbriggan zu diesem Punkt im S2-System berechnet und dabei stets den Angriff im Sinn gehabt. Modifikationen lediglich im Ladungsniveau und nicht in der Stellung oder der eingesetzten Segelfläche, die die Korvette zu ihrem Ziel bringen würden.


  Die Außenelektrik eines gut geführten Sternenschiffs funktionierte in fünfundneunzig von hundert Fällen einwandfrei. Der hydromechanische Komplex aus Pumpen und Getriebevorlagen, der die Masten und Segel bewegte, fiel zehnmal so oft aus  fror ein, brach oder klemmte einfach. Auf einer gewöhnlichen Reise würden die Rigger das Problem in Ordnung bringen, und der Astrogator würde die Abweichung während der nächsten Etappe ausgleichen.


  Bei diesem Hopser Rigger draußen zu haben, würde die meisten von ihnen zum Tode verurteilen, obgleich das eine relativ belanglose Sorge war. Schließlich wäre ein Irrtum hinsichtlich Standort und Vektor der Rückkehr der Korvette in den Normalraum diesmal ein Todesurteil für die gesamte Mannschaft.


  Daniel warf einen Bück auf Mons Plan und steigerte dann die Ladung an beiden Segeln der Steuerbordreihe um ein paar Milliampere. Das würde der Princess Cecile beim Austritt aus der Matrix einen leichten Axialimpuls verschaffen und damit ihre Lenkwaffen beim Austritt aus den Rohren streuen. Der von Gefühlen nicht beeinträchtigte Teil von Daniels Bewusstsein erkannte, dass diese Anpassung dafür maßgeblich war, dass seine Startlösung sich leicht von der des Lenkwaffenoffiziers unterschieden hatte. In diesen paar Augenblicken war die Princess Cecile ein Geschöpf mit Körper und Seele, kein von Menschen bedientes Objekt.


  Daniel initiierte die Austrittssequenz auf dem Astrogationscomputer. »Schiff, bereithalten zum Austritt aus der Matrix in dreißig Sekunden«, verkündete er. »Wiedereintritt schließt sich unmittelbar an. S-s-s Kapitän Ende.«


  Seine Zunge hatte ihn als das Schiff identifizieren wollen. Der kleine Teil von Daniels Gehirn, der objektiv blieb, Heß nicht zu, dass seine Muskeln und sein Unterbewusstsein seine Mannschaft auf diese Weise verwirrten. Er lächelte über sich selbst, amüsiert und vor Erwartung zitternd.


  Ein Beben ging durch die Princess Cecile. Casimirenergie quetschte das Sternenschiff in drei sich gegenseitig ausschließende Richtungen, zwang es aus den Zwischenräumen zwischen den Blasenuniversen des Heisenberg-Raums und zurück in das Universum der Menschen.


  Immer noch lächelnd, schaltete Daniel von den Navigations- und Gefechtsschirmen auf ein schlichtes Echtzeitdisplay. Die anderen Daten waren Versuche, die Zukunft vorherzusagen und zu modifizieren. Wenn er gepatzt hatte, gab es keine Zukunft für die Princess Cecile.


  Eintritt in den Normalraum: an den Eingeweiden zerrend, am Bewusstsein zerrend. Adele sah ihn hinter ihrer Konsole an. Ihr Gesicht war das eines gekreuzigten Heiligen.


  Die Hammer füllte Daniels Display.


  Den Umbranern ging der Ruf voraus, schöne Schiffe zu bauen, aber in seiner augenblicklichen Form sah das Wachschiff aus wie zwei Hulks auf dem Weg durch den Schrottplatz. Die Hammer war entmastet worden, oder doch zumindest beinahe: die unteren Sektionen von drei vorderen Antennen waren geblieben, um die Kommunikationseinrichtungen zu tragen, und die Antennensektionen am letzten Ring heckwärts  als schwerer Kreuzer hatte die Hammer acht Mastreihen gehabt  waren als Stummel stehen geblieben, um daran eine Blase mit zusätzlicher Reaktionsmasse zu befestigen.


  Als umbranischer schwerer Kreuzer hatte die Hammer zwölftausend Tonnen verdrängt, aber die zylindrische Blase, die die Falassaner hinzugefügt hatten, machte beinahe das halbe Volumen des ursprünglichen Rumpfes aus. Die Teile waren mit acht Kabeln verspannt und zusätzlich mit fünfzehn Meter langen starren Rohren befestigt, sodass das Ganze wie eine asymmetrische Hantel aussah.


  Jetzt hoben sich die vier Türme der Hammer mit den Plasmakanonen; die Verschlüsse schoben sich von den Raketen und Lenkwaffenrohren zurück. Daniel hatte gehofft, dass der ursprüngliche Ein- und Austritt der Princess Cecile unbemerkt geblieben wäre, aber die falassanische Mannschaft war eindeutig auf der Hut.


  Ein Dröhnen ging durch den Rumpf der Korvette, als heißer Dampf zuerst das eine und gleich darauf auch das andere Projektil aus seinem jeweiligen Rohr ausstieß. Die Lenkwaffen waren zehn Meter lange Raumschiffe mit eigenem Antimateriekonverter, Reaktionsmasse und doppelten High-Drive-Einheiten; ihr Kielstrahl würde die Werfer verschlingen, wenn der Antrieb im Inneren des Schiffes gezündet würde.


  Es gab keinen Gefechtskopf, aber bei Brennschluss würde das Projektil sich in vier Segmente aufteilen, um seine Wirkungsfläche zu vergrößern. Wenn ein Projektil seine Reaktionsmasse aufgebraucht hatte, bewegte es sich mit einem signifikanten Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit; ein Gefechtskopf, selbst ein thermonukleares Gerät, würde die Wirksamkeit einer rein auf kinetischer Energie basierenden Waffe nicht signifikant steigern.


  Das Wachschiff war weniger als fünfzehn Kilometer von dem Punkt entfernt, wo die Princess Cecile wieder in den Normalraum eingetreten war. Onkel Stacey wäre stolz auf mich.


  »Klar zum Wiedereintritt!«, sagte Daniel, brüllte es in dem unbewussten Versuch, einen Prozess zu beschleunigen, der dennoch seine Zeit brauchen würde, ein paar Sekunden, nicht mehr, aber im Bruchteil einer solchen Zeitspanne können Leben enden …


  Die Korvette war in den Normalraum aufgestiegen, hatte ihre Lenkwaffen abgesetzt und ließ sich jetzt wieder in die Matrix zurückfallen wie ein Fisch, der sich bemüht, sich erneut unter der Wasseroberfläche zu verbergen. In den wenigen verfügbaren Momenten konnten sich die Geschütztürme der Hammer nicht drehen, aber ihre Raketen korrigierten ihren Kurs, indem sie ihre Schubaggregate gemäß vom Zielcomputer gelieferter Daten schwenkten. Gas paffte aus Luken an der Flanke des Wachschiffs, das eine verzweifelte Salve absetzte.


  Die Projektile der Princess Cecile trafen: eines streifte das Heck der Hammer und zerfetzte den Tank mit Reaktionsmasse in einer Aufwallung von Dampf so groß wie ein Planetoid, das zweite traf das Wachschiff voll am Bug. Beim Auftreffen auf die Hammer waren die Projektile noch weit von ihrer möglichen Höchstgeschwindigkeit entfernt, aber der Aufprall von dreißig Tonnen unter einer Beschleunigung von zwölf g reichte aus, um die Hülle des Kreuzers zu durchschlagen und auf der anderen Seite wieder auszutreten.


  Die Austrittswolke des zweiten Projektils war in strahlendes Leuchten gehüllt. Partikel unkombinierter Antimaterie aus dem Kielstrahl wüteten vergnügt im Inneren der Hammer. Der Bug des Schiffes kippte schräg zum Rest des Rumpfes ab und sah aus, als würde er sich gleich davon lösen.


  Wiedereintritt  und nie war die damit einhergehende qualvolle Desorientierung willkommener. Die Raketen des Wachschiffs waren zu ein paar Funken geworden, die auf dem letzten Bild auf Daniels Display anschwollen, als die Korvette den Normalraum verließ.


  Spacer brachen in Hurrarufe aus. Betts blubberte vor Freude; neben ihm hieb Sun mit beiden Händen auf die Geschützkonsole. Daniel hatte nicht erlaubt, dass der Geschützmaat das Ziel mit seinen Plasmakanonen bestrich, aus Sorge, seine Strahlen könnten die Lenkwaffen der Princess Cecile beeinträchtigen, und deshalb mischten sich in Sun Triumph und Enttäuschung.


  Daniel warf einen prüfenden Blick auf seinen Statusschirm. Dorst brüllte bereits heiser über die Sprechanlage: »Alles Grün! Alles Grün! Kein Schaden!«


  »Das«, sagte Daniel laut, »war sehr knapp; aber das musste es ja auch sein.«


  Er sprach zu niemandem, nur zu dem Teil seines Bewusstseins, das seine Maßnahmen im Nachhinein analysierte. Dann stellte Daniel zu seiner Überraschung fest, dass Adele ihn durch den Vorhang seines holografischen Displays beobachtete und zustimmend nickte.


  Er grinste, schaltete die Schiffssprechanlage ein. »Klar zum Eintritt in den Normalraum in einer Minute«, befahl er und hörte, wie das elektronische Echo seiner Stimme das ganze Schiff erfüllte. »Klar Schiff zum Gefecht. Kapitän Ende.«


  Daniel aktivierte die Wiedereintrittssequenz, die er ebenso wie die letzten beiden bereits programmiert hatte, ehe die Princess Cecile Dalbriggan verlassen hatte. Ihr Austritt nach dem Absetzen der Lenkwaffen sollte sie fünfzehntausend Kilometer von Falassa mit null Bewegung relativ zu dem Planeten herausgebracht haben. Wenn sie während des Angriffs Schäden erlitten hätten, hätte er und Mon den Plan modifizieren müssen, aber es hatte keine Schäden gegeben.


  Während die Alarmhupen krächzten und die Mannschaft weiterhin jubelte, gestattete sich Daniel zum ersten Mal, über die Manöver nachzudenken, die er gerade vorgenommen hatte. Die Kunst der präzisen Astrogation hatte er zwar von seinem Onkel Stacey gelernt, aber wie man die Schwachstelle eines Gegners ausfindig macht und dann ohne Rücksicht auf die Folgen angreift, hatte Stacey Bergen Daniel nicht gezeigt. Möglicherweise würde sogar Corder Leary auf das stolz sein, was sein Sohn gerade zustande gebracht hatte.


  Adele verzog das Gesicht, als donnernd die Plasmaaggregate der Princess Cecile einsetzten. Das von schrillem Pfeifen begleitete Vibrieren des High Drive war auf seine Art sogar noch unangenehmer, aber Adele hatte festgestellt, dass sie es beim Arbeiten einfach verdrängen und nicht zur Kenntnis nehmen konnte, so wie sie das auch mit Hunger schaffte. Der dröhnende Bass hingegen und die ständigen atmosphärischen Stöße, die ihn begleiteten, waren unmöglich zu ignorieren.


  Außerdem erzeugten die Ionen in ihrem Kielstrahl, wenn sie ihren Zustand veränderten und sich neu kombinierten, eine Allfrequenz-Interferenz. Selbst die hochkomplizierte Software ihrer Fernmeldephalanx konnte nur einen Bruchteil der Sendungen in verständliche Form umwandeln.


  Trotzdem lauschte Adele natürlich weiter auf den Schiffsverkehr; es war nur anstrengender.


  Die letzten Rigger streiften gerade vergnügt ihre Anzüge ab.


  Sechs Meter weiter unten am Korridor fingen ihre schnelleren Kollegen bereits die Impeller und Maschinenpistolen auf, die Gansevoort ihnen aus der Rüstkammer zuwarf.


  Woetjans, einen Impeller in der Hand und eine Maschinenpistole umgehängt, schob sich auf die Brücke und trat hinter Adeles Konsole. »Mistress?«, sagte sie. »Könnten Sie die Show, wie der Kreuzer sein Fett abbekam, auf die Helme der Steuerbordwache übertragen? Wir waren da in der Luftschleuse und haben überhaupt nichts mitgekriegt.«


  Adele blickte auf und wollte schon aufbrausen, dass sie schließlich zu tun hätte. Aber dann sah sie Woetjans an, die die kritischen Augenblicke des Angriffs in einer Kiste aus Stahl verbracht hatte, die enger als ein Sarg war  und die zum Sarg geworden wäre, falls irgendetwas schiefgegangen wäre. Woetjans, die nur wollte, dass ihre Rigger den Sieg der Princess Cecile mitbekamen, ehe sie mit Handwaffen hinausgingen, um erneut ihr Leben zu riskieren.


  »Ja, natürlich«, sagte Adele. Sie leerte ihr Display und suchte dann die Kurzzeitdatenspeicher nach der entsprechenden Bildsequenz ab. »Signaloffizier an Vesey!«, sagte sie, während ihre Stäbe zuckten. »Sofort Fernmeldeaufgaben übernehmen. Signale Ende.«


  Für die beiden Offiziersanwärter war es kein Problem, die KomAufgaben zu übernehmen, tatsächlich hätte die Software der Phalanx wahrscheinlich das Ganze sogar ohne Hilfe geschafft, auch wenn Adele sich das nicht gern eingestand. Sie hatte Vesey und nicht Dorst ausgewählt, weil ein Scharfschütze von Dorsts Kaliber in einem Gefecht auf dem Boden sich auch anders nützlich machen konnte.


  Hogg, in MRC-Arbeitsuniform und mit einem Rucksack voll Munition, stand neben der KomKonsole, wo Daniel immer noch Kurskorrekturen vornahm und mit seinen Abteilungsleitern sprach. Hogg trug seine eigene Waffe, einen langschäftigen Impeller. Seinem Master hielt er dessen Gerätegurt hin, ein dem auch ein Halfter mit einer Pistole befestigt war, auch wenn niemand der Ansicht war, dass es zu Daniels Aufgaben gehörte, mit einer Pistole herumzufuchteln.


  Dabei fällt mir ein … »Tovera«, sagte Adele über das InterKom, »bringen Sie mir jetzt mein Gürtelgerät. Einschließlich der neuen Pistole, bitte.«


  Sie hatte vergessen »Ende« zu sagen, aber bei Tovera würde das nicht -


  Woetjans krümmte kaum merkbar den Finger. Adeles Kopf fuhr herum. Nichts ausmachen hatte sie gedacht, aber tatsächlich stand Tovera bereits mit einem leichten Lächeln hinter der Konsole und hielt Adeles Gerätegurt in der linken Hand.


  Tovera trug einen rauchgrauen Overall mit zwei Patronengurten darüber, an dem auch ein paar Handgranaten hingen. Ihr Aktenköfferchen hatte sie heute nicht dabei, weil sie ihre Maschinenpistole heute offen trug. Die Waffe unterschied sich in Kleinigkeiten von denen, die Gansevoort verteilt hatte: Sie war ein Allianzprodukt, ein Andenken  wie ihre Ausbildung  an die Zeit, als sie als Spion des Fünften Büros fungiert hatte.


  Adele übermittelte die letzten Augenblicke des Wachschiffs und rief anschließend die Sequenz auf, die den dalbrigganischen Angriff auf Homeland zeigte, den sie während der Rückreise der Princess Cecile im Normalraum nach Falassa aufgezeichnet hatte. Zu der Zeit waren die Rigger draußen gewesen und hatten die Antennen eingeholt, aber dabei hatten sie sicherlich keine Zeit für ihre Umgebung gehabt. Bootsmann Woetjans würde auf die Weise nicht nur ihre Schiffskameraden informieren, sondern Adele auch ein paar Einzelheiten erklären können, die ihr immer noch ein Rätsel waren.


  Soeben lief auf dem Display die zweite Sequenz an. Die Bilder waren mit starker Vergrößerung aufgenommen und vom Computer weiter vergrößert worden. Adele deutete mit dem Zeige- und Mittelfinger auf Kutter, die wie sechs helle Funken aussahen, als sie in den oberen Bereichen der Atmosphäre von Falassa aus der Matrix austraten.


  »Hier«, sagte sie. »Sie sind zu nahe gekommen und in Stücke gegangen  aber Daniel sagt, die Dalbrigganer seien sehr geschickt. Was …?«


  Woetjans beugte sich vor, um besser sehen zu können. »Der Teufel soll mich holen!«, knurrte sie. »Diese Mistkerle sind wirklich gut!«


  Adele zuckte bei dem Gedanken zusammen, jemand könne sich mit dem Bootsmann anlegen. Bloß eine Redewendung, aber dennoch schwer vorstellbar.


  Die sechs dalbrigganischen Kutter waren mit beträchtlicher Geschwindigkeit relativ zu Falassa in den Normalraum eingetreten. Die Segel, die sie durch die Matrix getrieben hatten, wurden in langen Feuerzungen weggefetzt: Selbst die geringen Atmosphärereste sechzig Kilometer über der Planetenoberfläche waren noch zu dicht, als dass Antennen und Segel ihnen bei transorbitalen Geschwindigkeiten hätten standhalten können.


  »Sie greifen die Hafenverteidigung an, Mistress«, sagte Woetjans. »Wenn sie normal reingekommen wären, wären sie Zielscheiben gewesen, aber …«


  Als Adele das erste Mal gesehen hatte, wie die dalbrigganischen Kutter von halb verbrannten Gasen eingehüllt wurden, hatte sie geglaubt, alle sechs wären explodiert. Jetzt begriff sie, dass sie vielmehr ihre vollen Magazine an chemischen Raketen abgesetzt hatten. Sie sah Auspuffflammen, nicht Überreste einer Explosion.


  »Sie tauschen ihre Takelage gegen eine echte Überraschung ein, verstehen Sie?«, rief Woetjans begeistert. Adele verstand jetzt, da man es ihr erklärte. »Sie können nach dem Gefecht neue Antennen setzen, aber wenn sie die Lenkwaffennester auf dem Boden nicht erledigen …«


  »Die Lenkwaffen, nicht die feindlichen Schiffe?«, fragte Adele, und ihre Augen verengten sich dabei.


  Woetjans grinste. »Das gibt es bei denen nicht, Mistress«, sagte sie. »Sie sind keine Feinde, sie stehen alle auf derselben Seite - sobald sie ausklamüsert haben, wer das Sagen hat, verstehen Sie? Das ist nicht so wie bei uns.«


  Adele sagte nichts. Tatsächlich ist es ganz wie bei der Drei-Kreise-Verschwörung und dem, was nachher passiert ist, aber Woetjans meinte natürlich »nicht wie die MRC«.


  Die Kutter, die in der Stratosphäre angegriffen hatten, prallten von den dichteren Atmosphäreschichten wieder ab, statt einen Landeversuch zu unternehmen. Einer löste sich in einem Feuerball auf, der auf kurze Zeit wie ein Komet auf dem bisherigen Kurs weiter dahinraste.


  »Bodenabwehr«, erklärte Woetjans; sie fuhr kurz mit dem Finger in das Hologramm und zerriss dabei die fünf Silberstreifen, die plötzlich hochzogen und den verschwundenen Kutter und den Feuerball, in den er sich verwandelt hatte, hinter sich ließen. »Eine der Lenkwaffenmannschaften war schnell genug und hatte Glück.«


  Sie schmunzelte. »Aber nicht so viel Glück, um zu Hause im Bett zu liegen, als etwa ein Dutzend Raketen in ihrer Stellung landeten, möchte ich wetten«, fügte sie hinzu.


  Der Rest der dalbrigganischen Flotte tauchte so plötzlich wie Regentropfen bei einem Gewitterguss im Orbit auf. Im Gegensatz zu den ursprünglichen Angreifern hatten diese Kutter die Matrix dazu genutzt, ihre relative Geschwindigkeit erheblich zu reduzieren. Plasmaaggregate flammten auf und bremsten sie ab, als sie sich der Oberfläche Falassas näherten.


  »Sehen Sie, dass die ihre Antennen bereits eingezogen haben?«, fragte Woetjans bewundernd und eine Spur neidisch. »Die hatten ihre Rigger bei der Transition oben. Ich wette, da sind heute Abend ein paar Kojen leer oder ich will noch Jungfrau sein.«


  Sie schüttelte den Kopf und fügte hinzu: »Aber Gott ist mein Zeuge, Mistress, diese Mistkerle sind als Spacer wirklich erste Sahne!«


  Das Wachschiff, ein Wrack, das nicht mehr zu reparieren war, aber immer noch weitgehend unversehrt, passierte die Bildzone.


  Einige Geschütztürme waren noch intakt. Die Plasmakanonen waren in dem Augenblick ausgefahren, als die Princess Cecile angegriffen hatte; Adele stellte überrascht fest, dass die Waffen jetzt wieder eingefahren und nach der Achse des Wachschiffs ausgerichtet waren. Das bedeutete, dass Teile der Crew und der Waffensysteme der Hammer noch einsatzbereit waren.


  Adele markierte das Wachschiff rot, benutzte dazu ihre Stäbe, statt mit dem Finger ins Bild zu greifen. »Ist es nicht gefährlich, die Falassaner so sich selbst zu überlassen?«, fragte sie. »Könnten sie nicht schießen?«


  Woetjans Augen verengten sich. »Verdammt will ich sein, wenn ich mir dort, wo die Hammer jetzt ist, einen Allianz-Kreuzer wünschen würde«, sagte sie, »aber ich schätze, das ist eine Frage der hiesigen Regeln. Sie könnten recht unangenehm werden, aber nicht mehr viel verändern  nicht mit ausgefallener zentraler Feuerkontrolle. Sie verhalten sich ruhig, damit jemand sie von dem Wrack holt, ehe ihnen die Luft ausgeht. Und so wie die getroffen sind, wird das nicht lange dauern.«


  »In drei Minuten auf dem Boden!«, tönte die Schiffssprechanlage mit Daniels Stimme. »Außentrupp in den Eingangsbereich!«


  Woetjans richtete sich auf. »Das sind wir, Mistress«, sagte sie und tätschelte dabei das Rohr, das sie sich in den Gürtel gesteckt hatte.


  »Ja«, sagte Adele, stand auf und schnallte sich ihren eigenen Gerätegurt um, statt zuzulassen, dass Tovera das übernahm. Der Knüppel des Bootsmanns schien ihr überflüssig, schließlich würde der Impeller bei Bedarf eine brauchbare Keule abgeben; aber wofür man sich entscheidet, wenn man auszieht, um zu töten oder getötet zu werden, wird nicht ausschließlich von der Logik bestimmt.


  Adele vergewisserte sich, dass die kleine Pistole in ihrer Seitentasche griffbereit war. Das war sie.


  »Bereit, Adele?«, fragte Daniel und zog sich den Helm zurecht. Er hatte selbstredend die Visorplatte heruntergeklappt, etwas, wobei Adele sich immer wie in einem Käfig vorkam.


  »Ja, natürlich«, sagte sie. Zwischen Woetjans und Daniel trabte sie zum Laufgang. Tovera und Hogg waren vorausgegangen. Der Korridor war frei: Alle Mannschaften, die im Augenblick nicht benötigt wurden, standen bewaffnet und bereit zum Bodenkampf auf Deck D.


  »Wir werden auf der Nordseite von Homeland landen«, erklärte Daniel vergnügt. »Die Dalbrigganer sind bei dem Raumhafen im Süden runtergekommen und haben die Schiffe dort gesichert. Ich nehme an, dass sie Widerstand, den sie dort etwa vorfinden, auf uns zutreiben werden.«


  »Platz für den Kapitän!«, brüllte Woetjans. Der Eingangsbereich war überfüllt. Falls man versucht hatte, in der Mitte einen Gang frei zu halten, hatten für den Bodeneinsatz ausgerüstete Spacer ihn so gefüllt, wie Sand eine Gießform füllt.


  In der kurzen Zeit, die es dauerte, bis der Weg frei war, meinte Woetjans über die Schulter nach hinten: »Sie glauben doch nicht, dass die Kämpfe zu Ende sind, bis wir dort eintreffen, Sir?«


  Falls Daniel darauf antwortete, gingen seine Worte im Brüllen der Schubaggregate unter, das dadurch noch lauter klang, weil es vom Boden zurückgeworfen wurde. Die Korvette bäumte sich heftig auf. Adele wäre gestürzt und wieder wie ein Ball zurückgeprallt, wenn Daniels feste Hand auf ihrer Schulter nicht gewesen wäre.


  Sie lächelte, ein Ausdruck, von dem sie inzwischen wusste, dass er jedem, der ihn sah, Angst gemacht hätte. Aber in dieser Hektik achtete gewiss niemand auf sie.


  Selbst als Kind hatte Adele gewusst, dass das Kämpfen nie ein Ende nehmen würde. Wenn jetzt hier keine Schlacht mehr wütete, würden anderswo Schlachten geschlagen werden, und es würde immer wieder Schlachten geben, bis es die Spezies, die sich Mensch nannte, im Universum nicht mehr gab.


  Aber als Kind hatte Adele sich nicht ausgemalt, dass sie mit zu denen gehören würde, die kämpften.
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  Die Hauptluke war gerade weit genug nach vorne gekippt, um sich von der Dichtung am oberen Rand zu lösen, als bereits Rauch und Asche ins Innere der Princess Cecile wirbelten. Das automatische Impellergeschütz im Deck darüber an der Messeluke gab einen langen Feuerstoß von sich, deren Rückstoß den Schiffsrumpf wie einen Glockenschlag dröhnen ließ. Ein feindliches Projektil prallte vom Bug der Korvette ab.


  »Außenteam, ausschwärmen und auf dieser Straßenseite neu formieren!«, schrie Daniel. »Ende!«


  Die Luke klatschte auf den weichen Boden und ließ einen Schwall Funken von den Sträuchern auffliegen, die die Düsenstrahlen der Princess Cecile entzündet hatten. Auf einer kleinen Anhöhe standen ein paar Bäume, aber der hundert Meter nördlich der Korvette dahinfließende Fluss trat häufig genug aus seinem Bett, um die Wurzeln größerer Vegetation auf der Ebene verfaulen zu lassen. Die Straße dahinter war aufgeschüttet und eignete sich gut als Stellung.


  Daniel setzte sich mit seiner aus fünfzig Spacers bestehenden Gruppe ein gutes Stück hinter den Riggers in Richtung auf die Baumgruppe in Bewegung. Die Rigger waren bereits heruntergesprungen, als die Rampe noch drei Meter über dem Boden gewesen war. Die Schubaggregate hatten den Boden zu einer harten Fläche gebrannt. Da der Schlamm mehr organischer als mineralischer Natur war, war dabei ein schlimmerer Gestank entstanden als bei einem Feuer in einem Leichenhaus.


  Vom fernen Raumhafen war ein greller, weißer Blitz zu sehen.


  Fast unmittelbar darauf zitterte der Boden, aber das Krachen auseinanderbrechenden Metalls war erst viele Sekunden später zu hören. Der Bug eines Piratenkutters kippte hoch und krachte dann wieder herunter, sodass die Cinnabarer ihn hinter dem Damm nicht mehr sehen konnten. Welche Seite für die Zerstörung verantwortlich gewesen war, konnte man nicht erkennen.


  »Außentrupp, Scharfschützen beziehen Stellung auf der anderen Seite der …«, sagte Tovera. Die Radioverbindung konnte ihre eiskalte Stimme kaum verändern.


  Hinter Daniel begann ein Impeller zu feuern, die Geschosse pfiffen dicht über ihm hinweg. Er stolperte über eine Wurzel, die trotz der Hitze hart geblieben war. Als er sich aufrichtete, blickte er nach hinten. Hogg saß im Schneidersitz oben auf der Rampe, die Arme auf die Knie gestützt, um die Waffe im Ziel zu halten.


  Jedes Mal, wenn Hogg feuerte, verschwand ein Kopf hinter dem Damm. Manchmal war an der Stelle, wo gerade noch der Kopf gewesen war, ein Klatschen zu hören.


  Zwischen der Straße und der Korvette war der Boden immer noch matschig. Daniels rechter Stiefel sank bis zum Knöchel ein, sodass er nach vorn stürzte. Schlamm und zerfetztes Blattwerk wurden in die Höhe geschleudert und zogen eine Diagonale quer durch die Reihe der vorrückenden Spacer. Der Mann rechts von Daniel sackte zusammen, hielt sich den Bauch und schrie. Sein Gerätegurt flog davon, als er selbst nach hinten fiel, die Kugel hatte den Gurt durchtrennt.


  Der obere Geschützturm der Princess Cecile brüllte, jagte Plasmapulse über den Damm. An Daniels Nacken und den bloßen Händen fühlten sich die Plasmapulse wie Hammerschläge aus purer Hitze an. Ein paar Spacer fielen  unversehrt, so hoffte er wenigstens, aber von der Wucht der Entladungen umgeworfen.


  Daniels Visor dunkelte die Blitze ab, die ihm sonst die Netzhaut zerstört hätten. Als er dann weiter vorwärtstaumelte, sah er, wie ein unsichtbarer Riese Brocken aus dem Straßendamm kaute. Feuchtes Erdreich explodierte in Dampfwolken und den dunkelroten Flammen von Kohlenstoff; Felsballast verglühte zu glasigen Splittern oder verbrannte in weißen Kalziumflammen.


  Das falassanische Feuer verstummte jetzt. »Außentrupp, entlang der Straße formieren!«, keuchte Daniel. »Ende!«


  Sun stellte das Feuer ein, nachdem sein Zwillingsgeschütz dreihundert Meter Damm verschlungen hatte. Durch den Rauch der neuen Feuer sah Daniel Leute in Richtung auf die Stadt im Süden rennen oder mit erhobenen Händen dastehen.


  Einige Spacer schossen blindlings, während sie vorrückten. Sie würden nichts treffen  nun, jedenfalls keine Falassaner, höchstens ihre eigenen Kameraden , und die Einheimischen schienen ohnehin den Kampf eingestellt zu haben.


  »Außentrupp, Feuer einstellen!«, befahl Daniel. Sein Plan, die Mannschaft an Handfeuerwaffen auszubilden, ging ihm erneut durch den Sinn. Während der Ausbesserungsarbeiten auf Tanais wäre dafür Zeit gewesen. Und die Sissies hätten sich gefreut, auf einem so kahlen Eisbrocken wie Tanais etwas Vernünftiges tun zu können. Aber stattdessen …


  Eine weitere Explosion erschütterte Homeland. Ein orangeroter Feuerball riss ein Blechdach und einen menschlichen Körper in die Höhe. Die Gestalt wurde im Kreis herumgewirbelt; ehe sie wieder ihren Blicken entschwand, hatten sich Arme und Beine vom Torso getrennt.


  Dieser Damm würde einen guten Schutzwall für einen Schießplatz abgeben, aber das ist wahrscheinlich nicht der richtige Augenblick für so etwas.


  Daniel hatte jetzt die Straße erreicht und stieg vorsichtig in eine noch rauchende Grube, die der Plasmabeschuss gerissen hatte, und verruchte eine Bestandsaufnahme. Eine Gestalt im Overall lag ausgestreckt rechts von ihm auf der Straße. Das Einzige, was sich an ihr bewegte, waren die Bänder an den Säumen des Hemds, die in der leichten Brise flatterten.


  Adele setzte sich neben Daniel auf einen Steinbrocken. Der Beschuss hatte den Stein aufgeheizt, aber entweder war er bereits wieder abgekühlt oder dies war wieder einmal ein Beispiel, wie wenig Adele auf ihre eigene Bequemlichkeit achtete. Sie holte ihren PDA heraus.


  Daniel betrachtete die Szenerie im Süden: ein wirres Durcheinander aus mit Draht eingezäuntem Gehölz, Gärten und ein paar Steinhäusern. Das Terrain war wellig, und die Häuser standen im Allgemeinen auf leichten Bodenerhebungen. Zwei Lagerhäuser in der Nähe der Straße standen auf drei Meter hohen Fundamenten.


  Fahrzeuge mit Bewaffneten waren zwischen den Gebäuden unterwegs. Obwohl Daniel seinen Visor auf hundertsechzigfache Vergrößerung geschaltet hatte, konnte er im Augenblick keine Kampfhandlungen erkennen. Zwei Häuser brannten verdrießlich, und gelegentlich konnte man von dem weiter südlich gelegenen Raumhafen Funken in die Höhe schießen sehen.


  »Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen Bilder aus Kelburneys Kommandowagen besorgen, Daniel«, sagte Adele. Mitten im Satz musste sie husten, aber sie schien keine Atemschwierigkeiten zu haben. »Er hat ein elektronisches Visier am Turm. Und das habe ich angezapft.«


  »Wie um Himmels willen …?« Aber die Methode war eigentlich belanglos, ganz im Gegensatz zu der Information, die Adele versprach. »Ja, bitte«, sagte Daniel. »Äh, Quadrant eins.«


  Er wollte nicht, dass das Sichtfeld eines anderen das seine völlig überdeckte. Ein komprimiertes Bild in der linken oberen Ecke seines Visors würde Daniel alle Information liefern, die er brauchte, ohne ihn davon abzuhalten, das zu tun, was vielleicht plötzlich erforderlich sein könnte. Zum Beispiel auf einen unerwarteten Feind zu schießen, obwohl die Wahrscheinlichkeit dafür verschwindend gering war, da ja schließlich sowohl Adele wie auch Tovera neben ihm in dem Loch standen.


  Ein paar hundert Leute kamen zu Fuß auf den Damm zu. Griffen die an oder -


  »Außentrupp, nicht schießen!«, befahl Daniel erschreckt. Es waren überwiegend Kinder, aber auch viele Erwachsene, die Säuglinge oder Kleinkinder trugen. Sein erster Gedanke war, dass sie alle unbewaffnet waren, aber genau genommen stimmte das nicht. Eine Anzahl von ihnen trugen Pistolen im Halfter, und eine Frau trug eine Maschinenpistole auf dem Rücken. Vermutlich hatte sie die völlig vergessen; sie hatte beide Arme ausgestreckt und führte zwei dreijährige Zwillinge.


  »Außentrupp, nicht schießen«, wiederholte Daniel. »Die ergeben sich lieber uns als das bei Kelburneys Leuten zu riskieren. Auf keinen Fall schießen, bei Ihrer Ehre!«


  Das dalbrigganische Bild in der Ecke von Daniels Visor lieferte ihm eine Fahrt durch die Straßen von Homeland. Es war so stetig, dass er einen Augenblick dachte, Kelburney befände sich in einem AirCar oder zumindest einem Luftkissenfahrzeug, aber gelegentlich hüpfte doch das Vorderteil des Fahrzeugs ins Bild.


  Seine Kanone war sowohl im Azimut wie auch in der Neigung stabilisiert. Sie war im Turm eines Fahrzeugs montiert, das so schwer gepanzert war, dass es feste Verbindung zum Boden haben musste. Daniel hatte kurzzeitig aus der gleichmäßigen Bewegung des Bildes darauf geschlossen, dass das auch für das Fahrzeug selbst galt.


  Die Kampfhandlungen waren beendet; Daniel wollte den Astrogator im Augenblick seines Triumphs erwischen, weil das die Chancen für die nächste Stufe seines Plans verbesserte. »Leutnant Mon«, befahl er. »Jemand soll sofort den Jeep zu mir bringen. Ich muss mit Astrogator Kelburney sprechen. Ende.«


  »Ich kann ihn erreichen, Daniel«, sagte Adele und bückte mit besorgter Miene auf. Vermutlich fragte sie sich, ob er sie für unfähig hielt.


  Daniel lachte über die Absurdität ihres unausgesprochenen Gedankens. »Ich glaube, ein persönliches Gespräch wäre besser, Adele«, sagte er. »Es wird sowieso ziemlich schwierig sein, ihn zu überzeugen.«


  Das Pfeifen der Rotoren, die das kleine Fahrzeug aus dem Heckabteil der Princess Cecile hoben, ertönte nur wenige Augenblicke nach Daniels Befehl. Veseys Stimme sagte: »Kapitän Leary, der Jeep ist zu Ihrer Position unterwegs, Ende«, aber der Fahrer war offenbar nicht nur vorbereitet, sondern auch in das Kommandonetz eingeklinkt gewesen.


  Mon hatte vorausgedacht, um seinem Kommandeur Zeit zu sparen, die dieser vielleicht brauchen würde. »Ein wirklich tüchtiger Offizier«, sagte Daniel laut. Und als sich dabei Adeles Augenbrauen in die Höhe schoben, fügte er hinzu: »Leutnant Mon, meine ich.«


  Kelburneys Geschützvisier war jetzt auf ein niedriges, kreisförmiges Gebäude gerichtet, dessen Steinmauern auffällig schräg waren. Im nächsten Augenblick prallten Geschosse aus einem automatischen Impeller von der Panzerung seines Fahrzeugs ab. Die Schwermetallprojektile prallten mit grünen, purpurnen und magentafarbenen Funken ab, die selbst im Tageslicht deutlich zu sehen waren. Ein Schuss musste den Turm getroffen haben, weil das Bild nach oben ruckte, als der Kommandowagen sich hinter einem Haus zurückzog, um Deckung zu finden.


  Daniel schaltete das Echobild ab und rief auf seinem Visor eine Sechzigprozentmaske der Topografie von Homeland auf. Das kreisförmige Gebäude stand beinahe im Zentrum der Stadt; es handelte sich nicht nur um ein Gebäude, sondern einen massiven Ring, der eine dahinter befindliche Zitadelle umgab.


  »Die falassanischen Häuptlinge verlassen sich mehr als der Astrogator und seine Vorgänger auf Dalbriggan auf körperlichen Schutz«, sagte Daniel mit einem grimmigen Lächeln. »Das ist natürlich ein Eingeständnis von Schwäche. Anscheinend haben wir uns die richtige Seite ausgewählt.«


  Woetjans war herübergekommen, um Meldung zu machen. »Die Seite, die wir uns aussuchen, ist immer die richtige«, sagte sie. So wie sie das sagte, klang es eher wie ein Kommentar zum augenblicklich herrschenden Wetter. »Wir sind dabei, die Gefangenen zu sichern, Sir. Ist das in Ordnung?«


  Das kleine AirCar der Korvette landete ein Stück hinter Daniel. Gramercy, einer der Techniker aus der Energiezentrale, saß am Steuer. Er lenkte das Fahrzeug mit sanfterer Hand, als Dämel das mittlerweile von MRC-Fahrern gewöhnt war, aber vielleicht hatte er auch nur Glück.


  »Ja, weitermachen, Bootsmann«, sagte Daniel. »Signale und ich werden jetzt die nächste Phase mit dem Astrogator besprechen.«


  Er ging auf das im Leerlauf in der Luft hängende Fahrzeug zu. Asche von dem jüngsten Plasmabad wurde von den Antriebsrotoren spiralig aufgewirbelt.


  »Sir, ich komme mit!« sagte Woetjans. Sie wusste, dass sie hier bleiben musste, um den Außentrupp zu befehligen, aber ihr Wunsch war so sicher wie der Sonnenaufgang.


  »Für Sie ist kein Platz, Mistress«, sagte Tovera und trat zwischen Woetjans und das AirCar. »Aber wenn Sie wollen, kann ja ich einen von den Einheimischen für Sie umlegen?«


  Daniel nahm vorne neben dem Fahrer Platz. Er hatte nie damit gerechnet, an Woetjans einen so geschockten Ausdruck zu erleben, aber er wusste ganz genau, wie ihr zumute war.


  Die Dalbrigganer hatten keinen Kommandokanal: Sie hatten sieben separate Frequenzen, über die die Unterhäuptlinge und ihr Gefolge in ihrer Aufregung Befehle und sonstigen Unsinn von sich gaben.


  »Nicht auf das MRC-AirCar schießen, das sich Ihnen von Norden nähert!«, sagte Adele. Sie benutzte ihren PDA, um die starken Sender der Korvette für ein Multifrequenzsignal in der Hoffnung  ein anderer hätte vielleicht gedacht »mit einem Gebet« , dass die Sendung jeden von Kelburneys Leuten erreichen würde.


  Gefunden hatte sie sieben Frequenzen. Aber was war, wenn es eine achte Frequenz gab und sie die nicht erreichte, die eines Fahrzeugs, dessen Waffen sich in diesem Augenblick auf den Jeep richteten?


  Adeles Mundwinkel zuckten, als sie wiederholte: »Nicht auf das MRC-AirCar feuern, das sich Ihnen von Norden nähert!« In dem Fall war es unwahrscheinlich, dass sie lange genug leben würde, um sich damit zu quälen. Das Universum hatte doch auch eine freundliche Seite.


  Daniel schaltete die Hupe des Jeeps auf Dauerton, als der Fahrer sie im Tiefflug durch die Straßen von Homeland steuerte. Als das Fahrzeug sich schräg stellte, um sich zwischen einem Gebäude und einem Wagen mit je einem automatischen Impeller an allen vier Seiten durchzuzwängen, wünschte sich Adele wütend, der Fahrer würde höher gehen, um quer durch die Stadt gleichmäßigen Kurs zu halten.


  Aber zum Glück fasste sie ihren Gedanken nicht in Worte. Er hatte sich nämlich kaum gebildet, als ihr klar wurde, dass das einen geraden Kurs mitten durch die falassanischen Widerstandsnester bedeuten könnte. Sie hatte ihre Pflichten und Zuständigkeitsbereiche; und die unterschieden sich zum Glück erheblich von denen des Spacers am Steuer.


  Adele konnte trotz der Hupe und des Heulens der Antriebsturbinen Gewehrfeuer hören. Ein roter Funke schoss plötzlich heulend aus dem Himmel heran und prallte vom Bug ihres AirCars, dicht vor dem offenen Cockpit, ab. Der Fahrer stieß einen Schrei aus und riss am Steuer. Daniel griff an ihm vorbei und brachte sie wieder auf geraden Kurs, ehe sie gegen das Gebäude zu ihrer Linken prallen konnten.


  »Ein Querschläger«, erklärte er  sodass alle im Wagen ihn hören konnten, aber Adele war die Einzige, die das vielleicht nicht gewusst hatte. »Kriege können recht gefährlich sein, nicht wahr? Aber man kann natürlich auch in der Badewanne ausrutschen und sich den Hals brechen.«


  Adele nahm an, dass er nur die Rolle des guten Kommandeurs spielte und seine Leute beruhigen wollte, aber bei nochmaliger Überlegung war sie sich dessen nicht mehr so sicher. Anscheinend gab es nichts, was Daniel aus der Ruhe bringen konnte.


  Um ihr eigenes Leben machte sich Adele keine nennenswerten Sorgen, aber die Vorstellung, einfach zufällig und ohne jede Absicht ausgelöscht zu werden, war für sie seltsam beunruhigend. Nach logischen Gesichtspunkten sollte es keinen Unterschied machen, ob sie mit bewusster Absicht von einem Scharfschützen getötet wurde oder einfach von hundert Gramm vom Aufprall erhitztem Osmium, das aus dem Himmel plumpste. Aber offensichtlich war sie doch kein so logisch denkendes Wesen, wie sie das gerne gewesen wäre.


  Der Jeep bog um eine kleine Bodenerhebung, auf der mehrere Häuser standen, eines davon in Flammen. Die Senke dahinter war eine Art offener Platz mit einem Triumphbogen und ein paar Säulen, von denen man erst kürzlich die Statuen heruntergeschossen hatte. Fünf bewaffnete Fahrzeuge parkten auf dem Pflaster, dahinter kauerte eine Gruppe bis an die Zähne bewaffneter Dalbrigganer.


  Einer von ihnen entdeckte den Jeep aus dem Augenwinkel. Er stieß einen Ruf aus und richtete seinen Impeller auf den Jeep.


  Tovera hob sich leicht aus ihrem Sitz, um zu zielen: Die leichten Pellets ihrer Maschinenpistole würden die Windschutzscheibe des offenen Wagens nicht durchschlagen. Aber ehe sie feuern konnte, stand Daniel auf und hob beide Hände.


  »Ist schon in Ordnung!«, schrie Daniel und behielt sein Gleichgewicht, obwohl der Fahrer auf die Bedrohung dadurch reagierte, dass er das AirCar auf dem Pflaster aufsetzte, eine Landung, die man allerdings eher als kontrollierten Absturz bezeichnen konnte. »Ich bin Kapitän Leary und möchte mit dem Astrogator sprechen!«


  Kelburney trat mit einer Pistole in der Hand vor. Der Blick des Mannes mit dem Impeller wanderte unsicher zwischen Leary und dem Astrogator hin und her, aber er senkte dabei seine Waffe nicht. Kelburney hieb ihm von hinten den Kolben seiner Pistole gegen den Schädel, sodass er zu Boden ging.


  »Leary!«, brüllte er und trat vor, um Daniel an sich zu drücken.


  »Verdammt gute Arbeit, wie Sie das mit dem Wachschiff hingekriegt haben! Ich habe keine sechs Kapitäne in meinem Geschwader, die das auch geschafft hätten!«


  In der Versammlung war Kelburney ein Monarch gewesen; in der Ratssitzung später ein raffinierter Geschäftsmann. Hier auf dem Schlachtfeld sah Adele eine viel ursprünglichere Gestalt, aus der der Astrogator, wie sie vermutete, seine anderen Erscheinungsbilder geschaffen hatte.


  Irgendwo außerhalb ihrer Sichtweite eröffneten automatische Impeller das Feuer. Projektile jagten wie ein Neonspringbrunnen in den Himmel. Und wo würden sie herunterkommen?, fragte sich Adele, aber nur mit einer Art distanzierter Neugierde. Der Querschläger, der sie verfehlt hatte, hatte sie gegen die Furcht vor einem so zufälligen Tod geimpft.


  Ein weißer Blitz erhellte im Westen den Himmel. Eine scharfe Explosion hallte über sie hinweg, und das Feuer hörte auf.


  »Ich vermute, Kapitän Aretine hat sich in der kreisförmigen Festung hinter dem Hügel niedergelassen?«, meinte Daniel und wies in die Richtung, in der geschossen wurde. Es stank nach Ozon, brennendem Treibstoff, Plastik und Fleisch.


  »Wir werden sie schon rausholen, keine Sorge!«, sagte ein hünenhafter Mann, der mit Waffen aller Art behängt war. Die Leute, die Kelburney jetzt umgaben, waren Leibwächter, nicht die Offiziere seines inneren Kreises. Die würden jetzt ihre eigenen Kämpferkontingente in der Stadt und draußen am Raumhafen befehligen.


  »Das werden Sie ganz bestimmt«, sagte Daniel kühl und mit einem Blick, der sagte »Unterbrich nicht Leute, die über dir stehen, du Hund!« Er räusperte sich und fuhr an Kelburney gewandt fort: »Ich denke, ich könnte das ein wenig beschleunigen, Astrogator. Das heißt, falls es Ihnen nichts ausmacht, was mit den Verteidigern, mit Ausnahme von Kapitän Aretine selbst, passiert?«


  Mehrere automatische Impeller eröffneten gleichzeitig das Feuer. Orangerote Flammen türmten sich in Pilzwolken über den Häusern auf, und von einem der improvisierten Kampffahrzeuge flogen Karosserieteile in die Luft. Dann verstummte das Feuer wieder.


  »Ob mir das etwas ausmacht?«, fragte Kelburney und runzelte dabei die Stirn. »Der Herr soll meine Knochen verfaulen lassen, Junge, mir ist auch egal, was mit ihr geschieht! Sie können sie verbrennen …«


  Sein Ausdruck änderte sich, plötzlich lächelte er wie eine Katze. »Ah, ich verstehe«, sagte er. »Sie meinen, ob es mir etwas ausmacht, sie nachher leben zu lassen.«


  »Ja, richtig«, sagte Daniel. »Mir ist klar, dass es Piraten sind, aber dennoch möchte ich sie nicht gern dazu überreden, sich zu ergeben, um sie anschließend massakrieren zu lassen.«


  Ah! Jetzt begriff Adele. Sie saß auf einem zersprungenen Säulensockel und fing an, ihr Link aufzubauen. Sie würde den Sender im Kommandofahrzeug des Astrogators benutzen und nicht die Kommunikationsphalanx der Princess Cecile. Hier, mitten in Homeland, war ihr PDA beinahe außer Reichweite des Schiffes.


  Kelburney lachte. »Ich könnte jetzt sagen, dass Sie ein verweichlichter Mistkerl sind«, sagte er, »aber in Wahrheit sehe ich keinen Anlass, eine Menge gute Leute umzubringen, wenn es nicht sein muss. Nur zu, ich habe einen Lautsprecher im Wagen. Oder wollen Sie etwa darauf vertrauen, dass Ihre Uniform Sie davor bewahrt, einen Kopf kürzer gemacht zu werden?«


  Daniel wischte sich mit den Fingerspitzen Staub von den Aufschlägen seiner Uniformjacke. »Danke, Astrogator«, sagte er, »aber ich denke, Signaloffizier Mundy hat mich schon …«


  Adele nickte, ihre Stäbe zuckten. Es gab drei separate Knoten, die die Displays in der falassanischen Festung miteinander verknüpften. Sie wollte sicher sein, dass das, was Daniel zu sagen hatte, sie alle erreichte.


  »… zu den KomNetzen in der Festung durchgestellt. Ich denke, das sollte die wirksamste Methode sein.«


  »Drinnen?«, fragte Kelburney. »Unmöglich, das  das ist doch alles abgeschirmt.«


  »Mistress Mundy berät mich nicht dabei, wie man ein Sternenschiff segelt, Kapitän«, sagte Daniel, jetzt wieder jeder Zoll ein cinnabarischer Aristokrat. »Und die gleiche Freiheit räume ich ihr bei Kommunikationsaufgaben ein. Das läuft recht gut.«


  »Wollen Sie die Verbindung über Ihren Helm, Daniel?«, fragte Adele. »Oder hätten Sie lieber ein größeres Display? Im Kommandofahrzeug gibt es ein recht modernes.«


  »Der Helm genügt, Adele«, entschied Daniel. Er drückte, ohne sich dessen bewusst zu sein, die Schultern zurück und bückte nach Westen, obwohl sich zwischen ihm und dem falassanischen Hauptquartier ein Hügel und ein Gebäude befanden.


  Adele nahm eine letzte Feineinstellung vor. Sie stellte die Verbindung her, indem sie die Energiemanagementkommandos der Stand-by-Batterien der Falassaner emulierte. Für diesen Teil des Systems gab es keinerlei Sicherheitsvorkehrungen, dafür war es aber über den Sender mit jedem Computer innerhalb der Festungswände verbunden.


  »Ich stelle Sie jetzt durch«, sagte sie. Tovera musterte Kelburney mit etwa demselben Lächeln, mit dem sie ihn auch über das Visier einer Waffe angesehen hätte. »Sie können anfangen.«


  Adeles Display lieferte ihr das Bild der Leute an den siebzehn separaten Einheiten in der Festung. Bei sechs davon handelte es sich um Geschützdisplays zur Steuerung der Waffenstationen in den Wandtürmen, fünf Konsolen waren im Augenblick nicht im Einsatz.


  An einer der sechs verbleibenden saß eine Frau Mitte dreißig. Eine Narbe führte von ihrem Kinn bis unter ihre Haare, sie verlief dicht an ihrem linken Auge vorbei. Sie hatte auffällig rotes Haar, offensichtlich gefärbt, mit Ausnahme der Stelle über der Narbe, wo es die Farbe nicht angenommen hatte.


  »Wartung!«, schrie sie jemanden außerhalb ihres Bildbereichs an. »Wartung, Sie Idiot, die sind in unser System eingedrungen!«


  Selbst ohne die Narbe hätte wohl niemand Aretine als attraktiv bezeichnet. Ihre Züge waren zu scharf geschnitten, und ihre Augen glitzerten wie die Spitzen von Eispickeln.


  »Geschwister des Selma-Sternhaufens!«, rief Daniel. »Ich bin Leutnant Daniel Leary von der Marine der Republik Cinnabar und habe einen Vorschlag zu machen, der Ihnen das Leben retten wird.«


  Er hatte instinktiv lauter gesprochen, obwohl Adele natürlich die Lautstärke regelte. Sie hatte die Kommandoverbindungen unter völliger Kontrolle. Solange die Falassaner ihre Geräte nicht einfach in Stücke schossen, hatten sie keinerlei Zugriff darauf.


  »Meine Korvette, die MRC Princess Cecile, ist mit vierzehn Plasmakanonen ausgerüstet«, fuhr Daniel fort. »Wenn es nötig ist, werde ich über Homeland in Schwebeflug gehen und Ihre kleine Festung mit diesen Kanonen in einen Lavatümpel verwandeln. Ich glaube, das würde etwa eineinhalb Minuten in Anspruch nehmen, vielleicht auch weniger.«


  Aretine und ein muskelbepackter junger Mann, der statt einer linken Hand eine Metallzange besaß, versuchten von zwei separaten Konsolen aus den elektronischen Eindringling zu blockieren. Aber sie hatten dabei ebenso wenig Erfolg, als wenn sie versucht hätten, mit den Zähnen einen Tunnel durch Felsgestein zu graben. Die Falassaner an den anderen Konsolen, einschließlich dreier, die unbenutzt gewesen waren, bis Daniel zu sprechen begonnen hatte, lauschten gespannt auf seinen Vorschlag.


  »Ich habe dafür gesorgt, dass Ihr Leben verschont wird«, sagte Daniel. »Bei meiner Ehre als Offizier der MRC und als ein Leary von Bantry.«


  Dabei sah er zu dem Astrogator hinüber. Daniels Ausdruck hinterließ bei Adele keinerlei Zweifel daran, dass er das, was er sagte, auch auf den Buchstaben genau so meinte. Wenn Kelburney sein Wort brach, würde ihn das teuer zu stehen kommen. Ein cinnabarischer Gentleman hatte es versprochen.


  Kelburney begriff vermutlich, was da angeboten wurde und was ihn die Nichtbefolgung kosten würde. Tovera verstand ganz sicherlich. Sie lächelte wie eine Statue aus Eis, während ihre Augen die Dalbrigganer in ihrer Umgebung zählten; die Ziele möglicherweise, die sie binnen weniger Minuten töten würde. Für den Augenblick war ihre Maschinenpistole in einem Winkel nach oben gerichtet, der niemanden bedrohte.


  »Die Bedingung ist, dass Sie Kapitän Aretine verhaften und sie den Behörden übergeben, damit ihr vor Astrogator Kelburney der Prozess wegen Hochverrats gemacht werden kann«, sagte Daniel. »Die Republik Cinnabar maßt sich nicht an, den Regierungen von Verbündeten, wie es der Selma-Sternhaufen ist, Vorschriften in der Anwendung der Gesetze oder der Festlegung von Strafen zu machen, und deshalb nehme ich Mistress Aretine ausdrücklich von meiner Sicherheitsgarantie aus.«


  Aretine hatte ihre Konsole verlassen. Während Daniel sprach, tauchte sie an einem der Geschützdisplays wieder auf, riss den dort sitzenden Mann weg und nahm an seiner Stelle Platz. Die Einheit diente dazu, drei automatische Impeller in unbesetzten Stellungen in den Vorwerken am Außenwall zu bedienen. Die Konsole war im Augenblick so tot wie ein Haufen Kies; die falassanische Befehlshaberin riss und zerrte wütend an dem Joystick, ohne damit etwas bewirken zu können.


  Adele runzelte die Stirn, als ihr bewusst wurde, dass sie die aktiven Verteidigungsanlagen der Festung schon viel früher abschalten und damit das eine oder andere Leben der dalbrigganischen Angreifer hätte retten können. Allerdings … wenn man sich die Halunken so ansah, die Kelburney schützten, war das etwas, wofür sie nicht viel Begeisterung aufbringen konnte.


  »Mir ist klar, dass Sie das unter sich besprechen müssen«, fuhr Daniel fort. Er klang dabei völlig aufrichtig, zwinkerte aber denen zu, die ihn aus dem Inneren der Festung beobachteten. »Sie haben fünf Minuten Zeit, mein Angebot anzunehmen oder abzulehnen, und im letzteren Fall ein bisschen länger, um Ihren Frieden mit Gott zu machen. MRC Ende.«


  Der Astrogator blickte auf Adele herab. »Sie da, Mundy?«, sagte er. »Können Sie es so einrichten, dass alle meine Leute mich hören, so wie Sie sie gewarnt haben, dass ihr Cinnabarer in dem AirCar hier gleich auftauchen werdet?«


  »Ja, das kann ich«, sagte Adele mit ausdrucksloser Stimme. Wenn ein anderer cinnabarischer Aristokrat sie so brüsk und respektlos angesprochen hätte, hätte sie ihn gefordert, aber Kelburney war auf seine Weise offensichtlich höflich. Die Sitten des Landes …


  »Dann tun Sie es«, sagte Kelburney, »und ich werde meine Leute wegen der Gefangenen warnen. Wir wollen Pannen vermeiden.«


  Er deutete mit einem leichten Kopfnicken auf Tovera und lächelte dabei verkniffen. Der Astrogator war wirklich jemand, dem nicht leicht etwas entging.


  Adele zog ihren MRC-Helm herunter und warf ihn Kelburney locker zu. »Den können Sie benutzen«, sagte sie.


  »Ich wünschte, ich hätte Sie auf meinem Schiff«, murmelte Kelburney, während er sich den Helm aufsetzte. Die Innenauskleidung passte sich automatisch seinem größeren Schädel an. Er nickte Daniel zu, der fasziniert dem Geschehen auf den siebzehn Displays der Festung zusah. »Ich dachte, er sei blind, sich ein Mädchen wie Sie zur Freundin zu nehmen.«


  »Ich ziehe es vor, nicht als Mädchen bezeichnet zu werden, Master Kelburney«, sagte Adele. »Sie können jetzt zu Ihrem Personal sprechen.«


  Auf der Reihe von siebzehn Miniaturbildschirmen, die ihr PDA überwachte, drehte sich der einhändige Falassaner mit einem lauten Knurren um und griff sich die Waffe mit dem glockenförmigen Lauf, die neben ihm lag. Drei riesige Löcher in seiner Brust schleuderten ihn gegen seine Konsole. Gleich darauf verlosch sie, als ein zweiter Feuerstoß durch die Brust des Mannes und das Gerät selbst fetzte.


  »Hier spricht der Astrogator!«, sagte Kelburney. »Mal alle herhören! Die Mistkerle, die sich in der Festung versteckt haben, werden sich in ein oder zwei Minuten ergeben. Wir werden das zulassen. Hört her! Dir werdet sie alle so behandeln, als ob sie eure lang verschollenen Schwestern wären, klar? Wer einen Gefangenen erschießt, wandert ohne Anzug durch eine Luftschleuse, ganz gleich, wer es ist!«


  Aretine war nicht länger zu sehen. Die Falassaner sahen nicht auf ihre Displays, einige von ihnen blieben zwar an ihren Konsolen, hatten aber ihre Sitze nach außen gedreht und hielten die Waffen in der Hand. Funken knisterten vor einem unbenutzten Display von der Wand, Pellets aus einer Maschinenpistole, die sich beim Kontakt mit Beton auflösten.


  Kelburney sah Adele mit einem schiefen Grinsen an. »Denken Sie, das genügt?«, sagte er.


  Sie zuckte die Achseln. »Sie kennen Ihre Leute besser als ich«, erwiderte sie. »Mir schien es jedenfalls klar genug.«


  Kelburney kauerte sich neben ihr nieder und sah zu Daniel hinüber, der seine Umgebung überhaupt nicht wahrzunehmen schien. »Für einen jungen Burschen ganz schön hart, nicht wahr?«, sagte Kelburney.


  Drei Falassaner mit Pistolen rannten durch das Bildfeld der Konsole, an der Aretine gesessen hatte, als Daniel mit seiner Rede begonnen hatte. Einer von ihnen warf beide Hände hoch und taumelte nach vorn.


  »Er hat seit seinem sechzehnten Lebensjahr als Gesandter seines Vaters fungiert«, log Adele im Gesprächston. »Im Vergleich zu manchen Dingen, die er hinter sich hat, ist das hier eher eine Kleinigkeit.«


  »Was?«, staunte Kelburney.


  Daniel trat ein Stück zur Seite, als stünde er ganz im Bann der Ereignisse in der Festung. Er und Adele hatten keine Gelegenheit gehabt, das hier zu planen, aber seit ihrer ersten Begegnung hatten sie beide eine verblüffende Fähigkeit zum gemeinsamen Improvisieren an den Tag gelegt. Jetzt hoffe ich nur, dass Aretine noch ein paar Minuten aushält.


  »Aber ja, Daniel ist der Sohn von Speaker Leary«, sagte Adele. »Sozusagen Ihr Gegenstück in der Republik, aber wir haben natürlich auch unsere unterschiedlichen Gruppierungen.«


  Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf das Kampfgeschehen und lächelte dabei, freundlich, wie sie hoffte. Freundlichkeit gehörte zu den Dingen, in denen Adele Mundy nicht viel Erfahrung hatte.


  »Ich hoffe, Sie waren nicht der Meinung, Daniel sei als kleiner Marineleutnant zu Ihnen gekommen?«, fuhr sie fort. »Die MRC ist völlig unpolitisch, das kann ich Ihnen versichern. Sie werden mit einem Leary von Bantry verhandeln, Sir.«


  Ein Falassaner in der Festung begann auf das Display einzubrüllen, an dem Aretine gesessen hatte. Sein bärtiges Gesicht war vor Erregung verzerrt. Adele hatte das Mikrofon mit allen anderen Funktionen der Einheit abgeschaltet.


  »Ich verstehe«, sagte Kelburney ohne jeden Ausdruck. »Hochinteressant, Signaloffizier Mundy. Ich bin sehr froh, dass Sie mir das gesagt haben.«


  Der Falassaner gab es jetzt auf, auf die Konsole einzureden. Er und einer seiner Kollegen beugten sich hinunter und zerrten Aretine an den Haaren ins Bildfeld. Die Augen der Rebellenführerin traten aus den Höhlen, und aus ihren Ohren rann Blut. Wahrscheinlich hatte man ihr einen Genickschuss verpasst, aber aus diesem Winkel konnte man das nicht genau erkennen.


  »Schalten Sie mich ein«, sagte der Astrogator und nickte kurz Adele zu. »Also, Geschwister, die Kämpfe sind beendet. Vergesst nicht, was ich euch wegen der Gefangenen gesagt habe. Und jetzt wird gefeiert!«


  Er nahm den MRC-Helm ab und reichte ihn Adele zurück, während Daniel heranschlenderte. Einige seiner Leibwächter fingen an, vergnügt in den Himmel zu ballern.


  »Astrogator Kelburney«, sagte Daniel, »nachdem diese Angelegenheit hier jetzt erledigt ist, möchte ich gerne mit Ihnen über eine Sache diskutieren, die den Einfluss Ihres Sternhaufens im Senat von Cinnabar wesentlich steigern wird.«


  »Die kommen jetzt raus!«, brüllte ein Dalbrigganer, der die Festung direkt sehen konnte.


  »Nicht jetzt gleich, Leary«, sagte der Astrogator. »Wir reden morgen, sobald Sie Ihr Schiff neu aufgetakelt haben, und Sie werden mit dem Ergebnis zufrieden sein. Aber nicht jetzt.«


  Adele seufzte und nahm alle Kräfte zusammen, um wieder aufzustehen. Sie und Daniel hatten eine ganze Menge Leben gerettet, indem sie die Schlacht auf diese Weise beendet hatten. Wahrscheinlich sollte sie erfreut sein.


  Aber es stank nach Blut und Zerstörung, und Adele empfand nur Ekel  Ekel über sich selbst und die Spezies, der sie angehörte.
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  »Wie es aussieht, kriegen Sie die Pretty Mary ja wieder recht gut in Form, Kapitän Slayter«, sagte Daniel, als der mürrisch bückende Handelskapitän auf ihn zukam, während er die Princess Cecile musterte. »Haben Sie inzwischen Ihre fehlenden Treibstoffzellen wieder gefunden?«


  Nach Daniels Einschätzung würde die Korvette in etwa drei Stunden wieder mit einwandfreier Takelage abheben können, aber Woetjans hatte ihn schon in der Vergangenheit immer wieder damit überrascht, wie schnell ihre Leute arbeiten konnten. Die Einsatzbereitschaft der Princess Cecile war jedoch im Augenblick natürlich nicht seine Hauptsorge.


  »Oh, die meisten haben wir gefunden«, meinte Slayter. »Ein ganzer Stapel lag neben dem Schiff, diese faulen Säcke haben sie einfach draußen im Wetter liegen lassen. Ihre großartigen Piraten haben gesagt, dass sie uns nicht aufhalten würden, aber beim Beladen des Schiffes helfen sie uns auch nicht. Wir sind ein Handelsschiff mit einer knappen Mannschaft, nicht einer ganzen Armee von Leuten, die bloß herumsitzen für den Fall, dass einmal Ladung verlegt werden muss, wenn keine Stauer zur Verfügung stehen.«


  »Tatsächlich«, sagte Daniel und schlenderte zum Heck der Korvette. Dass Slayter die Dalbrigganer als »Ihre großartigen Piraten« bezeichnete, war ihm nicht entgangen, auch nicht, dass er Daniel immerhin andeutungsweise für das, was sie taten oder nicht taten, verantwortlich machte, und auch die Stichelei über aus Steuergeldern und Tributen bezahlte MRC-Mannschaften nicht.


  Der Raumhafen von Homeland war eine von Tausenden von Sternenschiffbewegungen mit einer purpurroten Keramikschicht überzogene Ebene. Von dem im Norden verlaufenden Fluss gespeiste Kanäle durchzogen das Gelände und lieferten Reaktionsmasse, aber für die Selma-Piraten waren im Wasser angelegte Häfen nicht so wichtig wie für die meisten raumfahrenden Nationen.


  Ihre Kutter sanken nicht so tief ins Erdreich ein wie schwerere Schiffe, aber es gab auch noch einen anderen Grund, weshalb die Piraten hinsichtlich ihrer Landeplätze nicht so kleinlich waren. Die Kutter von Selma kaperten nämlich nicht nur Schiffe beim Austritt aus der Matrix, sondern überfielen auch abgelegene Siedlungen, wo normalerweise keine Sternenschiffe landeten. Sie waren schwierige Landungen auf festem Boden gewöhnt, und die zu Hause erworbene Praxis kam ihnen natürlich zustatten, wenn sie diese Prozedur unter Beschuss durchführen mussten.


  »Ihre Mannschaft hat mir meine sämtlichen Masten weggenommen«, beklagte sich Slayter, der Daniel gefolgt war. Naja, die Wahrscheinlichkeit, dass der Rohaskaner die Andeutung begriff, die darin bestand, dass Daniel ihm den Rücken wandte, war nicht sehr groß gewesen. »Nicht bloß ein paar, um die zu ersetzen, die beschädigt waren.«


  Andere Leute  wenn man es sich allerdings richtig überlegte, nicht sehr viele MRC-Offiziere  hätten sich bei Slayter entschuldigt oder vielleicht auch daran erinnert, was der Zivilist bei der Ratsversammlung versprochen hatte. Daniel hingegen fuhr herum wie beim Schießtraining und herrschte den Handelskapitän an: »Wir haben die sechs Antennen ersetzt, die bei Tanais zerstört wurden, Kapitän Slayter, und außerdem haben wir die Ersatzmasten ersetzt, die wir dazu benutzt haben, um bei unserem Einsatz hier möglichst großen Schaden beim Feind anzurichten.«


  Ein mit Fässern voller Alkohol beladenes AirCar flog von Süden kommend quer über das Feld. Seine vier Rotoren liefen synchron, und deshalb war ein tiefes Dröhnen Srumm … Srumm … Srumm zu hören. Auf der Ladung tanzte ein nackter Mann.


  »Wie ich gehört habe, hat man die Pretty Mary mit Spieren aus den auf Falassa verfügbaren Beständen instand gesetzt«, sagte Daniel. »Die haben zwar nicht die volle Länge, sollten aber ausreichen, um Sie nach Hause zu bringen. Nicht ganz so schnell vielleicht, aber Sie verfügen ohnehin nicht über eine komplette Mannschaft, also ist eine geringere Segelfläche für Sie sogar von Vorteil.«


  Slayter hatte zu einer Erwiderung angesetzt, aber Daniel hob seine Stimme, um das Wort zu behalten. Er trat einen Schritt auf den Zivilisten zu. Slayter blieb einen Augenblick lang stehen und trat dann einen Schritt zurück.


  »So hat man mich, wie gesagt, informiert«, fuhr Daniel fort, »aber im Augenblick bin ich einzig und allein daran interessiert, mein Kriegsschiff optimal für den Einsatz gegen die Feinde der Republik vorzubereiten. Die von Cinnabar beschützten loyalen Bürger sind verpflichtet, dazu auf jede mögliche Weise beizutragen. Ich frage Sie jetzt …«


  Daniel stemmte die Hände in die Hüften und funkelte den Zivilisten an.


  »… gibt es irgendeinen Aspekt Ihrer Verpflichtungen gegenüber der Republik, der Ihnen unklar ist, Kapitän Slayter? Oder muss ich an Ihrer Loyalität zweifeln?«


  »Ich bin loyal!«, sagte Slayter, der während Daniels Gardinenpredigt um mindestens zehn Zentimeter geschrumpft war. Er wusste, welche Strafen auf Verrat an der Republik standen und musste befürchtet haben, Daniel könnte seine Mannschaft  und ihn  standrechtlich exekutieren lassen. »Hören Sie, ich bin doch nur ein loyaler Kapitän, der versucht, mit einem Mitbürger ein freundliches Gespräch zu führen!«


  Daniel strahlte. »Freut mich außerordentlich, das zu hören, Kapitän«, sagte er, plötzlich wieder die Freundlichkeit in Person. »Es ist für uns in den Streitkräften eine große Hilfe zu wissen, dass die Zivilisten, die wir in Sicherheit zurücklassen, uns verstehen und unsere Arbeit auch zu schätzen wissen, wenn wir uns auf Gefechtshandlungen vorbereiten.«


  Slayter schwankte zwischen Erleichterung und Wut. Oben auf der Hülle der Princess Cecile brüllte Woetjans: »Noch drei Zentimeter, drei Zentimeter  packt gefälligst zu, ihr faulen Weiber!«


  Daniel bückte auf. Ein Team war dabei, einen neuen Masten aufzurichten, den letzten von sechs. Sie hatten die hydraulische Winsch dazu benutzt, die schweren Rohre einigermaßen in Position zu bringen, aber die letzte Feinabstimmung musste von Hand erfolgen. Fünf Rigger zogen an einem Flaschenzug aus sechs Rollen, während Woetjans selbst auf dem Rumpf kniete und in der linken Hand den Lagerzapfen hielt, während die rechte Hand mit einem schweren Schlegel daraufwartete, ihn an Ort und Stelle zu befördern.


  »Eins  Halt!« Der Schlegel krachte herunter, und Woetjans richtete sich auf. Sie sah, dass Daniel sie beobachtete, und schwenkte triumphierend ihr Werkzeug. »Noch zwanzig Minuten, Sir!«, rief sie. »Dann können Sie abheben!«


  Daniel winkte zurück. Vermutlich galt das nur, wenn er abhob, solange noch Mannschaften auf der Hülle damit beschäftigt waren, die letzten Kabel einzuscheren und die Segel zu setzen. Aber wenn er das befahl, würden sich weder Woetjans noch irgendeiner ihrer Rigger wegen der Gefahren beschweren.


  Slayter hatte die kurze Ablenkung dazu benutzt, sich in Richtung auf seinen auf der anderen Seite des Kanals im Osten hegenden Frachter in Bewegung zu setzen. Als Daniel die Princess Cecile aus ihrer Position am Fluss, wo sie den Hafen blockiert hatte, bewegt hatte, war er neben der Pretty Mary gelandet, damit seine Mannschaft nicht zu weit gehen musste, um die Masten und Spieren zu transportieren, die sie beschlagnahmen würden.


  Daniel war recht stolz auf sich. Er war im Begriff zu lernen, wie man auf trockenem Land aufsetzt, ohne im reflektierten Schub gefährlich ins Zittern zu geraten. MRC-Kommandeure brauchten diese Fähigkeit nicht sehr oft, aber irgendwann einmal könnte das vielleicht den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten.


  Tovera trat aus der Hauptluke. Sie wirkte seltsam unauffällig, selbst mit einer umgehängten Maschinenpistole, die jetzt so hing, dass ihre Hand auf dem Griff neben ihrer rechten Hüfte lag.


  Tovera sah Daniel und nickte knapp. Zwei Spacer, die mit einem eingerollten Teppich aus der Stadt kamen, machten auf der Rampe einen weiten Bogen um sie, um jeden Kontakt mit Adeles Dienerin zu vermeiden.


  Daniels Gesichtsmuskeln strafften sich. Das Nicken bedeutete, dass Tovera ihm eine Nachricht brachte, die Adele nicht den Funkwellen anvertrauen wollte.


  Er wäre ihr zur Rampe entgegengegangen, wenn nicht in diesem Augenblick das Aufheulen eines von der Stadt herangerast kommenden Fahrzeugs mit Zweitaktmotor seine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hätte. Hogg hatte für die Dauer seines Aufenthalts einen Luftkissen-Scooter organisiert. Der hopste jetzt über einen Kanal. Hogg steuerte geradewegs auf die Princess Cecile zu und holte aus dem kleinen Maschinchen alles heraus, was es hergeben konnte. Daniel vermutete, dass er schneller vorankommen würde, wenn er seinen Weg quer über die Abflussrohre nehmen würde, statt über die Kanäle zu fahren, einfach weil er dazu imstande war, aber Hogg neigte immer zu direkten Maßnahmen.


  Eine Neigung, die auf seinen Schützling, den jungen Master Daniel, abgefärbt hatte. Gegen Subtilität war nichts einzuwenden, aber für einen MRC-Offizier konnte es schlimmere Eigenschaften geben als die Bereitschaft, jedem Problem gleich an die Gurgel zu gehen.


  Daniel blieb also stehen und schloss mit sich eine Wette ab, welcher Bote ihn zuerst erreichen würde. Tovera gewann, ein paar Sekunden ehe Hogg so zu bremsen versuchte, wie er das mit einem Truck gemacht hätte. Das brachte ihm die Erkenntnis ein, dass umgelenkte Mantelstrahlturbinen bei weitem nicht die gleiche Bremswirkung wie Reifen auf festem Grund hatten. Der Scooter glitt begleitet von einer Kette von Flüchen seines Fahrers fünf Meter an Daniel vorbei,.


  »Mistress Mundy möchte Ihnen sagen, dass der Astrogator in einer halben Stunde eine Versammlung sämtlicher Geschwister einberufen hat«, sagte Tovera mit der für sie typischen kühl amüsierten Miene. »Von jetzt an in genau siebenundzwanzig Minuten. Er hat gesagt, alle sollen sich vor der cinnabarischen Korvette versammeln.«


  »Ah«, sagte Daniel. Er tippte den Schalter an seinem Helm an, schaltete auf manuell und verzichtete darauf, das KomGerät mit einem Sprachbefehl zu aktivieren. »Leutnant Mon, bitte rufen Sie sofort alles Personal zum Schiff zurück. Kapitän Ende.«


  »Master, das ganze Rudel Piraten ist hierher zu einer Versammlung unterwegs!«, schrie Hogg, als er von seinem Scooter sprang. »Also, die Falassaner, die, die noch am Leben sind, und all die, die mit uns hergekommen sind und dazu alles mögliche andere Gelichter von dem dritten Planeten, wie auch immer er heißen mag! Es wirkt nicht so, als ob einer sauer wäre, aber da wird jetzt gleich eine Unmenge von denen herumwimmeln!«


  »Der dritte Planet des Sternhaufens heißt Hörn«, sagte Tovera, ohne eine Miene zu verziehen.


  Daniel sah zu den Riggers hinauf. »Woetjans?«, rief er und benutzte seine Lungen, anstatt technische Mittel einzusetzen. »Machen Sie sich wegen der Besucher keine Sorgen, die jetzt gleich hier erscheinen werden. Arbeiten Sie einfach weiter, bis Sie fertig sind, denn ich lege großen Wert darauf, kurzfristig hier starten zu können.«


  Adele spürte Daniels Anwesenheit hinter sich und drehte sich um. Zu ihrer Überraschung hatte er sich umgekleidet, seit sie ihn zuletzt gesehen hatte, und trug jetzt weiße Paradeuniform. Sie war natürlich beschäftigt gewesen.


  »Adele?«, sagte Daniel. »Ich will ja nicht stören, aber könnten Sie dafür sorgen, dass die Außenlautsprecher auf meinen Helm geschaltet sind? Das ließe sich natürlich auf einfache Weise überprüfen, aber ich möchte vor unseren Besuchern nicht den Eindruck erwecken, ich wäre mir meiner Sache nicht sicher.«


  »Ja, ich habe Sie verbunden«, sagte Adele. Sie stand auf und fühlte sich etwas unsicher auf den Beinen. Dabei hatte sie gar nicht so lange an ihrer Konsole gesessen, aber die letzte halbe Stunde hatte sie sich sehr konzentriert. »Möchten Sie das, was der Astrogator sagt, auch über unser System laufen lassen?«


  Das Schiff war unruhig, obwohl mit Ausnahme der Maschinengeräusche nichts zu hören war. Die Mannschaft befand sich auf Gefechtsstation. Neben den üblichen Einsätzen hatte Dorst eine Gruppe Scharfschützen in der Messe bereitgestellt, um den automatischen Impeller an der offenen Luke zu unterstützen. Nur für den Fall, dass etwas schiefging.


  »Kelburney hat Lautsprecher an seinem Panzerwagen«, sagte Daniel. »Ich nehme an, dass er die benutzen will … aber wenn Sie seine Lautsprecher abschalten und seine Stimme auf die unseren schalten können, ja, dann tun Sie das bitte. Das könnte nützliche symbolische Wirkung haben.«


  Adele drehte sich um und gab ein vorab eingestelltes Kommando ein. Sie benutzte dazu die virtuelle Tastatur der Konsole, anstatt ihren PDA aus der Tasche zu holen. Ob sie das konnte, also wirklich!


  »Noch zwei Minuten«, sagte Daniel. »Ich denke, ich sollte pünktlich sein, auch wenn der Astrogator mich nicht direkt über die Versammlung informiert hat. Obwohl …«


  Er lächelte breit, als Adele neben ihn trat. Tovera wartete an der Luke mit Adeles Waffengurt; Hogg hatte sich dem Scharfschützentrupp angeschlossen.


  »… ich mir nicht vorstellen kann, dass er wirklich glaubt, ich würde etwas nicht erfahren, was er bezüglich der MRC sagt.«


  »Es gibt nichts, was auf einen Angriff deutet«, sagte Adele.


  »Aber er hat keinen Grund für die Versammlung angegeben, sie einfach nur angesetzt. Es tut mir wirklich leid, Daniel. Ich habe Gespräche zwischen Kelburney und seinen engsten Mitarbeitern abgehört, und da gab es keinerlei Hinweise darauf, bis es so weit war. Die einzige Person, deren Ansicht in einer autokratischen Gesellschaft etwas zu bedeuten hat, ist eben der Autokrat selbst.«


  »Als Kapitän eines Kriegsschiffs möchte ich das auch unter gar keinen Umständen anders haben«, sagte Daniel und streckte sich, so weit seine Uniform das zuließ. Er grinste.


  Adele ging hinter Daniel den Laufsteg hinunter, Tovera folgte ihr. Er sah sich um und meinte: »Adele, wenn Sie es bitte so einrichten würden, dass der Astrogator so lange nicht spricht, bis ich gesprochen habe.«


  »Ja, dafür habe ich gesorgt«, sagte Adele in dem trockenen Tonfall, den sie immer dann gebrauchte, wenn jemand sie aufforderte, etwas ganz Offensichtliches zu tun. Wenn ein Aristokrat von Cinnabar an einer Versammlung von Barbaren teilnimmt, hat er selbstverständlich Vorrang.


  Sie schüttelte über sich selbst amüsiert den Kopf. Als sie in den Akademischen Sammlungen auf Blythe tätig gewesen war, hatte sie sich immer für eine Verfechterin der Gleichheit aller gehalten. Aber dort war sie natürlich von anderen hochgeborenen Intellektuellen umgeben gewesen.


  Ein Außentrupp mit Maschinenpistolen und Handgranaten füllte beiderseits vom Eingangsbereich den B-Korridor. Woetjans und Barnes hatten das Kommando über die beiden Abteilungen.


  »Zeigen Sies denen, Sir!«, rief ein Spacer.


  Woetjans schnarrte vergebens, die Leute sollten gefälligst den Mund halten, aber als Daniel und seine Begleiter ins Tageslicht hinaustraten, brachen alle in Hurrarufe aus. Und vielleicht war das auch gar nicht so schlecht.


  Die Korvette und der gekaperte Frachter lagen ein gutes Stück abseits von anderen Schiffen in einer Ecke des Raumhafens. Die Fläche vor der Hauptluke der Princess Cecile hatte sich mit Piraten und den Fahrzeugen, die sie zur Versammlung gebracht hatten, gefüllt. Es waren ein paar tausend Leute, eine beeindruckende Zahl im Vergleich zu der leeren, purpurroten Wüste, die Adele noch vor ein paar Stunden gesehen hatte.


  Sie saß auf dem Deck, den Rücken am Süll der Hauptluke, und schaltete ihren PDA ein. Im oberen Teil des Displays hatte Adele eine Panoramaansicht der Menge untergebracht, aber ihr eigentliches Interesse galt Dingen, die vielleicht nicht für alle sichtbar sein würden.


  Tovera stand auf der anderen Seite der Luke und ließ den Blick über die Tausende von Gesichtern unter ihr wandern. Auch sie hatte sich ganz bestimmte Dinge vorgenommen.


  Kelburney hatte seinen gepanzerten Kommandowagen unten an der Rampe geparkt. Er stand mit dem Rücken zum Fahrzeug hinter einer Reihe seiner Leibwächter da. Als er Daniel über sich auftauchen sah, begann er seine Rede.


  Der Lärm der Menge, von denen die meisten betrunken waren oder immer noch damit beschäftigt, sich zu alkoholisieren, übertönte Kelburneys unverstärkte Stimme völlig. Ein Techniker schob mit dem Ausdruck der Verzweiflung im Gesicht den Kopf aus der hinteren Luke des Fahrzeugs.


  Daniel hob grüßend die Hände. »Geschwister des Selma-Sternhaufens«, dröhnte seine Stimme. »Ich begrüße Sie im Namen von Cinnabar und der Marine der Republik Cinnabar. Astrogator Kelburney, es freut mich ganz besonders, Sie hier zu sehen.«


  Er winkte Kelburney mit der linken Hand zu sich. »Kommen Sie, sprechen Sie zu Ihren Leuten vom Deck eines cinnabarischen Kriegsschiffs.«


  Adele ging durch den Sinn, dass Daniel den Astrogator nicht so gedemütigt hätte, wenn der nicht so demonstrativ vermieden hätte, ihn über seine Pläne zu informieren. Dass nur Kelburney und einige Wenige seiner engsten Umgebung wussten, was hier vorging, machte die Beleidigung erträglich, aber umso deutlicher.


  Kelburneys Gesicht wurde zuerst weiß, dann rot. Schließlich setzte er sich unter lautem Gelächter der Menge in Bewegung. Er schob seine verblüfften Leibwächter aus dem Weg, schritt die Rampe hinauf und nahm seinen Platz neben Daniel ein.


  »Eine Weile hatte ich mir gewünscht, Sie wären einer meiner Kapitäne, Leary«, sagte er leise. »Jetzt bin ich froh, dass Sie das nicht sind, weil mir klar ist, dass ich sonst Sie und Ihren Technikoffizier dort erschießen müsste …«


  Er deutete mit einer knappen Kopfbewegung zu Adele hinüber.


  »… ehe dieser Monat um ist.«


  Adele sah ihn an. Kelburney war alles andere als ein Dummkopf, aber das Leben in diesem Milieu betrunkener Piraten hatte in ihm die Angewohnheit entstehen lassen, dümmliche Prahlereien zu verbreiten.


  »Und ich bin nicht sicher, ob ich das könnte«, fügte Kelburney in demselben launigen Tonfall hinzu.


  Daniel griff mit der hier üblichen Form der Begrüßung mit der rechten Hand an Kelburneys Oberarm. »Astrogator Kelburney«, dröhnte seine verstärkte Stimme. »Gemeinsam haben wir eine Rebellion gegen Ihre Autorität und einen Affront gegen die Republik Cinnabar niedergeschlagen. Ich fordere jetzt Sie und Ihre Geschwister auf, sich der MRC anschließen, um denen auf Strymon eine Lektion zu erteilen, die sich anmaßen wollen, sich gegen die Souveränität von Cinnabar aufzulehnen!«


  Dort, wo Adele saß, halb verdeckt von der gekrümmten Hülle der Korvette, war die aus den Lautsprechern am Dorsalkamm kommende Stimme nur laut. In der vordersten Reihe der Versammlung würde sie schmerzhaft sein, aber die meisten Zuhörer hatten sich natürlich mit Ethanol bereits betäubt.


  »Beim Blut Gottes, Sie sind ein raffinierter Mistkerl«, flüsterte Kelburney. Er blickte auf die versammelten Piraten hinab und hob beide Hände, so wie Daniel das einen Augenblick zuvor getan hatte. Adele nickte ihm zu.


  »Geschwister der Sterne!«, dröhnte Kelburney. »Wir haben mit den Verleumdungen der selbstgefälligen Händler von Strymon ebenso viele Generation lang gelebt, wie wir durch den Weltraum ziehen. Ihre Lügen, ihr Verrat, Ihr alle kennt sie.«


  Er wies mit seinem linken Arm auf Daniel, als wolle er einen wertvollen Besitz demonstrieren. »Ich habe diese Dinge mit Admiral Leary hier besprochen, dem Sohn von Speaker Leary, dem Kaiser von Cinnabar. Er hat sich bereit erklärt, uns die Waffen der MRC zur Verfügung zu stellen, um diese Heuchler von Strymon ein für alle Mal zu züchtigen. Macht ihr mit, Geschwister?«


  Daniel sah zu Adele hinüber und sagte lautlos mit affektierten Mundbewegungen: »Stinkt Scheiße?«


  Er hätte das über die Lautsprecher der Korvette brüllen können, und man hätte ihn dennoch nicht gehört. Die zustimmenden Jubelrufe der Versammelten klangen wild und kampflustig, wie das Knurren großer Raubtiere, die jeden Augenbück mit der Fütterung rechnen.


  Der Astrogator sah Daniel an. »Admiral Leary«, sagte er, »wie lange werden Sie brauchen, um sich auf dieses große, gemeinsame Unterfangen vorzubereiten?«


  »Astrogator Kelburney«, erwiderte Daniel. »Mein Schiff und meine Mannschaft sind bereit, unverzüglich abzuheben, aber ich werde zwanzig Minuten brauchen, um an Ihre Schiffe den Kurs und die Anweisungen für den Angriff zu übermitteln. Ich warte auf Ihre Bereitschaft.«


  Er und Kelburney spielten da mit der Schlichtheit und der Grausamkeit von Kindern ihr Spiel für eine Gruppe Erwachsener, aber daran war nichts, was zum Lächeln nötigte. Höchstens zu einem verzerrten Lachen in der Grimasse des Todes, wie Adele es zuletzt auf den Lippen von Aretine gesehen hatte …


  »Zu euren Schiffen, Geschwister!«, sagte Kelburney und schwenkte die rechte Faust. »Wir heben in einer halben Stunde ab!«


  Die Jubelrufe der sich verteilenden Piraten gingen im Brausen und Pfeifen der Motoren ihrer Fahrzeuge unter. Sie waren bereits in Bewegung, hasteten wie ein Bienenschwarm zu ihren Kuttern, ehe das letzte Echo der Stimme des Astrogators verhallt war.


  Kelburney sah Daniel mit einem seltsamen Ausdruck an, in dem sich Bewunderung und Verärgerung mischten. »Sie haben wirklich einen Schlachtplan?«, fragte er.


  »Ich musste doch etwas tun, während Sie Ihre Farce geplant haben, Astrogator«, sagte Daniel. »Ich denke, Sie werden damit zufrieden sein, aber ich hätte es offen gestanden vorgezogen, Ihre Ratschläge mit einzubauen, ehe ich Ihnen den Plan aufgedrückt habe. Beim nächsten Mal sollten Sie vielleicht daran denken, nicht alle Verbindungen abzuschneiden, wenn Arbeit zu erledigen ist.«


  »Beim nächsten Mal!«, sagte Kelburney. Und dann grinste er, grinste zuerst Daniel, dann Adele an und fügte hinzu: »Aber ich muss sagen, Sie machen einem das Leben interessant, MRC.«
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  Die auf Daniels Display dargestellten siebenundsechzig Selma-Kutter verschwanden und tauchten gleich wieder auf, bewegten sich in kurzen Sprüngen durch die Matrix auf Strymon zu. Es sah aus wie ein Heuschreckenschwarm. Und obwohl das Ganze völlig ungeordnet wirkte, war die Bewegung doch so unaufhaltsam wie die ansteigende Flut.


  Die vier strymonischen Fregatten auf Orbit um den Planeten schüttelten ihre Segel aus und glitten dann selbst in die Matrix, anstatt sich mit einer zehnfach überlegenen Streitmacht anzulegen. Die Princess Cecile stand bereits über dem Planeten und sandte ihre Warnung an die Schiffe Kommodore Pettins unter ihnen.


  »Ein sehr hübsches Spiel«, meinte Leutnant Mon, der dieselbe Simulation aus der Gefechtsleitzentrale betrachtete. »Jetzt müssen wir nur noch die anderen Mitspieler dazu bringen, dass sie nach dem gleichen Drehbuch handeln. Und dann kann ich nur hoffen, dass die nächste Szene nicht das Geschwader der Allianz zeigt, das sich auf uns stürzt, weil unsere neuen Verbündeten die Relais-Satelliten nicht rechtzeitig zerstören konnten, ehe die Wachschiffe eine Nachricht nach Tanais absetzen konnten. Das erfordert einiges an trickreicher Astrogation.«


  Daniel kratzte sich über der rechten Schläfe im Haar, wo sein Mützenrand war, wenn er eine Mütze trug. Wenn er sich in der Matrix befand, juckte es ihn dort meistens, ohne dass es dafür einen ersichtlichen Grund gab.


  »Die Satelliten sind im Plan«, sagte Daniel, »und die Selmaner sind wirklich ausgezeichnete Astrogatoren. Woetjans glaubt jedenfalls, dass sie die erforderliche Präzision schaffen.«


  »Scheiß drauf!«, sagte Mon. »Ich glaube ja auch, dass sie es können; trotzdem werde ich erst dann richtig zufrieden sein, wenn ich weiß, dass sie es geschafft haben.«


  »Ja, ich bin auch nicht besonders erpicht darauf, mich mit einem Schlachtschiff der Allianz anzulegen«, sagte Daniel. »Trotzdem, selbst wenn eine Warnung durchkommt, können wir immer noch darauf hoffen, dass ein MRC-Geschwader schneller in Fahrt kommt als irgendetwas unter den Fahnen der Allianz. Kommodore Pettin und mich mag ja nicht gerade eine Seelenverwandtschaft verbinden, aber alles, was ich von ihm weiß, ist, dass er sein Handwerk beherrscht.«


  »Fünf Minuten zum Austritt aus der Matrix!«, meldete Dorsts Stimme. Der Offiziersanwärter sprach lauter, als es notwendig war, ein sicheres Zeichen seiner Nervosität.


  »Mon Ende, Sir«, sagte Mon und wandte sich wieder seinen unmittelbaren Aufgaben zu.


  Daniel war alles andere als ein Träumer, aber das hieß nicht, dass er nicht gelegentlich ins Träumen kam. Einen Augenblick lang wanderten seine Gedanken zu der unvermeidlichen Strafexpedition, mit der Cinnabar Strymon zurückeroberte und den Eindringlingen in der Allianz ein Ende machte. Würde die Princess Cecile daran beteiligt sein? Und was das anging, würde Leutnant Daniel Leary dann immer noch auf der Princess Cecile das Kommando führen?


  Daniel schmunzelte und rief den Segelplan, die Energiewerte, den Verbrauch und die Dutzende weiterer Displays auf, die noch genauso aussahen wie zu dem Zeitpunkt, als er und Mon den Angriff diskutiert hatten. Sie würden mit fast hundertprozentiger Sicherheit die Gleichen bleiben, bis die Princess Cecile in den Normalraum zurückkehrte. Trotzdem fühlte Daniel sich wohler dabei, sie erneut zu überprüfen, als beim Bau von Träumschlössern in einem Märchenland der Zukunft.


  Adele hatte ihren Sessel von dem opalisierenden Leuchten ihres leeren Bildschirms weggedreht und blickte zur anderen Seite der Brücke. Sie nickte knapp, als Daniel sie ansah, und ihr wurde bewusst, dass sie die letzten paar Augenblicke weder ihn noch sonst etwas in der Enge des Sternenschiffs angesehen hatte.


  Adele fühlte sich in der Matrix unbehaglich. Nach ihren wenigen Äußerungen zu diesem Thema mochte sie Transitionen noch weniger als die meisten Menschen, die sich ihnen unterziehen mussten. Und im Augenblick gab es nichts, was ihre Gedanken beschäftigte, und deshalb sandte sie sie an einen völlig anderen Ort.


  Daniel stand auf und ging zu ihr hinüber. Er hatte für den Augenblick auch keine speziellen Aufgaben, und deshalb hielt er es eindeutig für wichtig, etwas für die Moral eines wichtigen Mitglieds seiner Mannschaft zu tun.


  »Ich hoffe, Kommodore Pettin schafft es, sein ganzes Geschwader innerhalb einer Stunde nach unserer Warnung auf Orbit zu bringen«, sagte Daniel im Gesprächston. »Ich würde erwarten, dass er die Winckelmann sofort mit der Ankerwache startet und dann den Rest der Mannschaft an Bord der Zerstörer hinaufbringt, aber möglicherweise wird er es auch genau umgekehrt machen. Jedenfalls sollten wir nicht sehr lange alleine über Strymon sein.«


  »Zwei Minuten bis zum Austritt aus der Matrix«, verkündete die Sprechanlage, diesmal mit Mons Stimme. Die Atmosphäre im Schiff änderte sich nicht, aber jemand auf Deck B begann mit angestrengt klingender Bassstimme zu singen: »Ich gehe allein im Garten …«


  Adele sah Daniel an. Ihr Gesicht würde nie weich wirken, aber ein Teil der Spannung, die ihre Backenknochen deutlich hervortreten Heß, lockerte sich. »Werden wir gegen andere Schiffe kämpfen?«, fragte sie; das war eher eine höfliche Frage, nicht etwa etwas, was ihr persönlich Sorge bereitete.


  »Ich erwarte, dass die Wachschiffe nicht kämpfen, sondern fliehen«, sagte Daniel. »Falls sie Widerstand leisten, wird Kelburneys Flotte sie hinwegfegen, ohne dazu unsere Hilfe zu benötigen. Es gibt dafür natürlich keine Garantien, aber ich rechne nicht mit Schwierigkeiten.«


  Er grinste. »Womit ich nicht sagen will, dass Betts und ich keine Feuerlösungen für bis zu zwölf Ziele vorbereitet haben, nur für den Fall, dass Pleyna Vaughn die Zahl der Wachschiffe erhöht hat. Wir wissen nicht, was auf Strymon gelaufen ist.«


  Adele lächelte, so wie eine Katze lächelt, ehe sie zubeißt. »Ich hoffe, dass wir es wissen, sobald wir ein paar Minuten im Orbit waren«, sagte sie. »Ich werde  ich meine, wir werden  in die Datenspeicher des Marine-Ministeriums und des Präsidentenpalastes eindringen. Ich habe den Computer so programmiert, dass er uns Informationen aus letzter Zeit liefert, die mit der Princess Cecile im Speziellen und der MRC im Allgemeinen zu tun haben. Ich werde mir die Daten sofort ansehen. Das sollte uns sehr schnell eine Vorstellung davon liefern, was die Regierung plant.«


  »Eine Minute zum Austritt aus der Matrix«, verkündete Mon.


  Daniel verspürte eine Anwandlung von Vorfreude. Es gab nichts auf der Welt, was dem gleichkam. Der Augenblick, in dem ein Mädchen aufhört, sich zu zieren und schmachtet »Nun, einen Kuss vielleicht« war damit nicht zu vergleichen.


  »Los gehts«, sagte er und grinste. Er drückte Adeles Schulter und ging zu seiner Konsole zurück, tat dies mit den knappen Bewegungen eines Kapitäns, der jeden Zentimeter seines Schiffs wie seine Hosentasche kennt.


  Betts fuhr fort, wie besessen Lenkwaffenkurse zu planen, aber Sun wandte sich von der Geschützkonsole ab und grinste Daniel mit hochgerecktem Daumen zu. Adele hatte ihren PDA dort hingelegt, wo normalerweise die virtuelle Tastatur der Konsole projiziert worden wäre. Sie hob ihre Stäbe; ein wellenförmiges Gebilde flackerte über das Pastellgrau des Displays.


  »Treten in Normal …«


  Bilder hasteten an Daniels geistigem Auge vorbei. Er sah sich aus vier Richtungen; eine Folge künftiger Ichs, die sich von jeder möglichen Existenz ins Unendliche streckten.


  »Normalraum ein«, schloss Mon mit einem Keuchen anstelle des geplanten Schreis, als hätte ihm jemand einen Hieb in die Magengrube versetzt, während das Wort noch in seiner Kehle wartete.


  Strymon, ein blauer Ball mit mehr Land als Wasser, hing 21.000 Kilometer unter der Princess Cecile. Drei Fregatten standen auf geosynchronen Orbits in sechsunddreißigtausend Kilometern Höhe, die vierte musste nach den Berechnungen auf der der Korvette abgewandten Seite des Planeten stehen.


  Daniel schrumpfte das Echtzeitbild Strymons in eine Sidebar und weitete den Kursindikator von der rechten Hälfte auf das ganze Display aus. Er hatte das Sichtfeld des KI auf 500.000 Kilometern über dem Mittelpunkt des Planeten eingestellt. Für diesen Zweck war das ein ungewöhnlich großes Volumen, aber es erlaubte ihm, die Piratenkutter beim Eintritt in den Normalraum zu sehen.


  »Strymonische Schiffe!« Daniel benutzte modulierte Laserstrahlen, die auf die drei sichtbaren Schiffe gerichtet waren. »Ergeben Sie sich sofort den Streitkräften der Republik Cinnabar. Falls Sie versuchen Widerstand zu leisten, werden die achtundsechzig Schiffe meiner Flotte darauf mit überwältigender Gewalt reagieren!«


  Die Princess Cecile war unmittelbar über der Hauptstadt des Planeten, Palia, und deren Hafen ausgetreten. Leutnant Mon hatte die Aufgabe, zu den Schiffen von Kommodore Pettins Geschwader via Mikrowellen Verbindung aufzunehmen, während Daniel den Wachschiffen sein Ultimatum stellte. So wie die Dinge lagen, rechnete Daniel nicht damit, dass es dem Kommodore etwas ausmachen würde, mit einem Untergebenen verhandeln zu müssen. Aber ganz sicher konnte man da nie sein.


  Der Kursindikator leuchtete, die Muster verschoben sich wie Lamettafäden in wenig bewegter Luft. Einige, schließlich etwa zwanzig Piratenkutter, waren nur Augenbücke nach ihrem ersten Auftauchen im Normalraum wieder in die Matrix verschwunden. Jetzt tauchten sie erneut auf, nurmehr halb so weit von Strymon entfernt.


  »Strymonische Fregatten!«, rief Daniel. Das vierte Schiff hatte sich aus dem Schatten des Planeten geschoben; die KomPhalanx der Princess Cecile richtete einen Laser auf den Strymoner, ohne dass es dazu einer Anweisung von Daniel oder Adele bedurft hätte. »Wir haben keinen Streit mit den loyalen Bürgern von Strymon, aber die Verräter, die mit der sogenannten Allianz des Tyrannen Porra intrigiert haben, werden ausgerottet und bestraft werden, wenn sie nicht sofort kapitulieren. Ergeben Sie sich der Republik Cinnabar, um Ihr Leben und Ihre Ehre zu retten!!«


  In genau welcher Weise die Kapitulation für die Wachschiffe eine ehrenwerte Option war, hätte Daniel nicht beantworten können, aber für den Augenblick schien ihm die Formulierung nützlich. Sein Vater hätte dazu verständnisvoll genickt.


  Der High Drive heulte auf Höchstleistung, um die Princess Cecile über Palia in Position zu halten. Da die Korvette ein gutes Stück unterhalb des geosynchronen Orbits stand, bedeutete das, dass sie gegen ihre ursprüngliche Orbitalgeschwindigkeit bremsen musste. Hoffentlich hatte Mon eine saubere Verbindung zum Geschwader.


  Nur eine Handvoll Piratenkutter blieben, wo sie ursprünglich aufgetaucht waren, ein gutes Stück von Strymon entfernt. Etwa dreißig zitterten um die 60.000 Kilometer vom Planeten entfernt aus der Matrix. Obwohl an der Piratenformation nichts war, was auf so etwas wie eine Schlachtordnung deutete, stellte Daniel doch erfreut und zugleich verwundert fest, dass die Schiffe sich noch in derselben relativen Anordnung befanden, wie sie das vor dem Eintritt in die Matrix vor ein paar Minuten gewesen waren.


  Woetjans und beide Takelagewachen waren draußen, trotz der Gefahr und obwohl es für sie im Augenblick nichts zu tun gab. Dämel würde nicht landen, und deshalb gab es keinen Anlass, die Antennen einzuklappen, aber er wusste nicht  konnte nicht wissen , wie die Korvette möglicherweise ihren Kurs ändern musste. Die Rigger warteten, für den Fall, dass ein Notfall eine sofortige Anpassung der Segel erforderte.


  Und unter den augenblicklichen Umständen war das in keiner Weise unwahrscheinlich.


  »Strymonische Schiffe!«, wiederholte Daniel. »Ergeben Sie sich der MRC, oder Sie werden vernichtet!«


  Er hatte im unteren Teil seines Displays ein Echtzeitbild der Fregatten eingefügt. Die Strymoner hatten acht Antennen teilweise ausgefahren, was ihnen die Möglichkeit verschaffte, kurzfristig in die Matrix überzuwechseln, aber auch im Normalraum zu manövrieren. Sie waren in erster Linie darauf eingerichtet, sich mit Schmugglern auseinanderzusetzen oder auch mit Handelsschiffen, die abgehoben hatten, ohne ihre Hafengebühren zu bezahlen, jedenfalls nicht auf regelrechte Kriegführung über ihrer Heimatwelt.


  Einige Selma-Kutter kamen innerhalb des Schwerkrafttrichters Strymons aus der Matrix. Keiner davon stand besonders nahe bei den Wachschiffen, aber ihre unterschiedlichen Höhen und Orbits bedeuteten, dass sie, wenn sie das gewollt hätten, Raketensalven aufeinander hätten abfeuern können.


  Ein weiteres Dutzend Piraten tauchten im nahen Raum auf. Daniel schrumpfte den Maßstab seines KI auf normale einhundertfünfzigtausend Kilometer; wenn er den Radius noch einmal halbiert hätte, würde er immer noch die ganze Selma-Flotte im Auge behalten können.


  Die meisten Kapitäne Kelburneys hätten innerhalb von Pistolenschussweite der Fregatten austreten können, wenn sie das gewollt hätten. Die Strymoner hätten dann reflexartig Raketen abgefeuert, ehe genügend Zeit zum Verhandeln war, und wären anschließend in den Salven der verbliebenen Piraten-Kutter gestorben.


  Wenige Kapitäne, ganz gleich, wie mutig sie auch waren, würden ihr Leben und ihre Schiffe sinnlos gegen eine überwältigende Übermacht wegwerfen  und diese Wenigen würden von ihren eigenen Mannschaften entweder daran gehindert oder gleich erschossen werden, wenn sie etwas so Selbstmörderisches versuchten. Indem Daniel den Strymonern zeigte, dass Widerstand zwecklos war, gab er ihnen Gelegenheit, ihr Leben zu retten.


  Kelburney hatte den Plan sofort akzeptiert. Daniel zweifelte nicht daran, dass die Piraten sich auch auf einen Kampf aus nächster Nähe einlassen würden, wenn sie dazu gezwungen wurden, aber sie führten schließlich ein Geschäft und nicht etwa einen Kreuzzug. Der Tod bedeutete, dass die Party vorbei war, und deshalb galt es ihn zu vermeiden.


  »MRC-Schiff, hier spricht Fregatte Eins-Zwei-Sieben«, sagte eine schrill klingende Frauenstimme, die auf einem direkten Link zu Daniel kam. »Wir haben uns für Präsident Delos Vaughn entschieden. Willkommen, Verbündete! Ich wiederhole, wir sind Verbündete der MRC und uns darin einig, dass wir die Tyrannei der Usurpatorin Pleyna Vaughn beseitigen wollen. Wie lauten Ihre Forderungen? Eins-Zwei-Sieben Ende.«


  Präsident Delos Vaughn? Du liebe Güte, was war da in den letzten paar Tagen auf Strymon geschehen?


  Zwei der vier Fregatten verschwanden, ihre Icons vom KI und ebenso auch die Echtzeitbilder von der Sidebar. Sie hatten einen Teil ihrer Segel gesetzt und waren dabei, in die Matrix zu flüchten, um sich nicht auf Gedeih und Verderb der ausgeschwärmten Piratenflotte ergeben zu müssen.


  Daniel hatte erwartet und auch geplant, dass alle vier Wachboote die Chance nutzten, die er ihnen gegeben hatte, und fliehen würden. Die Kapitulation? Bündnisbehauptung?  von 127 war eine angenehme Überraschung, und damit verblieb nur das vierte -


  »MRC Schiff, hier Zwei-Null-Vier!«, summte eine Männerstimme über ein schlecht moduliertes Laserlink. »Lang lebe Präsident Delos Vaughn! Lang lebe die Marine von Cinnabar!«


  Daniel Heß seine Konsole den beiden kapitulierenden Patrouillenschiffen antworten und informierte zugleich das Flaggschiff des Astrogators. Die Princess Cecile war nicht darauf eingerichtet, alle siebenundsechzig Schiffe der Piratenarmada in einer einzigen Sendung zu kontaktieren; er konnte nur hoffen, dass Kelburney das konnte.


  »Strymonische Schiffe Eins-Zwei-Sieben und Zwei-Null-Vier«, sagte Daniel. »Hier spricht die MRC Princess Cecile, unter dem Kommando von Admiral Leary. Sichern Sie alle Waffen, fahren Sie Ihre Geschütztürme ein und bleiben Sie auf Orbit. Wenn Sie diese Anweisungen exakt befolgen, wird Ihnen nichts passieren. MRC Ende.«


  Es bestand immer das Risiko, dass irgendein Pirat eine alte Rechnung beglich, indem er Raketen auf die strymonischen Fregatten abfeuerte, die ihm wie Zielscheiben ausgeliefert waren, aber das war im Augenblick nicht Daniels Hauptsorge. Was passierte, passierte eben.


  Der KI-Bereich wimmelte von Kuttern, die Strymon umkreisten, und dies auf ebenso vielen Umlaufbahnen, wie es Schiffe gab. Das Bild, das sich Daniel bot, war so chaotisch wie ein Kaleidoskop, scheinbar willkürliche Bewegungen, die dennoch so präzise wie ein Säbeltanz waren. Diese gemeinsame Operation mit den Piraten war etwas, was kein Kapitän je vergessen würde. Und andere Dinge natürlich auch nicht.


  Kelburneys eigenes Schiff befand sich auf gleichem Orbit mit der Princess Cecile und bremste hart, um in fünfzehn Kilometern Distanz achtern Position zu halten. Wie die übrigen Selma-Kutter hatte es alle Antennen ausgefahren und dies trotz des schwierigen Manövrierens im Normalraum. Die Piraten bevorzugten kürzere, dickere Masten als die Sternenschiffe traditionellerer Staaten, trotzdem musste der Astrogator seine Takelage aufs Spiel setzen, um seinen Wunsch zu befriedigen, ohne Verzögerung durch die Matrix davonrasen zu können.


  »Sir, Kommodore Pettin möchte Sie sprechen«, sagte Leutnant Mon. »Möchten Sie, dass ich das Steuer übernehme? Mon Ende.«


  Während die Princess Cecile sich bemühte, über Palia in Position zu bleiben, sank sie tiefer, der Oberfläche Strymons entgegen. Daniel würde schließlich höher gehen oder in die Atmosphäre eindringen müssen  und Letzteres würde er ganz sicherlich nicht tun. Aber das war eine Entscheidung, die er im Augenblick noch nicht treffen musste.


  »Richtig, Position so lange es geht halten, Mon«, sagte Daniel. »Und, Mon? Warnen Sie mich, wenn unsere Verbündeten etwas tun, was ich wissen muss, selbst wenn das bedeutet, dass Sie den Kommodore unterbrechen. Ende.«


  Adeles Körper war angespannt. Ihre Hände tanzten wie zwei Balletttänzerinnen, und ihr Display zeigte eine Masse von Daten. Daniel sagte das ebenso wenig, wie ihr seine Astrogationsvektoren gesagt hätten, aber solange Adele an der Signalkonsole stand, wusste er, dass er alle Warnungen, die von dorther Kommen konnten, auch bekommen würde.


  Er schaltete auf die Geschwader-Kommandofrequenz, die Mon dazu benutzt hatte, die Schiffe auf dem Boden zu warnen. »Sir!«, sagte er. »Leutnant Leary meldet sich wie befohlen, Ende.«


  »Leary, was zum Teufel geht da vor, Ende?«, sagte Pettin, und seine Stimme wurde am Ende schrill.


  »Sir, Sie müssen …«, das war das falsche Wort, Leutnants sagen Kommodores nicht, was sie tun müssen, »… Ihr Personal an Bord bringen und schleunigst abheben!«, sagte Daniel. »Ich werde so bald wie möglich erklären, was …«


  Das Kommandolink lief über Doppelfrequenz, die Sende- und Empfangsantennen befanden sich am Bug bzw. am Heck. Die Distanz war auf einem so kleinen Schiff wie einer Korvette nicht groß genug, um ohne Interferenz gleichzeitig durch eine Atmosphäre senden und empfangen zu können, aber sie reichte aus, um es Pettin zu ermöglichen, seine Wut in einem Brüllen von Störgeräuschen zum Ausdruck zu bringen, das Daniel zum Schweigen brachte.


  »… die Winckelmann wird in zehn Minuten auf Orbit sein, Leutnant«, sagte der Kommodore in die so erzwungene Stille hinein. »Ich frage Sie jetzt, was zum Teufel hier vorgeht? Ende!«


  Daniel seufzte erleichtert. Ganz gleich, was später aus der Karriere von Leutnant Daniel Oliver Leary wurde, die Winckelmann und ihre Begleitschiffe würden innerhalb einer Stunde sicher das Strymonsystem verlassen haben. Es konnte Monate, selbst Jahre dauern, bis die Umstände es der MRC erlaubten, wieder mit genügend starken Kräften in den Sack einzudringen, um sich mit dem starken Allianzgeschwader auseinanderzusetzen, das im Augenblick auf Tanais einen Stützpunkt bezogen hatte, aber zumindest würden die cinnabarischen Schiffe und tausend ausgebildete Spacer einem Massaker entgangen sein.


  »Sir«, sagte er, »wir wurden angegriffen, als wir auf Tanais ein Schlachtschiff, einen schweren Kreuzer und vier Zerstörer der Allianz entdeckten. Wir haben unsere Gefechtsschäden auf Dalbriggan repariert und sind sofort zurückgekehrt, um Sie vor der Gefahr zu warnen. Äh, wir befinden uns in Begleitung eines Geschwaders Verbündeter aus dem Selma-Sternhaufen. Ende.«


  »Gott möge mir beistehen«, sagte Kommodore Pettin, und es klang, als ob die Worte vom Herzen kämen. »Leary, wir werden das besprechen, sobald wir mehr Muße haben, und ich brauche Ihnen nicht zu sagen, was Ihnen passiert, wenn Sie lügen. Im Augenblick habe ich alle Hände voll damit zu tun, die siebzig Prozent meiner Leute einzusammeln, die dank der Rebellion, die Sie ausgelöst haben, im Augenblick auf Außendienst sind. Geschwader Ende!«


  »Und falls Sie etwas über diese Rebellion wissen wollen, Daniel«, Heß sich Adele über das InterKomm vernehmen, »habe ich einige Informationen für Sie.«


  Strymon war eine entwickelte Welt mit einer in hohem Maße organisierten Informationsinfrastruktur. Als Adele sich Clips des unter ihr herrschenden Chaos ansah, ging ihr durch den Sinn, dass es auf Xenos wahrscheinlich ähnliche Aufzeichnungen über die Ächtungen im Anschluss an die Drei-Kreise-Verschwörung gab.


  Sie hatte gehört, dass man ihre Eltern an die Gartenmauer hinter ihrer Stadtvilla gestellt und dort erschossen hatte. Adele war kein Kind gewesen, das sich viel im Freien aufhielt, aber ihr Zimmer hatte sich im hinteren Teil des Hauses befunden. Sie konnte sich noch gut an den Efeu erinnern, der dort an den von der Sonne ausgebleichten roten Ziegelmauern gewuchert hatte.


  »Vor zehn Tagen …«, sagte Adele und benutzte jetzt eine Verbindung zur KomKonsole, die nur ihr und Daniel zugänglich war. »Es waren Gerüchte im Umlauf, Cinnabar hätte beschlossen, Delos Vaughn zu unterstützen. Die Geheimpolizei konnte nicht mit Sicherheit in Erfahrung bringen, wer diese Gerüchte in Umlauf gesetzt hatte. Nunes, das ist der Vormund, Friderik Nunes, hat über seine Agenten dafür gesorgt, dass ein Mob die Residenz des cinnabarischen Beobachters angriff. Er dachte, der Residierende Kommissar Mariette stünde hinter den Gerüchten, und hoffte ihn mit dieser Drohung zum Einhalten bewegen zu können.«


  Adele rief Bilder von Bürgern in farbenprächtiger strymonischer Kleidung auf, die über drei Straßen zu dem Platz marschierten, an dem die cinnabarische Residenz stand, eines von mehreren prunkvollen Gebäuden hinter von Mauern umgebenen Vorhöfen. Der Platz war mit plastifiziertem Lehm bedeckt, fugenlos glatt und daher nicht geeignet, Wurfgeschosse zu liefern, aber die Anführer des Mobs hatten sich in weiser Vorsicht mit Säcken faustgroßer Steine versehen.


  »Wie konnten sie auf die Idee kommen, dass Cinnabar hinter solchen Gerüchten stehe?«, sinnierte Daniel. »Das ist doch überhaupt nicht unser Stil Einen Bevollmächtigten schicken, der einen Regierungswechsel anordnet, das könnte ich mir vorstellen.«


  Zwei uniformierte Polizisten am Eingang verdrückten sich, als der Mob näher rückte. Einer von ihnen tippte an seine Mütze, um eine Frau ganz vorne zu begrüßen.


  »Die Geheimpolizei hat die Führer zur Verfügung gestellt und noch eine ganze Anzahl zusätzlicher Schläger engagiert«, fuhr Adele fort. »Aber es gab auch eine ganze Menge spontaner Reaktionen. Ein großer Teil der Zivilbevölkerung hasst Cinnabar fast ebenso, wie sie uns fürchten.«


  »Sie werden bald Anlass zur Furcht haben«, sagte Daniel leise.


  Vier miteinander schwatzende Frauen verließen die Residenz durch eine Seitentür und gingen die Straße hinunter. Sie gehörten zum Hauspersonal, das wusste Adele aus den Aufzeichnungen, die es über den Zwischenfall gab. Alle waren auf Strymon geboren, stammten aber nicht aus Palia, sondern aus ländlichen Bezirken.


  Sie sahen die herannahende Menschenmenge, zögerten und versuchten, wieder durch die Tür, durch die sie es verlassen hatten, in das Gebäude zu kommen. Aber sie war inzwischen versperrt. Die Frauen rannten in entgegengesetzter Richtung los, stießen aber dort auf eine weitere Zusammenrottung des Mobs.


  Steine flogen aus beiden Richtungen. Die Frauen duckten sich, versuchten mit den Armen ihre Köpfe zu schützen. Mitglieder des Mobs schlugen sie mit Knüppeln nieder und beendeten ihr Werk dann mit den Stiefeln.


  »Keine cinnabarischen Bürger wurden verletzt«, sagte Adele ausdruckslos. »Sämtliche Fensterscheiben im Erdgeschoss und im Obergeschoss der Residenz wurden eingeschlagen, aber die Anführer der Menge ließen nicht zu, dass jemand das Gelände betrat. Das Ganze war als Warnung gedacht.«


  Daniel seufzte laut. »Eine alte Frau so lange zu treten, bis sie tot ist, erfordert einen ganz besonderen Menschen«, sagte er. »Nun ja, Politik gehört nicht zu den Pflichten eines MRC-Offiziers.«


  »Am nächsten Tag«, fuhr Adele fort, »erschien Delos Vaughn auf einem der Anwesen seiner Familie, fünfhundert Kilometer südlich von Palia. Er hatte achthundert Off-planet-Söldner bei sich, die von einem Konsortium von Reedern und Landbesitzern bezahlt waren. Sie sind vielen dieser Verschwörer in der Residenz des Captal da Lund auf Sexburga begegnet.«


  Sie rief eine Montage aus Bildern auf, einige aus den Nachrichtenmedien, andere aus den Unterlagen der Verschwörer. Obwohl man die Söldner einzeln auf einem Dutzend verschiedener Welten angeheuert hatte, trugen sie alle Standardkampfkleidung mit Abzeichen der Landstreitkräfte der Armee der Republik Cinnabar. Bewaffnet waren sie mit auf Cinnabar hergestellten Impellern und Maschinenpistolen und dazu einer beschränkten Zahl Maschinengewehre und Mörser.


  Eines der Bilder zeigte Delos Vaughn, wie er zu einer versammelten Menge von Zivilisten sprach. Jetzt hallte seine Stimme aus dem Lautsprecher: »Liebe Landsleute, die Republik Cinnabar hat mich hierhergeschickt, damit ich meine rechtmäßige Stellung als Präsident von Strymon wieder einnehme und Sie von der Tyrannei von Friderik Nunes und seinen Marionetten befreie!«


  »Die Geheimpolizei glaubte, dass die Soldaten tatsächlich von Cinnabar stammten«, sagte Adele. Sie schüttelte verblüfft und angewidert den Kopf. »Sie glaubten auch, dass es sechstausend seien.«


  Die Princess Cecile manövrierte ständig, um ihre Position über Strymon zu optimieren. Weder die sich verändernden Vektoren noch das Heulen der Antimateriemaschinen störten Adele, die ja jetzt eine sinnvolle Arbeit zu leisten hatte.


  »Welche Position hat die Armee eingenommen?«, fragte Daniel. »Oder, wenn ich es mir recht überlege, hat Strymon überhaupt eine Armee?«


  »Es gibt eine Polizeireserve des Präsidenten«, sagte Adele. Sie hatte nach Einsatzbefehlen der Armee gesucht, keine gefunden und sich schließlich über Aufzeichnungen der Kämpfe zurückgearbeitet, um zu erfahren, wie die Regierungstruppen bezeichnet wurden, um so ihre Stärke ermitteln zu können. »Sie umfasst bei voller Personalstärke etwa zwanzigtausend Personen, aber sobald sich herumgesprochen hatte, dass Delos Vaughn mit Unterstützung von Cinnabar zurückgekehrt war, gab es eine ganze Menge Fahnenflüchtiger.«


  »Jetzt begreife ich, weshalb der Kommodore mir die Schuld für die Unruhen gibt«, sagte Daniel. »Und ich fürchte sehr, er hat damit eher Recht als Unrecht.«


  Adele wählte ein Bild aus: Regierungstruppen mit violetten Kragenspiegeln, die in zwanzigsitzigen AirCars an den Rändern einer Ortschaft eintrafen. Sie begannen auf der Hauptstraße vorzurücken, immer noch auf den Fahrzeugen sitzend, die mit Bodeneffekt flogen.


  Auf dem Dorfplatz hatte man ein Podium mit einem Dutzend Stühlen aufgebaut, die meisten davon waren umgefallen, als die Sprecher hastig geflohen waren. Als das Fahrzeug an der Spitze sich näherte, eröffnete ein Mann von einem Uhrenturm aus mit einem Impeller das Feuer. Kugeln durchschlugen die Aluminiumkarosserie des AirCars und prallten Funken sprühend vom Kopfsteinpflaster ab.


  Weitere Waffen eröffneten das Feuer aus Kellerfenstern; die Häuser bestanden meist aus Holz mit hölzernen Schindeln, aber sie hatten gemauerte Fundamente. Die Soldaten auf den AirCars erwiderten das Feuer, wobei immer wieder einige ihrer Kameraden von Querschlägern getötet wurden. Zivilisten warfen Dachziegel auf die Fahrzeuge und das Pflaster.


  Die AirCars wendeten und rasten dorthin zurück, woher sie gekommen waren, immer noch dicht am Boden. Eines der Gebäude begann zu brennen. Die Leiche eines Zivilisten lag auf der Straße, und die Hälfte der Soldaten im hinteren Abteil des letzten Fahrzeugs lagen lang gestreckt und mit Blut beschmiert auf ihren Sitzen.


  »Es gab eine ganze Menge solcher Scharmützel«, sagte Adele. »Nunes hatte Angst, mit voller Gewalt zuzuschlagen, weil er nicht einmal den Soldaten vertrauen konnte, die nicht desertiert waren. Er bat das Allianzgeschwader, das gerade auf Tanais eingetroffen war, um Unterstützung. Admiral Chastelaine, der Kommandeur des Geschwaders, lehnte ab, gab dafür aber keine Gründe an.«


  »Seine Schiffe müssen mindestens dreißig Tage ohne Hafensupport gewesen sein, vielleicht sogar die doppelte Zeit«, sagte Daniel. »Ich kann mir gut vorstellen, dass ein Geschwaderkommandeur unter solchen Umständen seine Überholungsarbeiten nicht unterbrechen lässt, bloß weil irgend so ein Kanake sich Sorgen wegen irgendwelcher Unruhen macht.«


  Adele presste die Lippen zusammen, aber vermutlich interpretierte Daniel Chastelaines Einstellung völlig richtig. Dass Daniel aller Wahrscheinlichkeit nach genau die gleiche Einstellung hatte, war für den Augenblick ohne Belang.


  »Unser Freund Delos erhielt ständig weiteren Zuspruch, da man ja davon ausging, dass er von Cinnabar unterstützt wurde«, fuhr sie fort, »also hatte er keinen Anlass, auf eine schnelle Beendigung der Unruhen zu drängen. Dann traf Kommodore Pettin ein.«


  Das Bild zeigte, wie die Winckelmann sich majestätisch auf die Bucht herabsenkte, an der Palia erbaut war. Gleichzeitig hob ein Handelsschiff ab. Viele Schiffe, die zu Beginn der Unruhen im Hafen gelegen hatten, hatten den Planeten bereits verlassen.


  »Es überrascht mich allerdings, dass Nunes unsere Schiffe landen ließ«, sagte Daniel. Ohne Zweifel musste ihm ebenso wie Adele durch den Kopf gegangen sein, dass die Princess Cecile etwa zum gleichen Zeitpunkt, als der Rest des Geschwaders sich ganz friedlich auf Strymon herabsenkte, von den Orbitalfestungen von Tanais angegriffen worden war.


  »Kommissar Mariette hat mit dem Kommodore im Orbit Verbindung aufgenommen und verlangt, dass er sofort landen solle, um cinnabarischen Besitz zu schützen«, sagte Adele. »Da es sich bei dem Aufstand anscheinend um eine interne strymonische Angelegenheit handelte, wischte der Kommodore Einwände seitens des Hafen-Controllers beiseite und landete, wie man ihn gebeten hatte.«


  »Jeder andere Offizier hätte wenigstens einen Zerstörer auf Orbit gelassen«, sinnierte Daniel. »Ich nehme an, Pettin wollte alles verfügbare Personal bei sich haben, um seine Wachtrupps möglichst stark zu halten.«


  »Kommissar Mariette war sehr hartnäckig«, sagte Adele, fragte sich dabei aber, weshalb sie sich eigentlich die Mühe machte, den Kommodore zu entlasten. Es war nicht ihre Sache, die militärischen Beweggründe zu beurteilen, die dafür maßgebend gewesen waren, die gesamte cinnabarische Truppe zu landen, aber Pettin zu warnen, dass hier mehr im Gange war, als dem Kommissar klar zu sein schien, hätte keine besondere Leistung der Informationsbeschaffung gebraucht.


  »Dann hätte Vaughn behauptet, das Geschwader sei eingetroffen, um ihn zu unterstützen«, sagte Daniel. »Und jeder vernünftige strymonische Bürger hätte das ohne Weiteres glauben können.«


  Er äußerte seine Analyse, statt eine Frage zu stellen. Adele sagte: »Der ganze Planet, mit Ausnahme von Palia und einigen wenigen Regionen, wo Nunes familiäre Verbindungen hatte, hat sich für Delos erklärt. Palia ist nicht so sehr pro Pleyna als einfach voll von Unruhestiftern, die überall plündern, wo es geht. Anwesen, die von MRC-Abteilungen bewacht wurden, haben sie größtenteils nicht angegriffen, aber seit der Landung des Geschwaders hat es täglich Schießereien gegeben.«


  Adele schob die Lippen vor und fuhr dann fort: »Daniel, Nunes hat erneut um Hilfe gebeten, als Pettin eintraf, aber Admiral Chastelaine hat immer noch abgelehnt. Er wird doch nicht einfach ein MRC-Geschwader ignorieren?«


  »Ah«, sagte Daniel. »Nein, ignorieren würde er uns nicht, aber ebenso wenig wird er seinen befestigten Stützpunkt verlassen, solange er sich nicht sicher ist, dass die Wartungsarbeiten an seinen Schiffen komplett abgeschlossen sind.«


  »Aber Daniel«, wandte Adele ein, bemüht eine Situation zu begreifen, die ihr unlogisch erschien. »Ihre Schiffe sind doch größer und neuer, und sie sind auch in der Überzahl. Das weiß Admiral Chastelaine doch sicherlich?«


  »Ja, Adele«, sagte Daniel. »Aber er weiß auch, dass wir die MRC sind. Kein Kommandeur der Allianz vergisst das je.«


  »Ah«, sagte Adele. »Ja, ich verstehe.«


  »Sir, vom Planeten steigt ein Schiff auf«, sagte Leutnant Mon. »Es ist eine private Jacht, die Achilles, Präsident Delos Vaughn ist an Bord. Er sagt, er komme, um sich mit Ihnen zu treffen. Ende.«


  Mon hatte sich über ein Link der Gefechtsleitzentrale unmittelbar auf Daniels KomKonsole geschaltet. Das Link ging nicht über die Signalkonsole, aber Adele hatte ihr System so geschaltet, dass alles, ganz gleich, woher es kam, auf ihrer Einheit wiedergegeben wurde. Es gab keine Information, die sie nicht vielleicht brauchen würde, irgendwann, irgendwo.


  »Tatsächlich, Mon?«, fragte Daniel. »Ich kann mir nicht vorstellen, was Master Vaughn von mir möchte, aber es gibt ganz sicherlich ein paar Dinge, die ich gern mit ihm besprechen möchte. Ich denke, wir sollten ihn am besten an Bord bringen. Veranlassen Sie das Nötige. Kapitän Ende.«


  Adele hatte die Nachricht aufgerufen und ließ jetzt die angeblich von Vaughn kommende Durchsage über eine Stimmerkennungssoftware laufen, als Daniel sagte: »Was halten Sie von dieser neuen Entwicklung, Adele?«


  »Ich habe nicht die leiseste Ahnung«, sagte sie. »Nur, dass es wirklich Vaughn ist und dass man die Köpfe von Friderik Nunes und Pleyna Vaughn vor Delos Hauptquartier in einem Vorort von Palia auf Stangen aufgespießt hat, und deshalb nehme ich an, dass er auch Präsident von Strymon ist.«
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  Im Augenblick wirkte die Achilles recht plump und unförmig, weil ihre Takelage verstaut war. Selbst im ganz ausgefahrenen Zustand ragten die Masten des ersten und des letzten ihrer vier Ringe ein Stück über den kurzen Rumpf der Jacht hinaus. Ausgefahren und unter vollen Segeln würden jene Masten ihr ein Fläche-zu-Masse-Verhältnis verleihen, dem nur wenige Schiffe, die Daniel kannte, nahe kamen, falls überhaupt welche. Für ihn war das ein Zeichen großer Schönheit.


  Der Maßstab des Bildes war zu klein, um das Tau erkennen zu lassen, welches die Jacht mit der Princess Cecile verband, aber wenn Daniel dazu Anlass gehabt hätte, hätte er es natürlich von der Konsole hervorheben lassen können. Vaughn hatte darum gebeten, über ein Verbindungsrohr an Bord kommen und einige Berater mitbringen zu dürfen. Daniel hatte beide Wünsche abgelehnt.


  Die äußere Schleuse schloss sich, kurz darauf ging die innere Luke auf. Woetjans, die ihre Gesichtsplatte hochgeklappt hatte, geleitete Delos Vaughn in Korridor C. Man hätte auch sagen können, dass sie ihn regelrecht zerrte. Vaughns Gesichtsausdruck durch das synthetische Saphirglas seiner Gesichtsplatte ließ Irritation und etwas Angst erkennen.


  Daniel blickte erneut auf das Bild der Achilles und meinte dann zu Adele gewandt: »Diese Jacht ist ein viel zu schönes Schiff, um als Orbitalfähre eingesetzt zu werden, wie das unser Gast gerade getan hat. Die hätten mit Leichtigkeit einen Frachtleichter finden können.«


  Adele zuckte die Achseln. »Sie dürfen eine Landratte nicht nach den Maßstäben eines Spacers beurteilen, Daniel«, sagte sie. Mithilfe des Bootsmanns mühte sich Vaughn aus einem Riggeranzug, der für jemand viel Größeren gedacht war, und warf dabei ihr und Daniel finstere Blicke zu, war aber für den Augenblick noch zu behindert, um vor Daniel treten zu können. Im Raum herrschte auch zu viel Lärm, als dass er ihr Gespräch hätte hören können. »Ich bezweifle, ob er überhaupt verstehen kann, geschweige denn versteht, dass er etwas Fragwürdiges getan hat.«


  »Ja.« Daniel nickte. »Aber das ist eigentlich typisch für sein ganzes Leben, finden Sie nicht? Die Fähigkeit, immer das tun zu können, was einem gerade in den Kram passt, ohne den Standpunkt irgendwelcher anderer Leute zu kennen oder sich auch nur dafür zu interessieren?«


  Vaughn befreite sich von dem rechten Bein des Anzugs und trat an die Luke. »Erlaubnis, die Brücke zu betreten, Kapitän Leary?«, sagte er mit klarer Stimme.


  »Sie dürfen die Brücke betreten, Mister Vaughn«, sagte Daniel. Dann korrigierte er sich, um nicht kleinlich zu erscheinen: »Ich meine, Präsident Vaughn.«


  ›»Mister‹ genügt zwischen alten Schiffskollegen völlig«, sagte Vaughn mit seinem vertrauten, einnehmenden Lächeln und trat vor. »Und, wie ich erfreut feststellen darf, auch Verbündeten.«


  Sun blickte über seine Schulter und wandte sich dann wieder seinem Display zu: Betts fuhr fort, geradezu besessen Lenkwaffenbahnen zu berechnen. Adele belauschte weiterhin Fetzen von Sprechverkehr zwischen Schiffen untereinander und der Oberfläche, die ihre Software für sie herausfilterte, aber ihre Augen und ihre besondere Aufmerksamkeit waren auf Delos Vaughn gerichtet.


  »Ich hatte nicht damit gerechnet, Sie wiederzusehen, Sir«, sagte Daniel. »Nicht nach der Art und Weise, wie Sie uns auf Sexburga verlassen haben.«


  Wie er Vaughn so gegenüberstand, hatte er Mühe, sich über die Gefühle klar zu werden, die er hinsichtlich des Mannes empfand. Nicht Hass, ganz sicher nicht, nicht einmal Zorn. Eher eine Art Bewunderung, musste er sich eingestehen, Bewunderung für einen Menschen, der ein so eindeutiger Vertreter seiner Klasse war, und zugleich Ekel über das Gleiche.


  »Ich erspare es mir, mich dafür zu entschuldigen, wie ich Sie hereingelegt habe, Kapitän«, sagte Vaughn mit entwaffnender Offenheit. »Nichts, was ich sagen könnte, würde dafür ausreichen, und Sie würden es ohnehin nicht akzeptieren. Aber ich werde das auf jede mir mögliche Weise wiedergutmachen. Eines der Anwesen, die Nunes konfisziert hat, ist bereits auf Ihren Namen eingetragen worden. Vielleicht wollen Sie dieses großzügige Geschenk unter denjenigen Ihrer Diener verteilen, die mit Ihnen auf Südland ausgesetzt waren. Sie werden sie damit sehr glücklich machen können, ohne dass Sie den Preis auch nur spüren werden, das kann ich Ihnen versichern.«


  Tovera beobachtete das Geschehen aus der Kapitänssuite; ihre rechte Hand lag dabei locker auf dem Griff ihrer Maschinenpistole. Hogg stand unter der Brückenluke, spielte mit einem Stück Angelleine und grinste dabei.


  »Ich bin ein Leary von Bantry, Sir«, sagte Daniel ruhig. »Wir verstehen sehr gut, was Kosten sind, aber wenn wir diesen Begriff benutzen, hat das nur selten etwas mit Geld zu tun.«


  »Das nehme ich zur Kenntnis, Kapitän«, sagte Vaughn, und das tat er auch, die scharfen Linien um seine Nase und die Mundwinkel ließen das deutlich erkennen. »Ich bin hergekommen, um Sie um Hilfe zu bitten. Hilfe beim Niederschlagen der letzten Widerstandsnester, die sich dagegenstellen, dass ich die Präsidentschaft übernehme. Die beiden Söhne des Usurpators Nunes haben sich in der Familienresidenz in den Tatrigbergen verschanzt. Man wird schwere Waffen brauchen, um den Wällen dort beizukommen und …«


  »Präsident Vaughn«, fiel Daniel ihm ins Wort. »Ich kenne Ihre Behauptung, dass die Republik Ihre Rebellion unterstützt haben soll. Wir beide, Sie und ich, wissen, dass das nicht der Wahrheit entspricht. Ich werde mich ganz sicherlich nicht in Auseinandersetzungen einmischen, die eindeutig eine interne Angelegenheit Strymons sind.«


  Vaughns Lächeln war kristallhart. »Nun, Leutnant, soweit Strymon das weiß, übrigens einschließlich ihres Residierenden Kommissars Mariette«, sagte er, »haben Sie sich bereits eingeschaltet. Pleyna Vaughn hat Palia verlassen, um mit mir über eine Beilegung des Konflikts zu verhandeln, weil mein militärischer Verbindungsmann, Leutnant Daniel Leary von der MRC, unsicheres Geleit garantiert hat. Dieses Missverständnis werde ich natürlich korrigieren können, sobald Sie …«


  Sun erhob sich in einer einzigen, fließenden Bewegung von seiner Konsole. Sein Gesicht war rot angelaufen. Adele packte ihn am Handgelenk. Sun riss sich los, aber jetzt stand Hogg zwischen dem Spacer und Vaughn, und Tovera stand hinter ihm und die Mündung ihrer Waffe war nicht mehr als einen Millimeter von seiner Wirbelsäule entfernt.


  Alle sahen Daniel an. »Die Lügen von ausländischem Gesindel interessieren mich nicht, Offizier Sun«, sagte er milde. »Bitte, kehren Sie an Ihre Station zurück. Die Winckelmann hat ihre Schubaggregate gezündet, wir dürften also in Kürze weitere Befehle erhalten.«


  Es sprach für Vaughns Mut, dass er in diesem Augenblick an Bord der Princess Cecile gekommen war. Aber dennoch war er kein Narr, also benötigte er Daniels Hilfe äußerst dringend.


  »Wenn sich diejenigen, die mit dem neuen Präsidenten nicht einverstanden sind …«, sagte Adele. Ihre linke Hand kam wieder aus ihrer Tasche heraus; Sun saß wieder an seiner Konsole, und die beiden Diener hatten die Brücke verlassen. »… und der große Anteil der Bevölkerung, der nicht damit einverstanden ist, dass ihr Präsident von Cinnabar gewählt wird, zusammentun«, fuhr sie fort und blickte dabei auf einen Punkt weit außerhalb der Brücke, »wird es das Regime sehr schwer haben, an der Macht zu bleiben, wenn es ein Zentrum des bewaffneten Widerstandes gibt.«


  Sie sah zuerst Daniel, dann Vaughn an, ehe sie hinzufügte: »Wir auf Cinnabar verstehen auch etwas von Verschwörungen, Mister President.«


  Vaughn schluckte und sagte dann: »Ich bitte Sie ja nur um ein Wort an die Fregatten, die sich Ihnen ergeben haben, Kapitän. Die Flotte stand voll und ganz im Lager von Nunes  und hat auch mit der Allianz intrigiert, und das ist ganz gewiss keine Lüge. Wenn diese Schiffe in die Atmosphäre eintreten und ihre Raketen gegen die Nunes-Stellungen einsetzen, werden meine Söldner keine Schwierigkeiten haben, anschließend Ordnung zu schaffen. Aber ich vertraue den Kapitänen nicht, dass sie mir gehorchen werden, und andere Flottenelemente gibt es nicht auf Strymon. Sie sind alle nach Tanais gestartet, als Ihr Kommodore gelandet ist.«


  Adele sah Daniel scharf an. Er nickte. Vaughn wusste, dass seine Rivalen ein Komplott mit der Allianz geschmiedet hatten, aber ihm war nicht bekannt, dass Admiral Chastelaine das Strymonsystem erreicht hatte.


  »Präsident Vaughn«, sagte er, »Sie haben sich da in Bereiche der Politik begeben, die Sache des cinnabarischen Residenten sind. Wenn Sie es vorziehen, die Angelegenheit gegenüber Kommodore Pettin, meinem Vorgesetzten, zur Sprache zu bringen, sollten Sie sich daran nicht hindern lassen  sein Flaggschiff wird in Kürze im Orbit sein. Für meinen Teil muss ich Sie auffordern, sofort zu Ihrem eigenen Schiff zurückzukehren, ich habe nämlich …«


  »Daniel!«, sagte Adele. Sie drehte ihren Sitz herum, um sich wieder ihrer Konsole zuwenden zu können. »Ich schalte das auf Sie durch!«


  Vaughn klappte den Mund auf, vermutlich um zu protestieren. Plötzlich fand er sich zwischen Hogg und Tovera und wurde schnell zur Luke zurückgedrängt. Woetjans und ihre Rigger sahen aus dem Korridor amüsiert zu, schalteten sich aber nicht ein, weil ihnen klar war, dass das überflüssig sein würde.


  »MRC, hier spricht Kelburney«, sagte die Stimme des Astrogators. »Ich habe meine Kutter dort gelassen, wo vorher die Relaissatelliten waren, nur für den Fall, dass da etwas durchkommen sollte, über das ich informiert sein muss. Vor zehn Minuten hat Strete außerhalb des Tanais-Stützpunkts eine Sendung aufgefangen, die besagt, dass Admiral Chastelaine dort mit seinem ganzen Geschwader mit Kurs auf Strymon startet. Ich vermute, Sie wissen besser als wir, was das bedeutet, aber für uns bedeutet es jedenfalls, dass wir schleunigst Kurs auf Zuhause nehmen. Wenn Sie schlau sind, Junge, werden Sie das Gleiche tun. Kelburney Ende.«


  Daniel warf einen Blick auf den Kursindikator. Die Piratenkutter fingen an zu verschwinden wie Tautropfen im Sonnenlicht. Kapitän Strete hatte seinen Kameraden die Nachricht durch die Matrix gebracht und dann Augenblicke vor ihnen die Flucht angetreten. Daniel konnte es den Selmanern wirklich nicht übel nehmen. Nicht, dass das etwas zu bedeuten gehabt hätte.


  Er hieb auf den Alarmknopf. »Schiff, Gefechtsstationen«, befahl er. »Sämtliche Rigger nach oben. Die Rigger werden während der Transitionen auf der Hülle bleiben, bis sie zurückgerufen werden. Kapitän Ende.«


  Die Plasmaaggregate der Winckelmann überdeckten die Radiofrequenz mit donnerndem, weißem Rauschen, aber der Laser-Kommunikator konnte das irisierende Leuchten des abgestrahlten Plasmas klar genug durchdringen, um die Botschaft zu übermitteln. Eine weitere Stunde hätte ausgereicht, aber die MRC verließ sich weder auf Glück noch auf die Macht des Gebets.


  »Adele«, sagte Daniel. »Geben Sie mir maximale Sendeleistung und fokussieren Sie eng auf das Flaggschiff.«


  Dann räusperte er sich und fuhr fort: »Princess Cecile an Geschwader, wir haben einen Notfall …«


  Irgendwo hinter Adele quiekte Delos Vaughn kurz. Vermutlich war Hogg damit beschäftigt, den Präsidenten zu verschnüren und zu knebeln, und nicht etwa ihm die Kehle durchzuschneiden.


  Ganz sicher konnte man sich da bei Hogg nie sein, und dies war auch keine Frage, die ihr sonderlich nahe ging.


  Die beiden strymonischen Fregatten überschütteten die Princess Cecile mit immer schriller werdenden Fragen, während sie zusahen, wie die Piratenkutter in die Matrix verschwanden. Auch der Kapitän der Achilles wirkte quengelig, aber da die Jacht unbewaffnet war  Adele hatte sich darüber im Schiffsregister vergewissert , war dies im Augenblick ohne Belang.


  Die Patrouillenschiffe waren das sehr wohl. Daniel und die Offiziere in der Gefechtsleitzentrale waren an dem Schiff und Kommodore Pettin interessiert, aber Adele war schließlich Signaloffizier.


  »Strymonische Schiffe Zwei-Null-Vier und Eins-Zwanzig-Sieben«, sagte sie und bediente sich der Mikrowelle, weil Daniel den modulierten Laser mit Beschlag belegt hatte. »Hier MRC-Flaggschiff Princess Cecile. Sie haben Ihre Anweisungen. Wenn Sie diesen Anweisungen zuwiderhandeln, werden wir Sie ohne Bedenken zerstören! Äh, Ende!«


  Erwartete man von einem, dass man »Flaggschiff« sagte, wenn man behauptete, ein Flaggschiff zu sein? Wenn dafür Muße war, würde sie sich erkundigen, um es beim nächsten Mal zu wissen, wenn die Frage sich wieder stellte. Für den Augenblick genügte das erschreckte Geplapper der strymonischen Offiziere.


  »… die Princess Cecile wird sich deshalb in die Umgebung von Tanais begeben«, sagte Daniel, »und den Rest des Geschwaders abschirmen, während Ihre Mannschaften an Bord gehen. Leary Ende.«


  Die Korvette bebte, als hydraulische Winden die Antennen ausklappten und die Segel ausbrachten. Einen Augenbück hörte Adele ein Kling-Kling, Kling-Kling. Die Rigger draußen auf der Hülle bearbeiteten ein verklemmtes Rohr mit Schlegelhämmern.


  »Leary, hier Pettin«, erwiderte eine Stimme über einen Laserstrahl von der Winckelmann. Trotz der ursprünglich scharfen Fokussierung und der Stimmverbesserung, die die Software der Princess Cecile lieferte, waren die Worte des Kommodores von Rauschen durchsetzt. »Sie werden den Feind nicht, ich wiederhole, nicht angreifen. Sie werden sich eiligst nach Cinnabar begeben und die Behörden dort bezüglich der Situation im Sack warnen.«


  Adele sah auf das Bild Daniels in der oberen Ecke ihres Bildschirms. Seine Finger hämmerten auf seine virtuelle Tastatur, während seine Augen über die auf dem Display vor ihm erscheinenden Daten huschten. Daniel war ein sicherer und schneller Schreiber, aber er legte so viel Kraft in seine Anschläge, als ob er Baumstämme spalten wolle.


  »Leary, es gibt nichts, was eine Korvette gegen ein Geschwader solchen Umfangs ausrichten könnte«, fuhr Pettin fort. »Sie haben bewiesen, wie schnell Sie Ihre Princess Cecile durch den Raum jagen können. Eilen Sie nach Hause, holen Sie Hilfe und sagen SieAnston, dass er hierherkommen soll, ehe die Allianz den Sack dichtgemacht hat. Bestätigen Sie und setzen Sie sich in Bewegung! Pettin Ende.«


  »Eine Minute bis zum Eintritt in die Matrix«, warnte die Stimme von Offiziersanwärterin Vesey über die Lautsprecheranlage. Die Signallichter pulsierten.


  »Princess Cecile an Geschwader«, sagte Daniel. Seine Finger und Augen bewegten sich dabei weiter, als würden sie von einem Wesen gesteuert, das sich außerhalb der Person befand, die Kommodore Pettin antwortete. »Sir, Ihre Sendung wird undeutlich. Ich manövriere deshalb wie vorher beschrieben. Princess Cecile Ende.«


  Er brach die Verbindung ab. Die Augen seines Abbilds auf dem Display begegneten denen Adeles.


  »Daniel?«, sagte sie. »Ich habe einen Bericht über das Strymonsystem in unsere beiden Nachrichtenzellen gedownloadet. Wenn Sie sie auf Sexburga einstellen, beträgt die Wahrscheinlichkeit sechzig Prozent, dass eine der beiden Zellen dort eintrifft. Die Behörden dort können dann ein Kurierschiff nach Cinnabar schicken.«


  »Danke, Adele«, rief Daniel quer durch die lärmerfüllte Brücke, damit die anderen Offiziere es auch hören konnten. »Aber dazu müssten wir die einsatzbereiten Lenkwaffen aus ihren Rohren verlagern. Ich glaube, wir brauchen die dringender, als Cinnabar eine Nachricht braucht.«


  »Eintritt in …«, sagte Vesey, und Adeles Welt veränderte sich in einer für sie allmählich vertrauten Weise.


  »Leutnant Mon«, sagte Daniel. »Ich gehe nach oben. Übernehmen Sie das Steuer. Ende.«


  Er stand da und spürte durch die Fußsohlen, wie die Princess Cecile krängte. Das Schiff war ein lebender Gipfel der unendlich vielen Richtungen und Kräfte der Matrix. Adele wandte sich von ihrer Konsole ab und sagte in einem Tonfall, der nach innen gerichtete Wut erkennen Heß. »Der nackten Botschaft ist nichts hinzuzufügen! Wenn Kapitän Strete irgendwelches Bildmaterial der Allianzflotte hatte, dann hat er es nicht an den Astrogator weitergeleitet, und jetzt ist er weg.«


  »Kommen Sie bitte mit mir nach oben, Adele«, sagte Daniel. »Wir haben zwanzig Minuten bis zum nächsten Austritt, und die Sissie läuft beinahe unter vollen Segeln. So etwas bekommen Sie nicht oft zu sehen.«


  Und dann fügte er hinzu: »Aus einer Vielzahl von Gründen.« Er bemühte sich, ernst und würdevoll zu klingen, aber das gelang ihm nicht sehr gut. »Jedenfalls ist es ein wunderschöner Anblick.«


  »Kapitän?« Betts sah sich über die Schulter um, während Daniel hinter Adele zum Schrank mit den Schutzanzügen ging. »Sie werden doch Vier Dorsal und Vier Ventral einholen, um die Rohre freizumachen, ja?«


  »Das werde ich erst dann wissen, wenn ich ein Diagramm der feindlichen Formation habe«, sagte Daniel. Tovera und Hogg waren im Korridor und bereiteten Adeles Rigger-Anzug vor. Hoggs Gesicht war umwölkt; Tovera wirkte wie üblich leicht amüsiert. »Ich will damit sagen, dass ich, wenn nötig, auch durch ein Segel schießen werde. Bereiten Sie Ihre Berechnungen ohne Rücksicht auf die Takelage vor.«


  »Sie haben jetzt draußen nichts verloren!«, herrschte Hogg Daniel an, ohne ihn dabei anzusehen, weil er damit beschäftigt war, Adele anzuheben, damit Tovera ihre Beine in den Anzug schieben konnte. »Das ist Woetjans Sache. Sie plustern sich jetzt bloß auf, weil Sie Pettin ins Gesicht gespuckt haben, das wissen Sie ganz genau. Sie werden irgendwann einmal ein Risiko zu viel eingehen, junger Master!«


  »Ich überprüfe die Takelage, Hogg«, sagte Daniel ruhig, während er mit oft geübten reflexartigen Bewegungen seinen Anzug anlegte: Arme, Beine und dann das Plastron schließen; drei einfache Bewegungen, die er auch im Dunkeln schaffen würde oder so verkatert, dass er kaum mehr stehen konnte. »Und deshalb habe ich draußen etwas verloren.«


  Er räusperte sich und fügte dann hinzu: »Du wirst dich vielleicht erinnern, dass ich aufgehört habe, dir zu sagen, wo du deine Fallen hintun sollst, ehe ich sechs Jahre alt war.«


  »Aber ein Naseweis sind Sie geblieben«, maulte Hogg. Er drückte die starre Schulter von Daniels Anzug, ehe er sich wieder abwandte, und murmelte: »Ich wünschte, da wäre etwas, was ich jetzt tun kann. Scheiße!«


  »Du hast es bereits getan, Hogg«, sagte Daniel. »Du hast mich großgezogen und einen Mann aus mir gemacht.«


  Er bedeutete Adele, ihm in die Luftschleuse voranzugehen, folgte ihr dann und sicherte die Luke.


  Daniel begann Adele den Helm zu verriegeln. Sie hob die Hand. »Daniel?«, sagte sie. »Warum berechnen Sie jetzt keine Lenkwaffenbahnen? Und sagen Sie mir bloß nicht, dass das Betts Aufgabe sei, obwohl ich natürlich auch weiß, dass er tüchtig ist.«


  Daniel zuckte die Achseln und schob die Lippen vor. Es gab eigentlich keinen Grund, es ihr zu verschweigen.


  »Wir werden zu nahe am Feind sein, um die Flugbahn der Projektile noch korrigieren zu können, sobald wir sie einmal abgesetzt haben«, sagte er. »Vektor und Position des Schiffes werden bestimmen, ob wir treffen oder danebenschießen, und nicht das, was wir in die Gefechtskonsole einprogrammieren. Aber Betts ist sehr gut und wird sich sicherer fühlen, wenn er sich ganz auf seine Arbeit konzentrieren kann.«


  Adele lächelte verkniffen. »Ja«, sagte sie. »Und ich werde mich wahrscheinlich wohler fühlen, wenn ich mich bemühe, nicht von der Hülle abzustürzen, als wenn ich ständig darüber nachgrüble, dass ich keinerlei nützliche Informationen beschaffen konnte.«


  Daniel schmunzelte. Er schloss ihren Helm, schloss den seinen  normalerweise überprüften zwei Spacer, die nach oben gingen, gegenseitig ihre Anzüge, aber das würde hier nicht klappen  und öffnete dann die Außenluke.


  Einen Schritt vor dem Lukenseill hielt er inne. Wie immer zog ihn die Schönheit der Matrix völlig in ihren Bann und ließ einen Kloß in seiner Kehle hochsteigen.


  Die Princess Cecile zitterte durch Schleier des Lichts, die zarter als Spinnennetze waren, in Farben gebadet, für die es in der Welt der Landratten keinen Namen gab, und die Muster bildeten, die sich bis hinaus in eine Unendlichkeit wiederholten, die nicht nur aus einem Universum, sondern aus allen bestand. Und Daniel Oliver Leary war Teil dieser Herrlichkeit!


  Er hob Adele hinaus und berührte ihren Helm mit dem seinen. »Was sehen Sie, wenn Sie hinaussehen, Adele?«, fragte er.


  Daniel spürte, wie ihr Anzug den seinen berührte, vermutlich hatte sie mit den Achseln gezuckt. »Das Licht meinen Sie? Nun, dort, wo ich hinsehe, scheint es mir grau, aber aus dem Augenwinkel scheint es … pastellfarben? Deutlicher könnte ich es nicht ausdrücken.«


  Na schön; Adele versetzten eben Datenspeicher in Verzückung, für die er noch nie einen Sinn gehabt hatte.


  Daniel hakte Adeles Sicherheitsleine in eine Öse und schloss dann den Schleusendeckel hinter sich. Die vierundzwanzig Masten der Princess Cecile waren voll ausgefahren; auf allen schimmerten die Toppsegel, und die riesigen unteren Segel an den Dorsalen waren ebenfalls gesetzt.


  Er und Adele standen stumm da  er versunken, sie … nun ja, vielleicht beschrieben Worte wie höflich und lernbegierig ihre Gefühle am besten, aber in der verhüllenden Anonymität der Anzüge konnte er sich wenigstens einreden, dass etwas von dem Wunder unterhalb der menschlichen Bewusstseinsschwelle an sie herankam. Die Rigger waren kaum wahrnehmbar, selbst wenn sie in direkter Sicht waren. Die Segel waren riesig und lebendig, wenn die Energie des Kosmos gegen sie presste, während die Menschen, die auf den Rahen gingen, um Größe und Stellung anzupassen, nur Schatten in all dem Leuchten bildeten.


  Die Hauptsegel auf den C-und D-Ringen verschoben sich im Uhrzeigersinn. Die Princess Cecile zitterte und sank dann von einem Blasenuniversum in ein anderes. Der Astrogationscomputer hatte die physikalischen Konstanten des Letzteren als die am geeignetsten für diese Phase der Reise ausgewählt. Für Daniel war es, als hätte sich kurzzeitig das Herz einer Sonne geöffnet, blendend in seiner ganzen Schönheit.


  Was immer Adele fühlte oder sah, veranlasste sie, so heftig nach ihm zu greifen, dass ihre Stiefel ihren magnetischen Halt an der Hülle verloren. Daniels Arm umschlang sie und zog sie zurück, bis ihre Füße wieder Halt gefunden hatten.


  »Wir werden noch drei weitere Transitionen durchmachen, ehe wir austreten, um uns nach unseren Kollegen von der Allianz umzusehen«, sagte Daniel. »Wir werden drei Lichtsekunden sonnwärts von Tanais austreten; ein blitzschnelles Hinein und Heraus, so wie wir es mit dem falassanischen Wachschiff gemacht haben.«


  Daniel räusperte sich, hob dazu kurz seinen Helm von dem Adeles ab, damit das Geräusch nicht durchkam. »Ich möchte ein Gefühl für die Region bekommen, in der wir segeln, ehe ich den Angriff einleite«, fuhr er fort. »Man kann noch so präzise kalkulieren, trotzdem bleibt man hundert Kilometer zurück, wenn die Matrix langsam ist …«


  Er runzelte die Stirn, dachte darüber nach, wie Adele versucht hatte, die Wahrnehmung der Casimirstrahlung auf der menschlichen Netzhaut als Grau oder Pastell zu beschreiben. »Langsam« war ein Wort, dessen normale Bedeutung nichts mit dem Kräftespiel zwischen den Universen zu tun hatte, aber Daniel kannte kein besseres Wort dafür, also benutzte er, was vorhanden war, um einem Begriff eine Bedeutung zu geben, die selbst so mancher Astrogator nicht verstanden hätte. Es gab Dinge, die man nur jemandem erklären konnte, der bereits Bescheid wusste.


  »Wenn es um die Landung auf einem Planeten geht, sind hundert Kilometer nicht wichtig«, fuhr Daniel mit einem Seufzen fort. »Man beginnt einfach ein wenig früher oder ein wenig später mit dem Bremsmanöver. Aber für unsere augenblicklichen Zwecke …«


  Die Toppsegel von Ring E rollten sich vierzig Prozent ein. Am Dorsal flatterte das Segel, verklemmte sich aber kurz vor dem einprogrammierten Wert. Daniel trat einen Schritt vor  und hielt inne, kam sich albern vor, schließlich waren beide Wachen im Einsatz, und jemand hatte sich bereits der Antenne angenommen.


  Er sah zu, wie der Rigger Hand über Hand an den Stagen hochkletterte, ein Bein über die Rah legte und dann mit dem anderen Fuß in die die Gaffel trat. Das straffe Segelgewebe kam ins Flattern, spannte sich dann aber gleich wieder, als die Winsch einsetzte.


  »Schön«, flüsterte Daniel. »Einfach schön. Jeder Kapitän würde seinen rechten Arm darum geben, eine Mannschaft wie die meine zu haben.«


  »Daniel«, sagte Adele, und der Kontakt Helm zu Helm verdrängte jeden Ausdruck aus ihrer Stimme. »Ich danke Ihnen, dass Sie mich zu einem Teil Ihrer Mannschaft gemacht haben, einem Teil Ihrer Familie. Ganz gleich, was als Nächstes passiert.«


  Fast reflexartig klappte Daniel den Mund auf, um zu sagen: »Jetzt glauben Sie bloß nicht, dass wir schon …« Aber für jemanden, mit dem er befreundet war, war das nicht die richtige Antwort.


  »Ja, nun«, sagte er. »Ich erwarte, dass die Sissie sich gut schlägt. Und im Übrigen liegt die Zukunft im Schoß der Götter. Wir haben einigen Anlass zu hoffen, dass Chastelaines Mannschaft nach einer vermutlich ungewöhnlich schwierigen Reise nicht gerade in bester Kondition ist.«


  Er trat einen Schritt zur Seite, um die Matrix zwischen den Segeln der A- und B-Ringe der Korvette zu betrachten. Raum und Zeit in ihrer ganzen Fülle tanzten in schimmernder Pracht.


  Wieder Helm an Helm mit Adele, aber fast im Selbstgespräch, meinte Daniel dann: »Ich glaube, ich bin hier herausgekommen, um … wieder einmal ich will nicht sagen ein letztes Mal, die Matrix zu betrachten, ehe ich die nächste Manöversequenz einleite. Es ist einfach herrlich, finden Sie nicht?«


  »Ich finde nicht, dass meine augenblickliche Lage herrlich ist, Daniel«, sagte Adele mit jener kühlen Präzision, die vielleicht noch typischer für sie war als ihr allgegenwärtiger PDA.


  Daniel lachte und drückte sie durch das starre Material ihrer beiden Anzüge an sich. »Gehen wir hinunter«, sagte er. »Wir haben in Kürze mit der Allianz zu tun. Und weiß Gott, die Allianz wird mit uns zu tun haben!«


  Leutnant Mon kam von der Gefechtsleitzentrale in Korridor C herauf. Er bewegte sich wie ein wütender Boxer. Jemand rief ihm aus einem Abteil etwas zu  Hoagland, der Techniker, der noch einmal den Medic überprüfte, ehe er vielleicht gebraucht werden würde. Mon nahm ihn überhaupt nicht zur Kenntnis und funkelte Adele an, als sie aufblickte.


  »Erbitte Erlaubnis, die Brücke zu betreten!«, sagte Mon laut. Er klopfte nicht mit den Knöcheln, sondern tippte zweimal mit den Fingerspitzen an die Luke, dass es laut hallte.


  »Erlaubnis erteilt, Leutnant«, sagte Daniel und dämpfte sein holografisches Display zu einem schwachen Schimmern, sodass es aussah, als würde nicht viel mehr als ein paar Staubkörner zwischen ihm und Mon hängen. Daniels Gesicht ließ sehr wenig erkennen, aber für Adele wirkte er ebenso verblüfft darüber, was Mon hier zu suchen hatte, wie sie selbst es war.


  »Kapitän«, sagte Mon. Selbst Betts wandte sich kurz von seiner Konsole ab, ehe er sich wieder in seine Fantasiewelt der Lenkwaffenbahnen begab. »Nach dem Austritt werden wir nicht viel Zeit für Beobachtungen haben, und deshalb habe ich mir gedacht, sollte ich das jetzt sagen. In meinem Leben ist verdammt wenig so gelaufen, wie ich es mir gewünscht hätte, so lange nicht, bis ich Ihnen begegnet bin. Und jetzt habe ich das Gefühl, dass ich, im Durchschnitt betrachtet, gut gefahren bin.«


  Mon streckte die Hand durch das Display der KomKonsole. Daniel beugte sich vor und hob sich etwas aus seinem Sitz, um seinem Ersten Offizier an beiden Armen zu packen.


  »Das Vergnügen ist beiderseits, Mon«, sagte er. Ein vertrautes Lächeln Heß seine Augen aufblitzen und seinen rechten Mundwinkel nach oben zucken. »Ich hoffe freilich, dass das eine Beziehung ist, die nicht nach dem heutigen Tag auf atomarem Niveau fortgesetzt wird.«


  Mon sah ihn zuerst aus großen Augen an und lachte dann brüllend. Er hieb die linke Hand über Daniels Rechte, presste sie gegen seine Bizepsmuskeln, löste dann den Griff wieder und trat einen Schritt zurück.


  »Sun, Sie alle?«, sagte Mon. »Ich habe mir immer gedacht, dass ich einmal mit meiner Frau im Bett sterben werde. Dem Himmel und der MRC sei Dank, dass mir das vielleicht erspart bleibt. Viel Glück Ihnen allen!«


  Er machte kehrt und ging dorthin zurück, woher er gekommen war, ein zorniger, kleiner Mann, der in jeder Lage nur das Schlimmste sah und der nie weniger als seine Pflicht tat. Adele verspürte eine Aufwallung von, nun ja, Freundschaft für ihn.


  Daniel fing an, sein Display hochzufahren, grinste dann noch breiter zu Adele hinüber und schaltete stattdessen die Schiffssprechanlage an. »Raumkameraden!«, sagte er. »Wir haben der MRC gezeigt, wie man segelt, und den Selmapiraten, wie man in der Matrix navigiert. Und jetzt werden wir der Allianz zeigen, wie man kämpft. Ein dreifaches Hurra auf die Princess Cecile! Hipp-Hipp …«


  »Hurra!«, antwortete das Schiff. Unverstärkte Stimmen, ein paar über InterKom, und Offiziersanwärter Dorst über die Schiffssprechanlage aus der Gefechtsleitzentrale.


  »Hipp-Hipp …«


  »Hurra!«


  »Hipp-Hipp …«


  Alle an Bord der Princess Cecile stimmten in die Hurrarufe ein. Maschinenwärter, die nur mit Mühe ihren Namen schreiben konnten, Frauen, deren Familien seit Generationen der MRC angehört hatten, solange irgendjemand sich erinnern konnte, Männer, deren Vorstellung von Patriotismus darin bestand, dass jeder, der nicht von Cinnabar stammte, ein Kanake ohne Ehre und ohne Rechte war.


  All diese Leute brachen in Hurrarufe aus und ebenso auch Mistress Adele Mundy, Spross von Chatsworth, eine Frau, deren Kultur so breit und so tief wie die ganze Geschichte der Menschheit war.


  »Hurra!«


  Leutnant Mon, inzwischen in die Gefechtsleitzentrale zurückgekehrt, verkündete: »Eine Minute zum Wiedereintritt in den Normalraum!«
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  Transition. Auf Daniels Display baute sich ein Bild auf; er passte den Maßstab an, um das ganze Allianzgeschwader zu erfassen, das sich über der riesigen Scheibe von Getica formierte.


  »Treten wieder in die Matrix ein!«, sagte er und reduzierte persönlich das Ladungsniveau der augenblicklich gesetzten sechsunddreißig Segel der Princess Cecile. Vor seinem inneren Auge projizierten sich durch eine nichtgeometrische Dimension in einer endlosen Serie Negativbilder der Brücke und der Brückenbesatzung.


  Mon, die Offiziersanwärter und eine KI im Astrogationscomputer arbeiteten ebenfalls an einer Angriffslösung. Wenn Daniel innerhalb der nächsten zehn Minuten tot umfallen sollte, würde vielleicht einer jener Kurse gewählt werden. Ansonsten würde Leutnant Daniel Leary ganz auf seinen eigenen Instinkt vertrauen und dabei andere Meinungen kaum gelten lassen. Ein Kriegsschiff war keine Demokratie, und ein Kapitän, der nicht führte, war ein Narr und eine Katastrophe für alle, über die er das Kommando ausübte.


  An der Oberseite seines Displays tauchte eine rot beleuchtete Sidebar auf. Er warf wütend einen Bück darauf und dachte: Einen dümmeren Zeitpunkt kann sich das Ding auch nicht aussuchen, um den Geist aufzugeben.


  Und stellte zu seiner Überraschung fest, dass die sechs winzigen Bilder dort die Schiffe des Allianzgeschwaders waren; jetzt rotierten sie und zeigten allem Anschein nach ihre augenblicklichen Segelpläne und nicht etwa die maximale theoretische Takelage. Optische Daten, die auf eine Distanz von drei Lichtsekunden gewonnen wurden, waren nicht gut genug, um solche Details zu bieten.


  Daniel vergrößerte die Bilder und sah durch den Dunstschleier aus kohärentem Licht zu Adele hinüber. Via Interkom sagte ihre Stimme: »Admiral Chastelaine legt Wert darauf, seine Formation dicht zusammenzuhalten. Das Flaggschiff, Karl der Große, hat den anderen Schiffen per Mikrowelle detaillierte Anweisungen für die Takelage übermittelt, und ich habe sie für Sie kopiert. Können Sie sie gebrauchen?«


  »Nun ja, meine Liebe, möglicherweise retten sie uns das Leben«, sagte Daniel. Er verspürte ein eigentümliches Hochgefühl. Dabei hatte er damit gerechnet, in den nächsten paar Minuten zu sterben … und möglich war das natürlich immer noch so; im Leben gab es keine Garantien. Aber jetzt, da Daniel die Winkel kannte, in denen die Segelfläche des Schlachtschiffs dessen Sekundärbatterien abschirmte, würde ihm das Überlebenschancen geben, die man vom reinen Zufall nicht erwarten konnte.


  Oh, ja. Er konnte die Segelpläne gebrauchen.


  »Gefechtsoffiziere«, sagte Daniel und richtete diese Mitteilung an Betts, Sun und die Gefechtsleitzentrale; und natürlich an Adele, aber nicht, weil er das so festgelegt hatte. »Anbei die Takelage des Allianzgeschwaders. Passen Sie Ihre Lösungen entsprechend an. Unser geplanter Wedereintritt in den Normalraum ist nach wie vor zwei Kilometer plus oder minus achthundert Meter vor dem Allianz-Schlachtschiff. Ende.«


  Betts nickte, ohne den Bück von seiner Konsole zu wenden, und arbeitete weiter. Sun sah sich verblüfft um. Sun war Rigger in der Handelsmarine gewesen, ehe er sich zur MRC gemeldet und dort bei der Artillerie eine neue Berufung gefunden hatte. Er wusste genau, wenn auch nicht so gut wie Daniel selbst, wie schwierig es war, mit solcher Präzision durch die Matrix zu navigieren.


  Die Princess Cecile trat wieder in ein anderes Universum ein.


  Ein Schiff konnte innerhalb der Matrix nicht im Ruhezustand verweilen und bewegte sich deshalb von einer Blase zur nächsten, um seine Position zu halten.


  Das Allianzgeschwader hatte beinahe mit Sicherheit die kurze Rückkehr der Princess Cecile in den Normalraum bemerkt. Ein Handelsschiff hätte eine so schnelle Transition nicht geschafft, und deshalb würde Admiral Chastelaine, obwohl Daniel den Transponder der Korvette abgeschaltet hatte, wissen, dass ein Kriegsschiff seine Schiffe entdeckt hatte.


  Wessen Kriegsschiff, das blieb freilich eine offene Frage: eine strymonische Fregatte, ein Pirat von Selma oder möglicherweise ein MRC-Schiff wie das, das die Abwehranlagen von Tanais vor einer Woche unter schweren Beschuss genommen und möglicherweise zerstört hatte? Chastelaine würde innehalten und sich vergewissern, dass seine Schiffe in voller Kampfbereitschaft waren, ehe er Kurs auf Strymon setzte, um die Rebellion dort niederzuschlagen.


  Daniel grinste, als er eine neue Folge von Kursberechnungen begann. Der Allianzadmiral war nicht der Einzige, der sich Gedanken über die Zukunft machte.


  Tovera stand an der Tür zur Messe und sah sich um, sie wirkte dabei weder nervös noch verstohlen. Sie und Hogg mussten Delos Vaughn vom Anzugschrank dorthin gebracht haben. Da Daniel Hogg kannte, war er sicher, dass Vaughns Fesseln an den Ösen im Boden befestigt waren, die die Tischbeine während der Mahlzeiten stabil hielten.


  Daniel lächelte, als er unterschiedliche Potenziale berechnete  auf dem Astrogationsdisplay, nicht dem Gefechtsbildschirm. Wenn er Zeit gehabt hätte, hätte er eine standesgemäßere Haftmethode für ihren Gast und Verbündeten anordnen müssen. Aber zum Glück hatte er alle Hände voll Arbeit.


  Immerhin hatte der Bursche einen Leary von Bantry in der Wüste ausgesetzt, nicht wahr?


  Für den geplanten Angriff waren drei Kursaspekte der Princess Cecile wichtig: Geschwindigkeit, Vektor und Position im Normalraum. Geschwindigkeit bedeutete lediglich eine mathematische Umrechnung der eingesetzten Energie in die physikalischen Konstanten des Universums, durch das sich die Korvette nach dem Eintritt in die Matrix bewegt hatte. Das Thema Vektor war komplizierter, es war das eigentliche Thema der Astrogation, aber es gab Tausende von Astrogatoren, die eine für die Bedürfnisse des augenblicklichen Angriffs erforderliche Annäherung erreichen konnten.


  Die absolute Position freilich … das ging über reine Naturwissenschaft hinaus, vielleicht sogar über das, was man gemeinhin als Kunst bezeichnete. Sie genau zu bestimmen erforderte, dass der Astrogator  dass Daniel  die Matrix draußen »las« und sie im Unterbewusstsein festhielt, während er die Anzeigen auf seinem Display betrachtete.


  Der Druck der Casimirstrahlung beeinflusste das Potenzial der Segel, auf die sie Druck ausübte und so das Schiff durch die Matrix schob. Wissenschaft und Technik waren schon lange um die Entwicklung von Software bemüht, die Abweichungen vom kalkulierten Mittelwert erfassen und die Segel jeweils dem aktuellen Strahlungsdruck anpassen  und somit maximalen Nutzen aus den tatsächlichen Gegebenheiten ziehen konnten. Bis jetzt waren freilich alle derartigen Versuche gescheitert: Sie neigten zu Überkorrekturen dieser Abweichungen und brachten damit eine Fülle von Fehlern in das System ein, bis schließlich der Computer abgeschaltet und neu programmiert werden musste.


  Ein Mensch, der das Fließen der Universen jenseits der Segel gesehen und jede Belastung und jede Ladung des Schiffs gefühlt hatte, dessen Kapitän er war, konnte hoffen, etwas zu bewirken, wozu kein elektronisches Bewusstsein fähig war. Natürlich war das nicht mehr als eine Hoffnung, aber für die Mannschaft einer Korvette, die sich anschickte, ein Schlachtschiff anzugreifen, war Hoffnung eine ungewöhnliche Gnade.


  »Gefechtsleitzentrale«, befahl Daniel. »Ihre Lösungen vortragen.«


  »Sir, ich bin noch nicht …«, setzte Dorst an.


  »Also, Spacer!«, sagte Mon, ehe Daniel denselben Gedanken in Worte fassen konnte. Wenn man Mon kannte, bedeutete das für Dorst so etwas wie einen Klaps, falls er zu dem Zeitpunkt, als er zu seiner Ausrede angesetzt hatte, in Reichweite war.


  Falls das der Fall war, hoffte Daniel, dass Dorst vernünftig genug war, nicht beleidigt zu sein. Der Offiziersanwärter war groß, jung und gesund, aber Mon war ein zu erfahrener Veteran, um fair zu kämpfen. Er würde Dorst ein paarmal in die Eier treten und anschließend das Deck mit seinem Gesicht aufwischen, um ihn in die richtige Stimmung zu versetzen.


  Es gab Dinge, die man auf der Akademie lernte, und andere, die einem erst die Mons und die Woetjans und die Hoggs dieser Welt beibrachten. Um der MRC Ehre zu machen, brauchte man beide.


  Leutnant Daniel Leary lächelte, als er die Lösungen von Mon, Vesey, dem Computer und die Teillösung Dorsts sah. Letztere war ein guter Anfang, aber der Junge musste noch lernen, dass eine schnelle Antwort manchmal wichtiger als eine richtige war.


  Der vom Computer vorgeschlagene Kurs würde vierzehn Stunden in der Matrix und zwei kurze Wiedereintritte in den Normalraum zur Standortbestimmung erfordern. Anders waren die erforderlichen Genauigkeitswerte nicht zu erreichen.


  Vesey hatte etwas recht Originelles getan, sie hatte vom Ziel zurückgerechnet. In der realen Welt würde das nicht funktionieren, weil die geringfügige Änderung im Kurs der Princess Cecile während der Berechnung nicht einkalkuliert werden konnte; die ganze Lösung musste neu berechnet werden. Dennoch war es ein intelligenter Versuch, sich mit Erfordernissen auseinanderzusetzen, die einer der fortschrittlichsten Computer im menschlichen Universum als praktisch unlösbar ansah.


  Mons Lösung war praktisch  und praktisch selbstmörderisch: Wumm, Peng, Danke, Admiral Chastelaine. Nach dem Austritt würde die Princess Cecile binnen einunddreißig Sekunden wieder in die Matrix eintreten müssen, um nicht in die obere Atmosphäre Geticas abzustürzen. Daniel war sich nicht sicher, ob eine so schnelle Transition möglich war, doch er wusste, dass sie dann unter Garantie unmöglich war, wenn sie während des Gefechts Schäden davontrugen.


  Blieb also nur Daniels eigene Lösung, die, die er vermutlich selbst dann gewählt hätte, wenn er Admiral Anston und Fregattenkapitän Foulkes, der Taktikausbilder der Akademie, in der Gefechtsleitzentrale gehabt hätte und die über Lösungen geschwitzt hätten. Dieses Schiff befehligte Leutnant Daniel Leary.


  Daniel schmunzelte, als er den gewählten Kurs in die aktive Maske eingab. Die Darstellung der Segel der Korvette änderte sich; Potenziale flatterten, erreichten Höchstwerte, ehe sie auf null absanken, während die Princess Cecile dimensional gesehen seitwärts in ein anderes Universum glitt. Die Segelanordnung begann sich sofort für die zweite der drei Etappen ihres Anflugs zu verändern.


  »Schiff, hier spricht der Kapitän!«, sagte Daniel. Als er seine eigene Stimme über die Schiffssprechanlage hörte, klang sie ihm irgendwie gelangweilt. »Wir werden in drei Minuten fünfund … dreißig Sekunden in den Normalraum eintreten. Klar Schiff zum Gefecht. Notanzüge anlegen.«


  Er und Adele  Letztere unter Protest  trugen immer noch ihre Rigger-Anzüge. Sun hatte seinen Notanzug aus dünnem Material angelegt, während Daniel oben war. Betts, der besorgt auf sein Display sah, weil er immer noch nicht die perfekte Lösung finden konnte, stand auf, zog die Schublade unter seinem Sitz auf und holte seinen Anzug heraus.


  Tovera war in die Messe verschwunden. Dort gab es Notanzüge, also würden sie und Hogg -


  Allmächtiger! Was war mit Delos Vaughn?


  »Messe!«, rief Daniel. Tovera, Hogg und ihr Gefangener waren vermutlich die Einzigen, die sich jetzt dort aufhielten, aber Daniel wollte, dass alle, die vielleicht helfen konnten, es hörten.


  »Präsident Vaughn schnellstmöglich in einen Anzug stecken! Hogg, hast du gehört? Schneide ihn los und stecke ihn in einen Anzug!«


  Die Princess Cecile machte eine weitere Transition, diejenige, die sie auf die lange, abschließende Etappe brachte. Auf Daniels Display veränderte sich die Segelgrafik erneut.


  Das Toppsegel von Ventral 6 rotierte auf 238 Grad anstelle der programmierten 257 Grad; sprang abrupt weitere fünf Grad und bog sich dann den Rest des Weges in winzigen Rucken. Daniel dachte an die Rigger, die die Transition ignorierten und die eingefrorene Talje von Hand an Ort und Stelle zerrten.


  Die Takelage stand. Daniel warf noch einmal einen prüfenden Bück auf die Grafik und lenkte dann die Ladungen auf die Segel, die sie dazu veranlassen würden, auf den Druck der Casimirstrahlung zu reagieren. Die Princess Cecile neigte sich im Raum-Zeit-Gefüge.


  Daniel drückte einen nur für diesen Befehl vorgesehenen Signalknopf an seiner Konsole: ALLE MANN HÜLLE VERLASSEN. Die sechs Arme jeder Semaphorstation auf der Hülle standen jetzt wie die Blütenblätter eines Gänseblümchens, ein klares Signal an die Rigger, dass sie sofort hereinkommen sollten. Diejenigen, die nicht selbst eine Semaphorstation sehen konnten, würden von Handsignalen ihrer Kameraden gewarnt werden, aber Veteranen wie die Mannschaft der Princess Cecile wussten auch ohne Befehl, dass die Korvette jetzt ihren Angriffsanflug machte.


  »Zwei Minuten zum Wiedereintritt in den Normalraum!«, verkündete Dorst mit fester, normal klingender Stimme. Daniel würde den jungen Burschen ohne Zögern bei seinem Großvater loben können. Beide Offiziersanwärter waren wertvolle Mitglieder der Crew der Princess Cecile.


  Die Rigger kamen nicht herein.


  Daniel schaltete die Semaphorsteuerung zurück und hämmerte mit der Faust darauf. Das war vergeudete Mühe, das wusste er, aber er musste es dennoch tun.


  »Adele?«, fragte er beunruhigt. »Stimmt am Außensignalapparat etwas nicht?«


  Wenn das der Fall war, konnte er einen Mann hinausschicken  oder selbst gehen, er trug ja einen Rigger-Anzug  und die Mannschaft mit Handsignalen hereinholen.


  Adele rief ein Display auf, warf einen Bück darauf und verglich es mit drei Spalten ähnlicher Daten  den aufgezeichneten Werten aus der Vergangenheit, als die Semaphore nachgewiesenermaßen korrekt funktioniert hatten. Er hatte gewusst, dass nichts defekt sein konnte.


  »Nein, Daniel«, sagte sie ohne Ausdruck. »Die Geräte funktionieren. Gibt es ein Problem?«


  »Eine Minute zum Wiedereintritt in den Normalraum!«


  »Woetjans lässt ihre Crew oben«, sagte Daniel. Ein Anflug von Hoffnungslosigkeit überkam ihn, obwohl er wusste, dass er genau das Gleiche getan hätte, wenn er Bootsmann der Sissie gewesen wäre. »Sie will sie in Bereitschaft halten, um sofort Gefechtsschäden beseitigen zu können, damit wir so schnell wie möglich manövrieren können.«


  Die Überlebenden würden bereit sein.


  »Dreißig Sekunden bis Wiedereintritt!«, sagte Leutnant Mon. »Gott segne die MRC!«


  Transition.


  Das erste Projektil jagte so schnell mit einem Whummp hinaus, dass Adele erst glaubte, das sei ein Ruck, den die Korvette bei der Rückkehr in den Normalraum gemacht hätte. Das zweite wurde fünf Sekunden später abgesetzt, um nicht vom Kielstrahl des ersten beschädigt zu werden, und korrigierte ihr Missverständnis.


  Nicht, dass es Adele etwas ausgemacht hätte. Sie befand sich inmitten der Informationsfluten, die von den Schiffen des Allianzgeschwaders und der Basis Tanais hereinströmten. Admiral Chastelaine organisierte sein Kommando und versuchte gleichzeitig zu erfahren, was man auf dem strymonischen Stützpunkt über das soeben gesichtete Kriegsschiff wusste.


  Wenn man zwischen den Zeilen seiner Erkundigungen las, konnte man erkennen, dass Chastelaine seinen neuen Verbündeten nicht vertraute, obwohl er sowohl auf Tanais selbst wie auch auf den Orbitalfestungen, die den Stützpunkt verteidigten, Personal zurückgelassen hatte. Sie lächelte grimmig. Das Einzige, was man bei Verrätern mit Sicherheit wusste, war, dass sie einem auch selbst in den Rücken fallen konnten, wenn ihnen das zweckmäßig erschien.


  »Heilige Mutter Gottes steh uns bei!«, schrie jemand über die Schiffssprechanlage.


  Adele schnippte ihren linken Stab und hielt eine Haaresbreite vor dem Punkt an, wo sie den Zugang zu dem Idioten abgeschnitten hätte, der in einem Augenblick der Krise das System dazu missbraucht hatte, Überflüssiges zu plappern. Sie sah jetzt zum ersten Mal im oberen Bereich ihres Displays ein Echo des Bildes von Daniels Bildschirm.


  Missbrauch der Schiffssprechanlage war es trotzdem, aber sie würde es diesmal durchgehen lassen. Sie starrte das Bild fasziniert und wie gelähmt an.


  Die Masse der Karl der Große verdeckte Tanais bis auf ein winziges Stück, weil die Korvette so dicht vor dem riesigen Schlachtschiff stand. Adele hatte die Aristotle aus noch größerer Nähe gesehen, aber das war im Trockendock gewesen, und deshalb waren die Segel nicht gesetzt und die Antennen an den Rumpf geklappt gewesen. Die ohnehin schon gigantische Masse der siebzigtausend Tonnen der Karl der Große hingegen ließen voll ausgefahrene achtzig Meter Antennen und einige Hektar elektroleitfähiger Segel ins Gigantische wachsen und den Eindruck aufkommen, dass sich eine kleine Stadt darunter verbergen könnte.


  »Eintritt in die Matrix in …«, verkündete Dorst.


  Am Rumpf des Schlachtschiffs nach vorne wandernd, wölbten sich ein Toppsegel, ein Mittsegel und zuletzt das Großsegel von drei aufeinanderfolgenden Antennen gegen ihre ursprüngliche Belastung und zerrissen. Funken von Antimaterieauspuffmasse tanzten durch sie hindurch und verschlangen noch mehr Segelstoff. Das Projektil hatte die Karl der Große gestreift, ohne die Segel oder die Gefechtsfähigkeit ihres Ziels ernsthaft zu beeinträchtigen.


  »… dreißig Sekunden«, sagte Dorst.


  Das Hauptsegel einer Antenne in der Nähe des Hecks des Schlachtschiffs verschwand in einem Feuerball in allen Farben des Regenbogens. Die zweite Lenkwaffe, dachte Adele, aber dann rissen zwei weitere Segel mittschiffs, an Backbord und Steuerbord. Die Plasmakanonen des Schlachtschiffs räumten ihr Schussfeld frei, zerschossen Takelage, die im Wege gewesen war. Die Princess Cecile ruckte in einem Flammenbad seitwärts.


  Eine tiefe, hundert Meter lange Furche öffnete sich am Bug der Karl der Große in einem flammenden Funkenregen. Rote, gelbe und weiße Funken sprühten ins Vakuum. Metall brannte, wo genügend Luft entwichen war, um die Verbrennung zu speisen; sonst strahlte es nur die Reibungshitze ab, die die Schiffswand aufgerissen hatte.


  Allianzschiffe signalisierten wie wild. Adele registrierte mit grimmigem Lächeln, dass zwei Zerstörer Klartext sendeten und dass die Meldungen des schweren Kreuzers nach separaten Systemen chiffriert waren, offenbar je nachdem, ob sie von der Brücke oder aus der Gefechtsleitzentrale stammten. Sie war sich ziemlich sicher, dass die Allianzschiffe mehr Probleme hatten, ihre eigenen Signale zu verstehen als sie.


  »Eintritt in die Matrix in vierzehn Sekunden!«, sagte eine Stimme. Daniel! Adele holte sich ein Bild seines Gesichts auf ihr Display, es wirkte gefasst und ein wenig röter als gewöhnlich. Die Verluste an Segelfläche infolge des Plasmatreffers zu ermitteln musste in Hinblick auf die absolute Präzision, mit der die Kommandos eingetippt wurden, die allein die Korvette retten konnten, eine gewaltige Belastung gewesen sein, sowohl mental und  wie Adele wohl wusste  körperlich,.


  »Eintritt …«


  Die Karl der Große feuerte eine weitere Salve ab, aber der Streifschuss, den das Schlachtschiff abbekommen hatte, und die Schäden an mehreren Düsen des High Drive hatten das mächtige Schiff ein paar Grad um seine Achse gedreht, so dass die Salve die Princess Cecile verfehlte. Eine Antenne im Heckring des Schlachtschiffs explodierte, die obersten zehn Meter schossen wie ein Projektil davon, getrieben von einer Schockwelle des vom Plasma verdampften Bruchstücks.


  Transition.


  Leute schrien, wahrscheinlich alle an Bord der Korvette mit Ausnahme Adeles selbst. Sie sortierte die Daten, die ihr Gerät in den Sekunden gesammelt hatte, die die Princess Cecile im Normalraum verbracht hatte.


  Überwiegend handelte es sich um ganz gewöhnliche Meldungen, bürokratischer Ballast eines Geschwaders, das zum ersten Mal nach einer schweren Reise den Hafen verlässt, aber da war auch die Folge von Meldungen, die sich mit dem kurzzeitig entdeckten, unbekannten Kriegsschiff befassten. Und dann, wie der Schrei »Feuer!« in einem überfüllten Theater, die ungläubigen Reaktionen auf das Wiederauftauchen der Korvette mitten in dem Geschwader …


  Und wieder Stille, weil die Princess Cecile wieder in der Matrix war, gefeit gegen Angriffe und vermutlich auch Verfolgung durch die Schiffe der Allianz. Das waren keine Selma-Piraten.


  Adele entkam ein kurzer Lacher. Sie waren auch nicht Daniel Leary.


  Der pulsierende Alarm verstummte. Leutnant Mon meldete über eine Standleitung zwischen der Gefechtsleitzentrale und der Brücke: »Keine Hüllenpenetration, wiederhole, keine Penetration. Schaden an Dorsal drei-vier-fünf, Großsegel im Arsch und Masten unter den Toppsegeln gekappt. Geringfügiger Schaden an Steuerbord zwei, aber das Toppsegel steht noch mit achtzig Prozent. Sollen wir sofort mit den Reparaturen beginnen? Ende.«


  »Negativ«, entschied Daniel und tippte weiter, als würde er mit einem Hammer Nägel in ein Brett schlagen. »Wir machen den zweiten Anflug mit augenblicklicher Takelage. Mon, ich möchte, dass Sie auf die Hülle gehen und Woetjans sagen, sie soll diesmal ihre Mannschaft reinholen, wenn ich den Befehl gebe. Trennung. Hogg?«


  »An Ihrer Seite, Master«, sagte Hogg, laut genug, um sich über die Geräusche eines Schiffs in der Schlacht Gehör zu verschaffen. Lenkwaffen polterten auf ihren Laderampen und ließen das ganze Schiff vibrieren. Die übrigen Projektile im Magazin ließen ebenfalls ihr Donnern vernehmen, als sie auf den vom vorherigen Projektil freigegeben Platz rollten.


  »Du begleitest Mon, er wird schon dafür sorgen, dass du nicht abgetrieben wirst«, sagte Daniel. Seine Stimme klang wie Wind, der durch ein langes Rohr heult. »Du gehst mit einer Pistole in der Hand hinaus und sagst Woetjans, dass du sie erschießt, wenn sie meinem Befehl nicht gehorcht. Von Mon werde ich das nicht verlangen, aber von dir, Hogg, und Ellie weiß, dass du mir gehorchen wirst.«


  »Ja, geht klar«, erwiderte Hogg. Er drehte sich um und sah Mon in einem Rigger-Anzug den C-Korridor heraufkommen. »Aber das sage ich Ihnen, er soll wirklich aufpassen, dass ich nicht davonfliege.«


  Sun starrte Hogg ausdruckslos nach, als der sich dem Leutnant anschloss. Er spürte Adeles Blick, nickte und sah sie mit einem gezwungenen Lächeln an. »Sie wird sie reinbringen«, sagte er. »Sie weiß, wann der Kapitän es ernst meint.«


  Adele sah ihren Freund an. Sie konnte sich nicht erinnern, an Daniel je eine so düstere Miene gesehen zu haben. Es war, als blickte sie wieder in die Rohre der großen Plasmageschütze der Aristotle im Hafen Drei.


  Ihre Hand legte sich auf den Schalter des InterKoms. »Daniel?«, sagte sie.


  Daniels Gesicht veränderte sich auf eine Weise, die sie nicht hätte beschreiben können, obwohl sie es mit eigenen Augen sah. Die Muskelpartien über den Gesichtsknochen lösten sich in winzige Segmente und formten sich neu zu dem lächelnden, jungen Mann, den sie gekannt hatte  nur ein paar Monate, aber die wichtigsten Monate ihres Lebens.


  »Bei diesem Anflug werden wir viermal springen«, sagte er. »Die letzte Etappe wird lang sein, vier Minuten, zwölf Sekunden; wir bauen dann Geschwindigkeit für die Rückkehr in den Normalraum auf Nach unserem Austritt am Ende der Etappe brauchen wir keine Rigger oben, und ich will sie nicht opfern.«


  Während er das sagte, zitterte die Princess Cecile zwischen den Universen. In der Blase aus Raum-Zeit, die von der elektrischen Ladung des Schiffes geformt war, veränderte sich nichts Greifbares, aber der Druck des Universums draußen war anders.


  »Daniel?«, fragte Adele. »Ich bin froh, dass Sie die Rigger hereinholen, das meine ich nicht. Aber sind Sie sicher, dass Sie sie nicht draußen brauchen werden?«


  Wieder eine Transition. Offenbar waren die ersten drei Stufen nur dazu bestimmt gewesen, die Korvette auf ihr Ziel auszurichten. Adele bemerkte das Gefühl nicht mehr, wie ihr Körper in vier verschiedene Unendlichkeiten stürzte.


  Daniel lächelte wieder, wenn auch diesmal etwas wehmütig. »Diesmal wird Chastelaine für uns bereit sein«, sagte er. »Wir werden draußen keine Rigger brauchen, weil wir keine Segel mehr haben werden, nachdem uns diese 20-cm-Geschütze getroffen haben.«
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  Daniel pfiff »Hab schon zu lang denselben Job gemacht«, während er die Flugbahnen für die achtzehn an Bord der Princess Cecile noch verbliebenen Lenkwaffen berechnete. Es war ein fröhliches Lied, auch wenn der Text das nicht unbedingt war. Aber wenn man es sich genau überlegte, galt das für eine ganze Menge von Schlagern.


  Als die Frauen hörten, dass König Brady tot war -


  Die Princess Cecile würde mit hoher Geschwindigkeit durch das Allianzgeschwader jagen. Das würde natürlich keinen Einfluss auf die Plasmageschütze haben, nur dafür sorgen, dass die Korvette ihren Pulsen nur kurze Zeit ausgesetzt war, aber es bedeutete auch, dass die Lenkwaffen der Allianz eine Weile brauchen würden, um sie einzuholen, selbst bei zwölf g Beschleunigung.


  - gingen sie alle nach Hause und zogen rote Kleider an.


  Die Kehrseite der Medaille war, dass die eigenen Lenkwaffen der Sissie, mit Ausnahme der beiden bereits in den Rohren bereit liegenden gegen ziemlich hohe negative Trägheit würden ankämpfen müssen, während sie nach hinten ihrem Ziel entgegenstrebten. Die Karl der Große würde ihnen leicht ausweichen können.


  Sämtliche Lenkwaffen, die Daniel zur Verfügung hatte, waren auf das Schlachtschiff gerichtet; wenn die Karl der Große beschädigt wäre, würde der starke Rest des Geschwaders sich mehr darum kümmern, den Krüppel zu verteidigen, als Jagd auf Kommodore Pettins Einheiten zu machen. Aber das war natürlich ein großes »Wenn«.


  Und sie tanzen die Straße hinauf und hinunter -


  Das Licht flackerte, als die Princess Cecile in die letzte Etappe ihres Anflugkurses glitt. Daniels Kursberechnungen hatten fünfzehn Minuten in Anspruch genommen, dreimal so lang, wie das eine so kurze Reise erfordern würde, weil er noch einen vierten Parameter hinzugefügt hatte.


  Üblicherweise wurde ein Angriff mit minimaler Takelage durchgeführt, um es dem Schiff zu ermöglichen, ohne Beschädigung seiner Antennen mit seinem High Drive zu manövrieren. Diesmal wollte Daniel, dass jeder mögliche -jeder überlebende -Mast auf volle Höhe ausgefahren und alle Segel ausgebracht waren. Für die Navigation in der Matrix war dies höchst ineffizient, aber in einem Bereich des Normalraums, den 20-cm-Plasmageschütze mit allem füllten, was sie hergaben, war das für die Korvette die einzige Hoffnung aufs Überleben.


  - in ihren weiten Röcken und ohne Schuh!


  Daniel hielt in seinen Berechnungen inne  er war bei Nummer fünfzehn und sechzehn angelangt, und wenn die Sissie lange genug überlebte, um alle sie abzusetzen, konnten sie und ihre Mannschaft sich wirklich äußerst glücklich schätzen  und beobachtete die Veränderung der Segelgrafik, die jetzt die neue Takelage anzeigte. Steuerbord drei und vier reagierten nicht auf den Druck ihrer Winden. Obwohl sie auf den ersten Blick unbeschädigt erschienen waren, hatte ein Plasmaspritzer die Scharniere an ihren Sockeln festgeschweißt.


  Woetjans musste das erwartet haben, denn binnen Sekunden krachten bereits sechs Schlegelhämmer rhythmisch auf die Mäste ein. Beide begannen sich anzuheben. S3 bewegte sich normal, aber der Pumpendruck von S4 fiel aus, als die Antenne sich um nur wenige Grad angehoben hatte. Eine Hydraulikleitung  vom Plasma angesengt, einem unvorsichtigen Bammerschlag aufgerissen oder einfach mit der ganzen Bosheit von Maschinen, die im entscheidenden Augenblick ausfielen  war gebrochen.


  Brady, Brady, Brady, weißt du nicht, dass du Unrecht getan hast?


  Der Mast begann sich wieder zu heben, wiederum nur Sekunden nach dem ursprünglichen Versagen. Offenbar hatte Woetjans Crew bereits die Taljen an der Spitze der daneben befindlichen und schon vorher angehobenen Masten befestigt.


  Daniel verspürte eine Aufwallung von Zuneigung. Weiß Gott! Er würde nicht zulassen, dass Woetjans ihr Leben wegwarf. Nicht einmal dann, wenn es der in aller Offenheit ausgesprochenen massiven Drohung bedurfte, ihr den Kopf wegzublasen, falls sie nicht gehorchte, um sie auf diese Weise zu retten.


  Die Steuerbord-4-Antenne hatte ihre Position erreicht, rastete ein und brachte ohne weiteres Zögern die Segel aus.


  Ihrer Elektronen beraubte und vom Rückstoß im Lauf eines Plasmageschützes beschleunigte Atome erreichten Geschwindigkeiten, die nur knapp unter der Lichtgeschwindigkeit lagen, hatten aber keine nennenswerte Masse. Sie würden gierig die oberste Schicht jeglicher Materie verschlingen, mit der sie kollidierten, aber nicht durchdringen. Schäden, die über die Außenschicht des Ziels hinausgingen, waren eine Folge des Aufprallimpulses  und der war bei Segelgewebe beinahe null.


  Nachdem die erste Salve des Schlachtschiffs die Segel weggebrannt hatte, würden weitere Schüsse die Hülle scheuern. Ein Flux, der ausreichte, um mit 0,6 C eintreffende Projektile vom Kurs abzudrängen, würde auf knappe Schussdistanz mit einer Korvette kurzen Prozess machen.


  Der Astrogationscomputer veränderte die Potenziale der Segel wie programmiert; Daniel verglich die Resultate mit dem Plan und seinem Instinkt. Alles in Ordnung.


  Er grinste. Wenn das nach den gegebenen Umständen die richtige Formulierung war.


  »Drei Minuten bis Wiedereintritt in den Normalraum!«, verkündete Dorst.


  Die Rigger, die ihr Werk vollendet hatten, kehrten polternd ins Innere der Sissie zurück. Die innere Schleuse öffnete sich dicht hinter der Brücke. Eine Gestalt trat in den Korridor: Leutnant Mon, der den Helm seines Rigger-Anzugs abnahm. Er schloss die Luke hinter sich.


  Mon suchte Daniels Blick und schrie: »Hogg bleibt mit Woetjans in der Schleuse. Er sagt, seiner Ansicht nach sei das ein ebenso guter Platz wie jeder andere.«


  Daniel dachte an seinen kleinen, korpulenten Diener und die hünenhafte Woetjans. So wie die Dinge lagen, waren die beiden ein ideales Paar: Sie verstanden einander hundertprozentig. Übermittlungsfehler hatten schon mehr Menschen umgebracht als so mancher böser Wille.


  »Daniel?« Adele hatte gewartet, bis sie festgestellt hatte, dass er den Blick von den Kalkulationen auf seinem Display gewandt hatte. »Wenn wir in den Normalraum zurückkehren, habe ich vor, die anderen Schiffe abzulenken, die Begleitschiffe, meine ich. Ich will sie im Namen von Admiral Chastelaine anweisen, nach Tanais zurückzukehren. Zwar bezweifle ich, dass alle gehorchen werden, aber ich dachte, es würde sie verwirren. Ist das gut so?«


  Daniel öffnete ein Fenster in seinem holografischen Display, um Adele ohne einen Nebel von Licht zwischen ihnen in die Augen sehen zu können. Sie wirkte besorgt, weil sie möglicherweise ihre Kompetenzen überschritten hatte.


  »Du großer Himmel, ja!«, rief Daniel. »Aber werden die denn nicht  oh, ich verstehe. Sie werden im korrekten Allianz-Code senden.«


  Adele lächelte schwach. »Ja, das ist für mich die größte Frage«, sagte sie. »Weniger als die Hälfte der Sendungen des Flaggschiffs sind korrekt chiffriert, es wäre also vielleicht glaubhafter, wenn ich ein paar Fehler in meine Sendung einfüge. Aber irgendwie hat mich das gestört, ich mache immer gern alles richtig, wenn Sie also nicht wollen, dass ich …?«


  »Schon in Ordnung«, fiel ihr Daniel ins Wort. »Ich möchte wirklich nicht, dass Ihre letzte Handlung im Leben etwas Unkorrektes an sich hätte.«


  »Eine Minute zum Wiedereintritt in den Normalraum«, verkündete Mon. »Klar Schiff zum Gefecht.«


  »Was heißt hier ›Klar Schiff zum Gefecht‹?«, brüllte jemand -brüllte Delos Vaughn, der den Korridor zur Brücke heraufkam. Der Helm seines Notanzugs war aufgeklappt und tanzte auf seiner Brust herum. »Wir sind doch entkommen, ich habe gesehen, dass wir entkommen sind! Wir sind jetzt in Sicherheit!«


  In der Messe gab es ein Display. Tovera musste es so eingestellt haben, dass es während des Gefechts Echtzeitdaten empfing. Sie hatte also zweifellos gewusst, wie man das macht.


  Daniel runzelte die Stirn. Er hatte Hogg angewiesen, dem Präsidenten die Fesseln abzunehmen, aber dass Vaughn dann auf die Idee kommen würde, ihn im Gefecht zu behindern, war ihm nicht in den Sinn gekommen.


  Darüber hinaus stellte er verstimmt fest, dass Tovera dicht hinter Vaughn ging. Man hätte ihr Lächeln als spöttisch bezeichnen können, aber eigentlich musste man zugeben, dass Toveras Gesicht gewöhnlich keinerlei Ausdruck zeigte, sodass es dem Betrachter überlassen blieb, es mit Empfindungen zu färben.


  »Mister Vaughn …«, begann Daniel.


  Vaughn betrat die Brücke, entweder weil ihm Daniels früherer Befehl entfallen war, oder weil er ihm trotzte. »Ich werde nicht zulassen, dass Sie uns alle umbringen«, sagte er.


  »Den Zivilisten sichern!«, sagte Daniel.


  Er sah nicht, wie Toveras Hand in die Höhe fuhr, Vaughn am linken Ohr packte und daran drehte. Vaughn stieß einen Schrei aus und verstummte gleich wieder, als er den Kopf herumdrehte, damit der Schmerz an seinem Ohr nachließ, und das brachte sein rechtes Auge in engen Kontakt mit dem Lauf von Toveras Maschinenpistole.


  Sie entfernten sich rückwärts von der Brücke. Adele nickte Daniel zu und steckte ihre Pistole weg.


  »Wiedereintritt in …«


  Die Karl der Große, von der Seite betrachtet und scheinbar so riesig wie ein ganzer Planet, füllte das Echtzeitdisplay. Ihre Segel waren zerfetzt, teils von den Projektilen der Sissie, teils von Plasmaschüssen aus ihren eigenen Geschützen. Sie war ein Schlachtschiff neuester Konstruktion der Allianz und mit zweiunddreißig 21-cm-Plasmageschützen in Vierertürmen ausgestattet.


  Whummp! Erste Lenkwaffe abgefeuert.


  Höllenfeuer vaporisierte die Segel und Antennen der Princess Cecile und hüllte sie in einen leuchtenden Feuerball ihrer eigenen Takelage. Aus den acht gähnenden Mündungen fegte weiter Plasma, aber der Dampf der Vernichtung schützte die Korvette vor Schlimmerem.


  Whummp!


  Die Princess Cecile gierte mit einem mächtigen Krachen, das die ganze Welt zu erfüllen schien. Ihr Rumpf wurde hin und her gepeitscht, Rahmen verzogen sich, Platten in der Doppelhülle schoben sich auseinander, zeigten breite Lücken. Der Kabinendruck sank, und Daniel klappte reflexartig seinen Visor zu.


  Das Schlachtschiff hatte nicht genügend Zeit gehabt, Flugbahnen für die eigenen Lenkwaffen zu berechnen, aber auf so kurze Distanz war die Wirkung der schweren Plasmageschütze praktisch die gleiche wie die von massiven Projektilen. Als die Korvette aus der sich ausdehnenden Wolke herauskam, hatte sie an der Unterseite des Vorschiffs ein Schuss, möglicherweise auch zwei getroffen.


  Das erste Projektil drang mittschiffs in die Karl der Große ein, so wie eine Nadel durch den Thorax eines dicken Schmetterlings mit zerfetzten Flügeln. Gas paffte aus der Trefferstelle; Funken sprühendes Feuer explodierte, wo sich die Überreste des Projektils, im Begriff, sich durch die Reibung zu verflüssigen, den Weg nach draußen aufrissen. Ein Geschützturm wurde fast unversehrt vom Rumpf gerissen. Drei der schweren Iridium-Kanonenrohre wirbelten auf ihren eigenen Bahnen davon.


  Daniels Display flackerte, aber die Salve, die die Hüllensensoren überladen hatten, traf die Korvette nicht. Dicht daneben ist auch vorbei …


  Das zweite Projektil der Princess Cecile traf das Heck des Schlachtschiffs und verwandelte sich und tausend Tonnen seines Ziels in weißes Feuer. Die Korvette war mit 0,1 C aus der Matrix ausgetreten; ihre Lenkwaffen fügten, wenn sie trafen, diesen Impuls der durch die eigene Beschleunigung aufgebauten kinetischen Energie hinzu.


  Die Princess Cecile hatte das Geschwader durchquert, entmastet und mit der Hälfte ihrer High-Drive-Düsen funktionsunfähig gemacht. Sie entfernte sich auf beinahe direktem Kurs von der Karl der Große und hätte für die Geschütze des Schlachtschiffs ein bequemes Ziel bieten müssen.


  Die Karl der Große hatte zu feuern aufgehört.


  Und jetzt liegst du tot auf dem Boden meiner Kneipe!


  Daniel schaltete sein Display auf den Kursindikator. Die Princess Cecile hatte den vorprogrammierten Kurs bereits verlassen. Ein Blick auf die Sidebar mit den Systemanzeigen lieferte die Erklärung: Rote Punkte für neun der sechzehn High-Drive-Düsen, rote Kreise für drei weitere. Die vier Düsen, die der Ionenhagel verschont hatte, reichten nicht aus, um die Korvette um die Krümmung von Getica herum und außer Reichweite der Karl der Große zu stemmen.


  Das Poltern der Lenkwaffen im Bauch der Korvette hatte aufgehört. Daniel wusste, ohne sagen zu können weshalb, dass etwas nicht stimmte. Sein Verstand hatte erst einen Herzschlag später die Ursache dafür geliefert, als Betts von seiner Konsole aufsprang und über den allgemeinen Kanal brüllte: »Die Scheißaußentüren sind zugeschweißt! Alles Lenkwaffenpersonal zu den Scheißrohren! Wir holen uns die beschissenen Aale und blasen damit die Scheißtore auf.«


  Der Lenkwaffenoffizier hastete den vorderen Laufgang hinunter und verschwand. Seine Lippen bewegten sich immer noch, aber seine Worte waren jetzt nicht mehr über den allgemeinen Kanal zu hören. Entweder hatte er seinen Helm auf seine Einheit geschaltet oder  was wahrscheinlicher war  Adele hatte das für ihn erledigt.


  Wie auch immer, Lenkwaffen und Signale waren gut in Form; jedenfalls so gut, wie menschliches Bemühen das machen konnte. Was die Takelage anging …


  Das Schlachtschiff hatte noch nicht wieder zu feuern begonnen, und der Rest des Allianzgeschwaders war zu weit entfernt, als dass seine Plasmawaffen eine ernsthafte Bedrohung hätten darstellen können. Das Risiko bestand immer noch, aber Risiko gab es schließlich immer.


  »Rigger nach oben!«, befahl Daniel. »Woetjans, tun Sie, was Sie können  ich erwarte nicht viel. Trennung. Maschinenraum, so viele Techniker nach oben, wie Sie entbehren können. Ich möchte, dass die drei Düsen mit geringfügigen Schäden schleunigst repariert werden, und wenn es möglich ist, welche von den anderen zu ersetzen, dann das auch. Kapitän Ende!«


  Daniel bezweifelte, dass ein Ersatz möglich sein würde. Die Düsenrosette musste einen direkten Treffer abbekommen haben. Pasternak hatte sich unter weniger schwierigen Umständen als brauchbarer Mann erwiesen; jetzt würde er eine Chance bekommen, seine Fähigkeiten beim Beheben von Gefechtsschäden unter Beweis zu stellen.


  Sun hatte sich in seinem Sessel herumgedreht und starrte Daniel sichtlich gequält an. Er sagte über den Kommandokanal: »Sir, ich hätte dem Kahn die Segel in Fetzen schießen können, in Fetzen! Ich kann ihr immer noch mächtigen Schaden zufügen, Sir.«


  Daniel sah seinen Geschützoffizier an. »Hätten Sie der Karl der Große ein Zehntel des Schadens zufügen können, den sie sich selbst zugefügt hat? Sie wissen ganz genau, dass Sie das nicht geschafft hätten. Und wenn wir Ihre Geschütze brauchen, möchte ich nicht, dass die Rohre schon heiß sind, bloß um Spielchen zu treiben.«


  Und dann, mit etwas sanfterer Stimme: »Wir haben fast Manövrierraum, Sun. Glück und Ihre Geschütze sind das Einzige, was uns die nächste Stunde am Leben halten wird.«


  Sun biss sich auf die Unterlippe und nickte. »Sir«, murmelte er und wandte sich wieder seiner Konsole zu.


  An den Schäden, die die Karl der Große davongetragen hatte, war nichts Tödliches, auch wenn sie ein Jahr im Dock liegen würde, bis sie wieder voll einsatzfähig war, oder Daniel hatte in all der Zeit, die er auf dem Gelände von Bergen und Co. verbracht hatte, nichts gelernt. Er begriff, warum die Mannschaft des Schlachtschiffs jetzt ganz mit ihren eigenen Problemen befasst war, anstatt der waidwund geschossenen Korvette den Todesstoß zu geben. Was er nicht begriff, war, weshalb nicht Chastelaine -oder, falls Chastelaine gefallen war, der diensthabende Geschwaderkommandeur  diese Aufgabe zwei Zerstörern zugeteilt hatte.


  Es sei denn …


  Daniel schrumpfte den Maßstab seines Kursindikators auf einen Radius von fast zwei Millionen Kilometern. In diesem Volumen sollten sich neben dem zentralen Leuchtpunkt der Princess Cecile selbst sechs Schiffe befunden haben. Stattdessen waren es neun: das Allianzgeschwader und drei weitere Schiffe am äußeren Rand des Feldes. Sie hatten ihre Erkennungstransponder abgeschaltet, aber Daniel wusste, wer sie waren, ebenso wie das der Kommandeur des Allianzgeschwaders wissen musste.


  Kommodore Pettin war in der Atempause, die die Princess Cecile ihm verschafft hatte, nicht geflohen. In bester Tradition der Marine von Cinnabar kam er, um zu kämpfen.


  Adele betrachtete mit ausdruckloser Miene die Außenhülle der Korvette durch Bilder, die ihr Woetjans Anzug lieferte. Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie vermutet, einen Nickel-Eisen-Asteroiden zu sehen, zernarbt und von dem Durchgang durch die oberen Bereiche einer Atmosphäre halb geschmolzen. Der Innenluftdruck begann anzusteigen. Reparaturtrupps füllten Räume mit schnell aushärtendem Schaum, blockierten Lecks durch aufgerissene Platten und gerissene Säume. Der Druck hatte noch nicht die üblichen 0,6 at erreicht, und Adele war während zahlloser Übungen immer wieder gewarnt worden, dass es in diesem Stadium immer noch katastrophale Hüllenrisse geben konnte.


  Trotzdem klappte sie ihren Helm weg. Er behinderte sie beim Denken, und das war viel beunruhigender als die Aussicht auf den Tod.


  »Sie setzen Lenkwaffen ab!«, sagte Sun. Er hatte ebenfalls den Helm geöffnet; Adele, dicht neben ihm, konnte seine Stimme klar und deutlich vernehmen. »Seht euch diese Mistkerle an! Also ihre Feuerkontrolle haben wir nicht erwischt, das steht fest!«


  Die Allianzschiffe tauschten ihre Kursdaten über, wie sie annahmen, sichere Links aus. Adele fing die Signale auf, dechiffrierte sie und gab sie an Daniel weiter. Offenbar machte er mit ihnen, was ihm möglich war, jedenfalls wirkte sein Gesicht angespannt, als er wie wild tippte.


  Sprechfunkverkehr innerhalb des Allianzgeschwaders gehörte ganz klar zu Adeles Zuständigkeitsbereich. Sie hörte, was gesprochen wurde, und filterte das Gehörte aus. Gelegentlich lieferte sie Daniel und der Gefechtsleitzentrale knappe Zusammenfassungen.


  Admiral Chastelaine war nicht in Panik geraten, aber er war wütend  ein im Hinblick auf gute zielorientierte Führung seines Geschwaders ausgesprochen schlechter Gemütszustand. Er hatte erklärt, dass er mit seiner Gig zur Yorck, dem schweren Kreuzer, übersetzen werde, um seine Flagge dorthin zu verlegen; hatte dann diesen Befehl widerrufen und einen Zerstörer angefordert, um ihn von dem beschädigten Schlachtschiff zur Yorck zu bringen, und hatte schließlich, zumindest für den Augenblick, beschlossen, die Raumschlacht weiterhin an Bord der Karl der Große zu leiten. Adele hatte keine Ahnung, was im Inneren der Allianzschiffe vor sich ging, aber sie bezweifelte stark, dass die Moral dort im Entferntesten der geordneten Begeisterung gleichkam, die an Bord der Princess Cecile vorherrschte.


  Adeles Ohren waren ganz ihren Pflichten gewidmet, aber ihre Augen gehörten nur ihr. Sie hatte sich ein Echo von Suns Display in eine Ecke ihres eigenen Displays geholt und die Wüstenei gelöscht, die die Hülle der Korvette darstellte.


  Sie spürte sofort, wie ihre Stimmung stieg  nicht wegen dem, was sie sah, aber weil sie jetzt das übel zugerichtete Äußere der Princess Cecile nicht mehr vor Augen hatte. Adele gehörte nicht zu jenen sentimentalen Narren, die sich einbildeten, Maschinen würden leben, geschweige denn eine Persönlichkeit besitzen. Trotzdem gibt es Werkzeuge, die ihren Benutzern so gute Dienste leisten, dass es durchaus vernünftig sein konnte, Bedauern zu empfinden, wenn sie brachen.


  Suns Gefechtsschirm sah ganz ähnlich wie Daniels Kursindikator aus, nur dass er Lenkwaffen als farbige Spuren und nicht als Punkte anzeigte. Die errechneten Kurse waren orange, wobei die bereits zurückgelegten Bahnsegmente scharlachrot dargestellt waren.


  Adele begriff die Verblüffung des Geschützoffiziers. Die Karl der Große hatte vierundzwanzig Projektile abgesetzt, mehr als der Korvette bei voller Landung insgesamt zur Verfügung standen, und während Adele jetzt zusah, fegte ein weiteres Dutzend aus den Rohren des Schlachtschiffs.


  »Adele!«, schnarrte Daniel, während seine Augen und Hände weiterhin ihre unterschiedlichen Aufgaben erfüllten. »Können Sie die Allianz-Kurse an Kommodore Pettin übertragen? Schnell!«


  »Ja, Daniel«, sagte Adele mild. »Das habe ich bereits.«


  Sie fügte nicht hinzu »selbstverständlich«. Jetzt war nicht die Zeit für alberne Spielchen.


  Daniel klappte seinen Helm auf. Adele vermutete, dass die Verzögerung darauf zurückzuführen war, dass er beschäftigt gewesen war, nicht weil dünne Luft oder Risiko ihn beunruhigt hätten. Der Innendruck war auf über 0,5 at angestiegen, das reichte aus, dass Adele nicht länger das Gefühl hatte, keine Luft zu bekommen.


  »Admiral Chastelaine weiß, dass er nicht sehr manövrierfähig ist«, sagte Daniel. Er sprach im Gesprächston, aber Adele bemerkte, dass seine Augen nach wie vor auf sein Display und nicht ihr Gesicht gerichtet waren. »Er benutzt seine Magazine, um das zu bewirken, was sein High Drive nicht kann, nämlich unsere Schiffe der Karl der Große fernzuhalten, während der Rest seines Geschwaders sie zerstört.«


  Er lächelte strahlend und sah Adele kurz in die Augen. »Und wie wir aus dem abgehörten Funkverkehr entnehmen können, ist er stinksauer.«


  Die drei Cinnabarschiffe  auf diese Distanz der Größe nach nicht differenzierbare Punkte  verschwanden wenige Sekunden voneinander entfernt vom Display. Statt ihre Antennen zum Manövrieren im Normalraum einzuziehen, waren sie in die Matrix zurückgekehrt.


  Die Projektile der Princess Cecile begannen sich auf ihren Schienen zu bewegen. Ein metallisches Kreischen tönte durch das Schiff und löste bei Sun eine heftige Verwünschung aus. Adele hatte keine Ahnung, ob das Geräusch etwas mit den Lenkwaffen zu tun hatte.


  Daniel rief Echtzeitbilder der Allianz-Schiffe auf. Adele zögerte einen Augenblick und holte sich dann das Bild in den oberen Bereich ihres Displays.


  Als die Princess Cecile aufgetaucht war, hatte Admiral Chastelaine sich gerade angeschickt, auf der kurzen Reise von Getica nach Strymon in die Matrix einzutreten. Jetzt klappten die Yorck und zwei Zerstörer sämtliche Antennen ein, um sich auf den Kampf vorzubereiten, die beiden restlichen Zerstörer klappten alle Antennen mit Ausnahme derer an Bug und Heck ein.


  »Zerstörer der R-Klasse«, sagte Daniel mit dem Tonfall professioneller Billigung. »Ganz gute Schiffe. Ihre normale Kapazität beträgt sechzig Schuss.«


  »Es sind die ihn und die Steinbrinck«, sagte Adele und klappte eine Sidebar aus, um die Namen zu überprüfen. »Die beiden anderen sind die Koellner und die Giesel und, ja, richtig, sie haben den Füllzustand ihrer Magazine mit jeweils sechzig gemeldet.«


  Die Allianz-Schiffe formierten sich neu in einer Hohlkugel von fünfzigtausend Kilometern Durchmesser. Jedes Schiff lief mit konstanter Beschleunigung von 1 g. Die Kursgrafik stellte das dar, als befänden sie sich auf Orbit, aber tatsächlich kreisten sie um einen Punkt im leeren Weltraum. Tanais Orbitalgeschwindigkeit trug den Mond langsam von dem Geschwader weg, obwohl die Schiffe zu dem Zeitpunkt, als die Princess Cecile angegriffen hatte, sich bereits außerhalb des Bereichs befunden hatten, wo die Verteidigungsanlagen des Stützpunkts sie hätten unterstützen können.


  »Chastelaine spielt auf Zeit, er wartet ab und will sehen, was wir unternehmen«, sagte Daniel. »Und dann wird er reagieren -Sie sehen, dass er bereit ist, entweder auf einen Angriff zu reagieren oder uns mit zwei Zerstörern zu verfolgen, bis der Rest des Geschwaders aufschließen kann, falls Pettin versucht zu fliehen. Allerdings …«


  Er schürzte nachdenklich die Lippen und starrte das Bild des Flaggschiffs an.


  »Ich glaube nicht, dass der Admiral sein Schlachtschiff ohne Eskorte lassen würde, solange seine Streitkräfte geteilt sind«, sagte er. »Im augenblicklichen Zustand der Karl der Große würde sein Geschwader ziemlich lange Jagd machen müssen, um selbst einen alten Pott wie die Winckelmann einzuholen. Aber ich bezweifle stark, dass sich diese Frage stellen wird, weil nämlich Kommodore Pettin …«


  Drei Schiffe tauchten aus der Matrix auf, wiederum nur Sekunden voneinander entfernt. Sie jagten auf das Allianzgeschwader zu, senkrecht zur Ebene des Strymonsystems. Daniel hatte sein Display so programmiert, um sie ohne weitere Eingabe einzuschließen: die Winckelmann, die Active und die Petty, senkrecht zu ihrer Bewegungsachse, sodass ihre Lenkwaffenrohre mittschiffs klar waren. In dem Augenblick, in dem sie wieder im Normalraum auftauchten, begannen sie die Antennen einzuklappen. Die Schiffe waren scharf und deutlich mit unechter Präzision zu sehen. Die Software der Princess Cecile integrierte Echtzeitbilder mit Archivdaten und lieferte auf die Weise scharfe Bilder von Schiffen, die mehr als dreihunderttausend Kilometer von der Korvette entfernt waren.


  Winzige Splitter lösten sich zuerst von der Winckelmann und dann den beiden Zerstörern. Sie setzten Lenkwaffen ab.


  »Schauen Sie, was er getan hat!«, rief Daniel begeistert. »Schauen Sie, schauen Sie, wo die Yorck ist, Adele! Dass der Kommodore seinen Angriff so planen konnte, geht auf Ihr Konto!«


  Adele starrte auf das Display. Sie verstand nicht. Sie war es nicht gewohnt, räumlich zu denken, und deshalb sagte ihr der Umstand, dass der schwere Allianz-Kreuzer in der Nähe der Bewegungsachse des Cinnabar-Geschwaders stand, gar nichts. Irgendein Schiff würde das schließlich immer sein.


  Die Allianzschiffe setzten jetzt ebenfalls Lenkwaffen ab; ein paar Sekunden nach den Angreifern, aber in größerer Zahl, allein die Karl der Große spie ein Dutzend aus der Dorsalbatterie und dann ein zweites Dutzend aus der Ventralbatterie. Adele wusste aus dem von ihr angezapften Manifest, dass noch Hunderte weiterer Projektile verfügbar waren, und das nach einer ersten Salve, die schon allein den gesamten Output von Kommodore Pettins Einheit übertraf.


  Neben Adele stieß Sun einen Jubelruf aus; Mon und Vesey tönten vergnügt über den Kommandokanal. »Daniel, ich sehe nichts!«, sagte sie.


  Die Schiffe manövrierten, obwohl ihre ursprünglichen Geschwindigkeiten  insbesondere die der MRC-Schiffe  wesentlich höher waren als das, was ihr High Drive hinzugefügt oder abgezogen hatte. Lenkwaffenbahnen breiteten sich wie farbige Haarsträhnen über das Display, und Orange wechselte nach Rot, während die Sekunden verstrichen.


  Daniel hämmerte auf seine Tastatur und fügte die projizierten Kurse der Schiffe hinzu. »Oh«, sagte Adele und verstand plötzlich. »Oh!«


  Die Yorck segelte in den Schnittpunkt nicht nur der Projektile der MRC, sondern auch jener aus den schier unerschöpflichen Magazinen der Karl der Große. Kommodore Pettin hatte den schweren Allianz Kreuzer in ein Inferno von »friendlyfire« gelockt: Beschuss durch eigene Einheiten.


  Die Hülle der Princess Cecile hallte wie von einem Glockenschlag, ein Ton so scharf wie der der Hämmer der Rigger, aber viel lauter. Augenblicke später ließ ein zweiter Schlag das Schiff dröhnen.


  »Brücke, das ist Rohr Alpha klar!«, verkündete Betts atemlose Stimme. Das niederfrequente Grummeln sich bewegender Projektile setzte wieder ein. »In einer Minute dreißig ist es wieder geladen, und in weiteren fünf Minuten, der Herr ist mein Zeuge, ist Beta bereit! Lenkwaffen Ende.«


  Daniels strahlendes Gesicht verlor plötzlich jeden Ausdruck. Er fing wieder an, mit grimmiger Entschlossenheit zu tippen.


  »Kapitän!«, meldete Leutnant Mon aus der Gefechtsleitzentrale. »Das Schlachtschiff hat gerade einen Aal auf uns abgesetzt. Ende.«


  Adele runzelte die Stirn. Was hat ein Projektil bei den Dutzenden zu sagen, die sie bereits abgefeuert haben?


  Sie sah auf das Display, und plötzlich war ihr alles klar. Die Geometrie war ganz einfach, so einfach, dass selbst sie die Relationen erkennen konnte.


  Die Princess Cecile flog einen Kurs, der sie direkt von dem Schlachtschiff wegführte, dem es aus nächster Nähe so zugesetzt hatte. Inzwischen war die Entfernung infolge der von der Korvette in der Matrix aufgebauten Geschwindigkeit sehr groß, aber die Eigenbewegung der beiden Schiffe zueinander betrug beinahe null. Die errechnete Bahn des Projektils und der projizierte Kurs der Korvette waren identisch. Und in Anbetracht der Schäden an ihrem High Drive gab es buchstäblich nichts, was die Princess Cecile tun konnte, um diese Relation zu ändern.


  Pasternak war auf der Hülle. Viele Chefingenieure hätten erklärt, dass es nicht zu ihren Pflichten gehöre, auf der Hülle eines in Fahrt befindlichen Schiffes herumzuturnen; sie waren schließlich keine Rigger. Wenn es erforderlich war, nach den Schubaggregaten oder den Düsen des High Drive zu sehen, gab es schließlich Techniker, die es riskieren mussten, in Richtung Unendlichkeit abzutreiben, während das Schiff von ihnen weg beschleunigte.


  Wenn Pasternak so empfunden hätte, hätte er sich am Ende dieser Reise ein anderes Schiff suchen müssen, und die Beurteilung, die Daniel beim Gespräch mit anderen Kapitänen über ihn abgab, würde ihm ganz sicherlich nicht gefallen.


  Daniel sah sich erneut seine Kursberechnungen an. Es war natürlich durchaus möglich, dass die augenblickliche Reise der Princess Cecile ein sehr abruptes Ende nahm und dies unter Begleitumständen, die sicherstellten, dass niemand aus ihrer Mannschaft sich Gedanken über seine Zukunft zu machen brauchte. Trotzdem gab es auch Hoffnung.


  »Mister Pasternak?«, sagte Daniel. Hatte der Chefingenieur daran gedacht, seinen Anzug mit einem Funkgerät zu versehen, ehe er nach oben ging? Hoffentlich hatte er das, aber nötigenfalls würde Daniel eben Hogg oder einen Rigger dafür einsetzen, seine Nachricht zu übermitteln. »Wie ist der Zustand der beschädigten Düsen? Kapitän Ende.«


  »Sir, wir machen gerade Nummer fünf fertig«, meldete Pasternak sich sofort zurück. »Die Ummantelung …«, das elektromagnetische Band, das dafür sorgte, dass der Antimateriestrom zentriert blieb, bis er die Düse erreichte, um dort mit der eingesprühten normalen Materie zu reagieren, »… ist durchgebrannt, aber Rohr und Düse waren in Ordnung. Die Zuleitungen zu zehn und zwölf sind okay, aber sie sollten erst dann wieder benutzt werden, wenn die Düsen ersetzt sind. Jeweils eine Viertelstunde, wenn wir Glück haben. Aber falls der Ionenstrom die Fittings zugeschweißt hat, müssen wir sie losschneiden. In dem Fall kann ich nicht viel versprechen. Ende.«


  Daniel sah auf seine Berechnungen. Mit drei zusätzlichen Düsen, die er einsetzen konnte, bestand immerhin die Möglichkeit …


  Laut sagte er: »Pasternak, machen Sie fünf so schnell wie möglich fertig und bringen Sie Ihre Mannschaft an Bord. Trennung. Woetjans, wir werden den Schub auf 1,6 g erhöhen, sobald die Ingenieurabteilung Düse fünf bereit hat. Düsen zehn und zwölf können jeden Augenblick ausfallen, also seien Sie bei Rahmen sechzig vorsichtig.«


  Daniel starrte einen Augenblick lang in sein Display und fügte dann hinzu: »Woetjans? Ich würde empfehlen, dass Sie Ihre Leute jetzt an Bord bringen, es sei denn, Sie wären überzeugt, dass ihre Arbeit im Laufe der nächsten fünf Minuten von entscheidender Wichtigkeit ist. Es könnte sein, dass wir heftig manövrieren müssen. Ende.«


  »Roger«, bestätigte Woetjans. Man merkte ihrer Stimme die körperliche Belastung an. Daniel vermutete, dass sie sich mit einer Hand festhielt und mit der anderen mit so viel Kraft am Ende eines Spanners zerrte, wie allenfalls drei gewöhnliche Rigger geschafft hätten. »Kümmern Sie sich gefälligst um den Scheißkurs, wir kümmern uns um die Scheißtakelage. Ende!«


  »Aufgabe erledigt, komme an Bord«, meldete Pasternak knapp. »Ingenieurabteilung Ende.«


  Daniel schaltete die zusätzlichen High-Drive-Düsen ein. Die Icons für zehn und zwölf wurden gemäß Daniels Befehl grün, pulsierten aber, um zu zeigen, dass der Computer mit seiner Entscheidung nicht einverstanden war.


  Ein leichtes Lächeln spielte um Daniels Lippen. Die würden nie einen Computer bauen, der mit Erfolg ein Gefecht führen konnte: Um zu gewinnen, musste man manchmal Dinge tun, die logisch betrachtet keinen Sinn abgaben. Außerdem musste man auch bereit sein zu sterben, aber ein MRC-Offizier war ebenso bereit zu sterben wie jede Maschine.


  Auf dem Gefechtsbildschirm schnitten drei Allianz-Projektilbahnen die der Petty, der Zerstörer bremste mit 3 g, einem Schub, der mit Sicherheit Platten verzog und Säume überlastete. Der Maßstab war zu klein, um sicher sein zu können: So konnte Daniel bis zum letzten Augenblick hoffen, dass das, was wie ein Treffer aussah, in Wirklichkeit knapp vorbeiging.


  Das Bild der Petty verformte sich, ein Gasball blies sich um den Zerstörer herum auf, so wie Blut, das in einer Pfütze unter einer Leiche zusammenfließt. Dann fiel die Fusionsflasche aus und verschlang alles achtern der Schutzwand in einem weißen Blitz. Trümmerteile der Bugsektion schossen davon. Bei einigen Fragmenten mochte es sich um Mannschaftsmitglieder in Raumanzügen handeln, aber es gab keine Möglichkeit, sie zu retten.


  »Sir!«, sagte Mon eindringlich. »Wir beschleunigen auf unserem vorherigen Kurs. Ich habe Schubwerte berechnet, die die größtmögliche Tangente liefern. Soll ich das Steuer übernehmen?«


  »Negativ, negativ!«, entschied Daniel. »Mister Mon, ich werde den Kurs der Sissie bestimmen!«


  Er sah auf sein Display, um sich zu vergewissern, dass er die Kontrolle nicht irgendwann in den letzten Minuten an die GLZ übertragen und versäumt hatte, sie zurückzuholen. Es war von absolut kritischer Bedeutung, dass der Kurs exakt so blieb, wie er ihn festgelegt hatte.


  Selbst wenn er sich getäuscht hatte. Ein Schiff konnte nur einen Kapitän haben, und in diesem Augenbück war Daniel Leary der Kapitän der Princess Cecile.


  Eine der Heckschleusen arbeitete mit Verzögerung, wie ein mit der Princess Cecile vertrauter Spacer sofort bemerkte. Die innere Schleusentür hatte sich verzogen, musste aber immer noch hinreichend dicht sein, sonst hätte Pasternaks Crew die Schleuse nicht ohne ausdrückliche Genehmigung von der KomKonsole benutzen können.


  Ein MRC-Projektil traf die Yorck vorne. Drei Sekunden später spießte ein Projektil von der Karl der Große den schweren Allianz-Kreuzer buchstäblich im selben Rahmen, aber von der Steuerbord- und nicht von der Backbordseite auf.


  Die Yorck bewegte sich auf dem bisherigen Kurs weiter. Eine Atmosphäreblase umgab das Schiff und dehnte sich langsam aus.


  Dass der Kreuzer in der Mitte des Gasballs blieb, zeigte, dass sein High Drive abgeschaltet hatte: Bis zu dem doppelten Aufprall hatte die Yorck in dem verzweifelten Versuch, nicht in die Todeszone zu geraten, hart gebremst.


  Die Winckelmann war so weit von dem Allianz-Schlachtschiff entfernt, dass von den beiden Schiffen gegeneinander abgesetzte Lenkwaffen ihren ganzen Treibstoff verbrannten und auf ballistischem Kurs weiterflogen. Bei Brennschluss teilten sich die Projektile in vier Segmente, die zwar dicht beieinander blieben, aber dennoch die Trefferchancen erheblich steigerten. Obwohl der Unterschied bei dem Maßstab von Daniels Display nicht sichtbar war, wusste er, dass die Projektile, die im Begriff waren, die Bahnen beider Flaggschiffe zu schneiden, mit höherer Wahrscheinlichkeit treffen würden, als solche, die auf kürzere Distanz abgefeuert waren.


  »Rohr Alpha bereit!«, schrie Betts. Daniels Finger streichelte bereits den Abschussschalter. Das Whummp beim Abschuss des Projektils ertönte gleichzeitig mit dem Whang von Betts Team, das die Außenpforte von Rohr Beta mit Sprengstoff frei machte.


  »Sir, Schießerlaubnis?«, bettelte Sun. Er hielt den Finger über dem Knopf, der die vier Plasmageschütze auslösen würde.


  Der letzte Gruß der Karl der Große war weiterhin mit Kurs auf die Sissie unterwegs. Das Projektil war jetzt kurz vor dem Brennschluss, aber seine 12 g Beschleunigung hatte ihm mehr als genug Geschwindigkeit mitgegeben, um die Korvette in weiteren neunzig Sekunden zu überholen.


  »Negativ!«, sagte Daniel. »Ich werde den Befehl geben. Erst wenn ich den Befehl gegeben habe!«


  Die Karl der Große durchquerte den Pfad der ersten Salve der Winckelmann. Es waren sieben Projektile; das achte hatte die Yorck erledigt. Entweder Pettin selbst oder sein Lenkwaffenoffizier hatten mit ihrer Zielbestimmung brillante Arbeit geleistet. Ohne die von Adele gelieferten Kursdaten wäre das nicht möglich gewesen, aber nicht jeder Offizier hätte daran gedacht, so zu zielen, dass er zwei feindliche Schiffe bedrohte, die in beträchtlicher Distanz voneinander im Raum unterwegs waren.


  Ein Segment traf den Backbordausleger des Schlachtschiffs, der seit dem Start von Tanais eingezogen war. Ein greller Blitz wurde sichtbar: von kinetischer Energie verdampftes Metall. Die sekundäre Schockwelle  der glühende Gasball, der bei einem Treffer mit vielleicht einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit explodierte  hämmerte auf den Rumpf der Karl der Große ein und versetzte das Schiff trotz seiner gewaltigen Masse in Schwingungen.


  Obwohl die Geschützmannschaft des Schlachtschiffs hastiger und auch nicht so geschickt wie die der Winckelmann gearbeitet hatte, glichen ihre zahlreichen Rohre den Unterschied aus. Die Beschleunigung der Winckelmann ermöglichte ihr zwar ein gutes Stück entfernt von allen vierundzwanzig Projektilen, mit Ausnahme von dreien, vorbeizuziehen, trotzdem traf sie ein Segment mit voller Wucht mittschiffs. Der grelle Blitz wirkte wie eine elektrische Entladung, hoch im ultravioletten Bereich.


  Das auf die Princess Cecile gerichtete Projektil erreichte jetzt Brennschluss und löste sich in seine Bestandteile auf. Daniel berechnete die vier Bahnen, markierte einen und befahl: »Jetzt, Sun! Alles, was Sie haben!«


  Die Plasmageschütze der Korvette fauchten in beiden Türmen. Bündel ionisierter Atomkerne rasten mit Lichtgeschwindigkeit durch die einzige Öffnung in der Laserphalanx und durch die Iridiumrohre.


  Dabei war unvermeidlich, dass einiges von dem Plasma austrat, das das hitzebeständige Geschützrohr eindämmen sollte. Sun hatte seine Geschütze auf hohe Schussfolge geschaltet, das bedeutete, dass die vier Rohre sechs Pulse pro Sekunde absetzen konnten. Lange war das nicht durchzuhalten, weil die Geschütze nicht genügend Zeit hatten, zwischen den Entladungen abzukühlen.


  Aber es war die einzige Chance, die die Princess Cecile hatte, um längere Zeit zu überleben.


  Trotz der gewaltigen Energieleistung der Geschütze hatten sie nicht den Funken einer Chance, Tonnen massiven Metalls zu zerstören, das Tausende von Kilometern entfernt war. Aber wenn sie geschickt geführt wurden, konnten sie die Projektile etwas zur Seite schubsen, indem sie Material verdampften, das ihnen einen leichten Seitenschub verlieh.


  Rohr Alpha wurde jetzt als bereit angezeigt. Daniel setzte eine weitere Lenkwaffe auf die Karl der Große ab. Wenn sie Glück hatten, würde Rohr Alpha rechtzeitig mit dem nächsten Aal geladen werden, einem letzten Schuss, wenn das Glück oder die Götter ihnen hold waren. Die Mannschaft der Sissie würde vielleicht nie erfahren, ob auch diese Geschosse getroffen hatten  aber immerhin hatten sie drei sichere Treffer auf einem Schlachtschiff gelandet, und das war keine schlechte Leistung, um sie mit in den Himmel aller Raumfahrer zu nehmen.


  Die Winckelmann torkelte langsam durch das All. Ihr High Drive schaltete kurzzeitig ab und startete dann wieder, als Pettin oder sein Nachfolger die Düsen neu abstimmte, um dem Impuls entgegenzuwirken, den der Treffer ihnen versetzt hatte.


  Der waidwund geschossene Kreuzer startete zwei Lenkwaffen, und dann noch einmal zwei. Großer Gott, wie die das schafften!


  »Daniel, der Feind ist dabei, in die Matrix einzutreten!«, rief Adele. Ob er Adeles Schrei vorher überhaupt gehört hatte? »Chastelaine hat signalisiert, ›Alle Einheiten sofort Kurs auf Sonderfell setzen.‹ Daniel, die hauen ab!«


  Rohr Alpha war geladen. Betts musste die Transport rollen auf Rekordgeschwindigkeit geschaltet haben.


  Daniel setzte erneut an, fühlte, wie die Lenkwaffen im Magazin B ebenfalls anfingen sich zu bewegen. Mit einem einsatzfähigen Rohr Beta war die Princess Cecile durchaus kampfstark  nur nicht hinreichend beweglich.


  Jetzt trafen Segmente des gegnerischen Projektils ein. Dampf, der in der Wut von Suns Geschützen glühte, hüllte die Korvette einen Augenblick lang ein, ein Lichteffekt, der wie ein Blitz über Daniels Echtzeitdisplay zuckte. Ein Klick, wie ein ferner Peitschenschlag, war zu hören; ein paar Skalen schlugen aus.


  Die Princess Cecile wandte dem Projektil das Heck zu und zeigte damit minimalen Querschnitt. Daniel hatte die Korvette auf die Mitte des Flugmusters der Projektilsegmente ausgerichtet. Drei Segmente verfehlten selbst ihr Ziel, und Suns Plasmageschütz stieß das letzte weit genug zur Seite, sodass nur ein dünner Gasschwall aus der Flanke des Projektils das Schiff berührte.


  Die Karl der Große verschwamm und war gleich darauf vom Display verschwunden. Augenblicke später verschwanden die Zerstörer Ihn und Steinbrinck ebenfalls. Sie würden in der Matrix neu takeln, ehe sie die lange Reise nach Sonderfell antraten.


  Daniel schüttelte den Kopf. Sonderfell! Diese Route in den Sack bedeutete vier Monate Segeln für gut ausgestattete Schiffe. Kein Wunder, dass Chastelaines Geschwader es geschafft hatte, unterwegs nicht entdeckt zu werden! Aber wie freundlich würden sich die Khane von Sonderfell gegenüber einer so offenkundig besiegten Streitmacht erweisen …? Daniel lächelte. Als Kapitän und Spacer empfand er ein gewisses Mitgefühl für Chastelaine, aber so weit, dass er das Ergebnis dieser Schlacht bedauerte, ging das Mitgefühl ganz bestimmt nicht.


  Die Entscheidung des Admirals war völlig logisch. Die Karl der Große war ein neues Schlachtschiff, wesentlich wertvoller als das ganze MRC-Geschwader. Sie war bereits schwer beschädigt und konnte, wenn sie weiter Pech hatten  Chastelaine würde das als Pech ansehen , zerstört werden. Als weitsichtiger Kommandeur war es seine Pflicht, weitere Verluste zu vermeiden, indem er den Rückzug antrat.


  Ein Computer hätte dem in den tiefsten Tiefen seiner elektronischen Seele zugestimmt.


  Der Befehl zum Rückzug erwischte die Koellner und die Giese mit eingeklappten Antennen. Beide Zerstörer reduzierten ihren Schub auf null, um den Riggers die Arbeit leichter zu machen, und flogen auf ballistischem Kurs weiter. Die Giese glitt binnen drei Minuten in die Matrix, eine beachtliche Zeit, aber ihr Schwesterschiff schaffte es gerade noch so, vor den Lenkwaffen, die die Winckelmann und die Active in Ermangelung eines besseren Ziels auf sie absetzten.


  Daniel schaltete den High Drive ab, atmete dann tief durch und spürte, wie alle Kräfte aus seinem Körper schwanden. Du großer Gott, dabei hatte er lediglich eine Stunde an seiner Konsole gesessen. Dabei fühlte er sich, als ob er Steine geklopft hätte.


  Er schaltete das InterKom manuell ein. »Leutnant Mon«, sagte er. »Bitte übernehmen Sie das Steuer. Stimmen Sie sich bestmöglich mit der Ingenieurabteilung ab, um Kurs auf das Flaggschiff zu nehmen, während wir unseren High Drive und die Plasmaaggregate überholen. Trennung. Mister Pasternak, Sie können die Reparaturarbeiten fortsetzen. Stimmen Sie sich mit Leutnant Mon ab.«


  Die Princess Cecile raste immer noch auf den Rand des Strymonsystems und die dahinter hegende Leere zu. Es würde Tage in Anspruch nehmen, mit dem High Drive die Geschwindigkeit abzubremsen, mit der sie in den Normalraum eingetreten war, selbst wenn alle Düsen funktionierten. Wenn Woetjans es nicht schaffte, mit den Ersatzbeständen der Korvette eine Nottakelage einsatzfähig zu machen, würde Daniel die Active um Hilfe bitten müssen.


  »Daniel?«, sagte Adele. »Die Yorck signalisiert, dass sie sich ergeben will. Kommodore Pettins Schiffe sind wesentlich näher dran als wir, aber ich bin nicht sicher, ob sie im Augenblick die offenen Kanäle überwachen. Möchten Sie, dass ich über KomLink des Geschwaders weiterleite?«


  »Was?«, sagte Daniel. »Ja, bitte, wenn Sie so gut wären, Adele. Hat ja schließlich keinen Sinn, noch ein paar hundert von armen Teufeln sinnlos sterben zu lassen.«


  »Kapitän?« Woetjans Atem ging schwer. »Wir können drei Antennen auf jedem Heckring besegeln. Vorne sind wir im Arsch, vielleicht wären wir das sogar in einer Werft, aber Sie können binnen zehn Minuten in die Matrix krabbeln. Ende.«


  Daniel strahlte. »Woetjans, wenn ich glaubte, dass ich Ihrer würdig wäre, würde ich Ihnen jetzt einen Heiratsantrag machen!«, rief er. »Trennung. Leutnant Mon, der Chef der Takelage sagt, dass wir in zehn Minuten wieder einen Teil unserer Segel haben. Setzen Sie einen Kurs in Richtung auf das Flaggschiff, bitte; und auch einen Kurs zurück nach Strymon, wo man mich vermutlich hinschicken wird, sobald der Kommodore erfährt, wer unser Passagier ist. Kapitän Ende.«


  Daniel stand vorsichtig auf, benutzte dabei die Sessellehne als Stütze, bis er sicher war, dass seine Beine ihm nicht den Dienst versagen würden. Als er dann an der Konsole saß, drückte er ein Bein von hinten unter die Sesselstütze. Während der gerade zu Ende gegangenen Raumschlacht hatte er das Bein so fest gegen das Deck gepresst, dass es ihm eingeschlafen war.


  »Adele?«, sagte er. »Möchten Sie mit mir in die Messe kommen? Ich denke, es ist Zeit, Präsident Vaughn die Fesseln abzunehmen und uns bei ihm zu entschuldigen. Ich hätte gerne Gesellschaft.«


  Er streckte Adele die Hand hin und fügte  lächelnd, aber durchaus ernst gemeint  hinzu: »Außerdem habe ich Sie gerne neben mir, wenn ich mit Tovera spreche.«


  Daniel hatte auf der KomKonsole eine kurze Bildschleife laufen lassen. Die Karl der Große hing in einem schwarzen Feld und spie Plasma aus ihren Türmen -


  Und dann schossen aus beiden Flanken Gas und Flammen, als das vierte Projektil der Princess Cecile traf. Cinnabar für alle Zeiten!


  Epilog


  XENOS


  


  


  Barnes und Dasi, die sie engagiert hatte, um ihre persönlichen Habseligkeiten vom Hafen Drei zu tragen, gingen wie die Bediensteten einer Adeligen vor Adele. Sie plauderten vergnügt miteinander oder pfiffen vor sich hin, keiner von beiden hätte Mühe gehabt, die beiden Reisetaschen zu tragen, ohne das Gewicht wahrzunehmen. Zivilisten sahen ihnen neugierig nach: Dies war schließlich kein Viertel, in dem man oft ihresgleichen zu sehen bekam.


  Woetjans und Pasternak hatten beide Adele eine echte Eskorte angeboten, so viele Spacer sie wollte aus der Mannschaft von Fregatte 204  die sie Little Sis getauft hatten, als sie sie in die Dienste der MRC gestellt hatten. Sie hatte das abgelehnt. Adele empfand wachsende Abneigung gegenüber sinnlosem Gepränge, und mit vierzig oder noch mehr Bediensteten aufzukreuzen, das würde Prahlerei vor ihren Nachbarn sein, eine Prahlerei, der die Realität ihrer Barschaft mit Sicherheit nicht entsprach.


  »Es war dumm, dieses Haus zurückzuverlangen«, sagte Adele zu Tovera, die neben ihr ging. »Ich kann mir weder den Unterhalt noch das Personal leisten, das man braucht, um es ordentlich zu führen.«


  Tovera zuckte die Achseln und hätte wahrscheinlich selbst dann nicht geantwortet, wenn man ihr eine echte Frage gestellt hätte. Geld war einfach etwas, das für Tovera keine Bedeutung hatte.


  Adele lächelte schwach. Tovera war ruhig, zurückhaltend und bescheiden. Aus dem richtigen Winkel betrachtet war sie eine Heilige.


  »Das, vor dem der Typ in Blau steht, Maam?«, fragte Dasi. Er begleitete seine Worte mit einer knappen Bewegung seiner freien Hand. Es sah aus, als würde er einen Ball werfen.


  Adele beugte sich vor, um an den beiden kräftig gebauten Spacers vorbeizusehen. Da sollte doch kein -


  Aber da stand tatsächlich ein imposant wirkender Mann in einer blauen mit silbernen Biesen abgesetzten Tunika. Adele hatte keine Dienstboten als Ersatz derer eingestellt, die mit den Rolfes gegangen waren. Der Besitztitel für Chatsworth Minor hatte Adele in einem Schließfach in Hafen Drei erwartet, in dem sie auch die  erwartete und unnötige  Aufforderung gefunden hatte, so schnell wie möglich, Tag oder Nacht, Mistress Sand aufzusuchen.


  »Ja, das ist das Haus.« Adele nickte.


  Als der Türsteher Adele die Straße heraufkommen sah, trat er zurück und klopfte an die Tür. »Die Mistress ist eingetroffen!«, verkündete er mit einer Stimme, die man von einem Ende des Häuserblocks bis zum anderen hören konnte. Türsteher, die das an ihnen vorbeiziehende Gefolge hochmütig ignoriert hatten, interessierten sich jetzt plötzlich für den weiblichen Marineoffizier und ihre Begleiter.


  Das Türblatt bestand jetzt aus schlichtem Bienenholz, dessen auffällige Maserung man durch Sandstrahlen hervorgehoben hatte. Die Tür öffnete sich nach innen; ein blau livrierter Lakai komplimentierte Deirdre Leary nach draußen.


  »Vielleicht kommt es mir nicht zu, Sie in Ihrem eigenen Haus willkommen zu heißen, Mistress Mundy«, sagte Deirdre mit einer ausholenden Handbewegung. »Aber seien Sie jedenfalls willkommen. Ich bin hoch erfreut, bei Ihrer Ankunft hier zu sein; ich war von Geschäften aufgehalten worden und hatte schon Sorge, nicht rechtzeitig hier sein zu können, um Sie zu begrüßen.«


  »Ich hatte ebenfalls zu tun«, sagte Adele ohne Betonung. Vermutlich wusste Corder Learys Tochter, dass Adele mit Mistress Sand in Verbindung stand, aber wenn dem so war, war das ein umso besserer Grund, nicht darüber zu sprechen. »Als ich das erledigt hatte, habe ich beschlossen, das Haus zu besuchen, obwohl ich mir nicht sicher war, was ich bei meiner Ankunft vorfinden würde.«


  »Maam?« Barnes wies auf die Reisetasche in seiner Hand, um darauf aufmerksam zu machen.


  »Hoskins, zeigen Sie bitte Mistress Mundys Dienern, wo sie ihre Sachen hinbringen sollen«, sagte Deirdre. Die Worte und auch ihr Tonfall waren höflich, aber Deirdres Art ließ ebenso wenig Widerspruch zu, wie ihr Bruder das nicht zugelassen hätte, wenn er in einer Krise Befehle von sich gegeben hätte.


  Als dann Barnes und Dasi hinter dem Lakai in der Stadtvilla verschwunden waren, fuhr Deirdre lächelnd fort: »Können wir uns auf Adele und Deirdre verständigen, Mistress? Ich ziehe es vor, mit Leuten, für die ich tätig bin, auf freundschaftliche Weise zu verkehren.«


  Adele blieb auf der Schwelle stehen. Das scheußliche Mosaik war verschwunden, und der uralte Fußboden war auf Hochglanz poliert. Sie wollte nicht einmal darüber nachdenken, was das gekostet haben musste.


  Aber der Aufwand störte sie nicht, nicht einmal dann, wenn das bedeutete, dass sie wieder auf ein paar Mahlzeiten würde verzichten müssen. Jetzt lebte wieder eine Mundy in Chatsworth Minor. Was hatte im Vergleich damit schon Geld zu bedeuten?


  »Ich bin Formlosigkeit nicht gewohnt«, sagte Adele. »Aber Ihr Bruder hat mir beigebracht, sie zu schätzen, und deshalb möchte ich sagen, dass ich mich Ihnen gegenüber durchaus mit unseren Vornamen wohl fühlen werde, Deirdre.«


  Adele hatte Schwierigkeiten zu sprechen, ein Kloß saß ihr in der Kehle: Dinge bedeuten nichts! Aber in gar nicht so ferner Vergangenheit hatte sie gedacht, dass Menschen auch nichts bedeuteten, nur Wissen. Aber Menschen bedeuteten etwas. Und anscheinend bedeutete Chatsworth Minor auch etwas, zumindest für Adele Mundy.


  Sie stand in der Eingangshalle, von dem vertrauten Bienenholz unter ihren Füßen wie verzaubert. Es war nicht mehr ihr Zuhause, aber es war ganz sicherlich ebenso Teil von ihr wie das Wissen und die Fähigkeiten, die sie sich in den Jahren angeeignet hatte, die sie hier gelebt hatte.


  Und dieser Gedanke führte zu einem anderen. »Äh, ich weiß nicht, wie viel Sie gehört haben«, sagte sie. Wie viel Deirdre begriff, war die eigentliche Frage; sie hatte ganz sicherlich Zugang zu den Fakten. »… über die Situation Ihres Bruders, meine ich. Das Schiff, das er befehligt, die Princess Cecile% hat schwere Gefechtsschäden davongetragen und wird von der Schiffswerft auf Tanais überholt. Daniel hat einen provisorischen Einsatz übernommen, nämlich die Depeschen von Kommodore Pettin an Bord eines zu diesem Zweck beschlagnahmten strymonischen Schiffes nach Cinnabar zu bringen.«


  Adele konnte durch die offenen Türen beiderseits der Halle Möbel sehen; nicht die Möbel der Rolfes. Dies waren geschmackvoll ausgewählte Antiquitäten und äußerst teuer. Sie räusperte sich und fuhr fort: »In den Depeschen wird Leutnant Leary ein Großteil des Sieges zugeschrieben, den unsere Streitkräfte gegen ein Geschwader der Allianz erkämpft haben. In höchstem Maße verdient, möchte ich hinzufügen.«


  »Sein Vater wird erfreut sein«, sagte Deirdre. »Ebenso wie ich.«


  Sie räusperte sich ebenfalls, ehe sie fortfuhr. »Ich habe Konten für Sie vorbereitet …«


  Deirdre wies mit einer lockeren Handbewegung in die oberen Geschosse. Vor einem ganzen Leben hatte Adele in einem der Zimmer dort oben gesessen und hatte eine Notiz an Deirdre Leary gekritzelt.


  »Die wollen Sie sich sicherlich in Muße ansehen«, sagte Deirdre. »Aber wenn es Ihnen nichts ausmacht, möchte ich doch gerne einen Augenbück mit Ihnen die wichtigsten Punkte durchgehen, die ich als Ihre Agentin erledigt habe.«


  »Ja«, sagte Adele knapp. Sie hatte nicht vorgehabt, Deirdres Bank die ganze Kontrolle über ihren Besitz zu übertragen, aber ohne Zweifel würden Deirdres Anwälte aufzeigen können, dass sie das doch getan hatte. Hatte sie überhaupt noch Geld übrig? »Ich denke, das wäre gut.«


  Deirdre zögerte einen Augenbück, fragte sich vielleicht, ob Adele sich in einen der Salons zurückziehen wollte. Aber Adele wollte im Augenbück nichts mehr, als auf schnellste und knappste Art über ihre gegenwärtige finanzielle Situation informiert zu werden.


  »Da mir bewusst ist, dass Ihr gegenwärtiger Haushalt nicht edlen verfügbaren Raum hier benötigt«, sagte Deirdre, »habe ich das Obergeschoss an eine Bank vermietet. Sie wird die Räumlichkeiten für vertrauliche Besprechungen benutzen und hie und da vielleicht Kunden dort unterbringen, die während ihres Aufenthalts in Xenos private Unterkunft vorziehen.«


  Sie machte eine weit ausholende Handbewegung und fuhr fort: »In dem Mietvertrag ist vereinbart, dass die Bank für die Renovierung des Gebäudes verantwortlich ist. Die Bank stellt auch das gewöhnliche Personal und sorgt für Sicherheit.«


  Als Tovera das Wort »Sicherheit« hörte, verzog sich Toveras Mund in einer Weise, die Adele als Lächeln zu deuten gelernt hatte. Man konnte sogar so etwas wie Humor aus dem Lächeln herauslesen.


  Deirdre zuckte leicht zusammen, als hätte sie etwas berührt, was ihr einen leichten elektrischen Schlag versetzt hatte. Aber ihre Stimme blieb fest, als sie fortfuhr: »Wenn Sie mit der Wahl, die die Bank für die Dekoration getroffen hat, nicht einverstanden sind …«


  »Keineswegs«, fiel Adele ihr ins Wort. Es klang, als ob ein Schlüssel im Schloss umgedreht wird.


  »Sehr gut«, sagte Deirdre. »Sie haben trotzdem ein Vetorecht, ob Sie es nun wahrnehmen oder nicht.«


  »Wenn Sie sagen ›Bank‹«, sagte Adele, »dann meinen Sie doch die Schifffahrts- und Handelsbank, nicht wahr? Ihre Bank?«


  »Ich bin im Vorstand der Schifffahrts- und Handels, ja«, antwortete Deirdre mit einem kühlen Lächeln. »Im vorhegenden Fall allerdings habe ich bei meinen Verhandlungen mit dem Präsidenten und Mehrheitsaktionär ausschließlich als Ihre Agentin fungiert.«


  »Das wäre Corder Leary«, murmelte Adele. Sie hatte nicht daran gedacht, die Eigentumsverhältnisse der Bank zu überprüfen, aber realistischerweise war das auch nicht erforderlich. »Ihr Vater.«


  »Ja.« Deirdre nickte. »Das wäre er.«


  Männer kamen die Straße herunter. Einer von ihnen verkündete mit lauter Stimme die Hausnummern der einzelnen Häuser, an denen er vorbeikam, und tat dies mit einer Stimme, die besser dazu geeignet war, Vieh von der Weide zu rufen.


  »Die Bank wird die Räumlichkeiten nur in unregelmäßigen Abständen nutzen«, sagte Deirdre. »Soweit mir bekannt ist, haben sie einen Strohmann eingeschaltet, der den Anteil der Bank an einen jungen Marineoffizier untervermietet, der Räumlichkeiten braucht, wenn er in Xenos ist. Die meiste Zeit wird er ja im Auftrag der Marine unterwegs sein. MRC-Auftrag, nennen Sie das ja wohl?«


  »Ja«, sagte Adele. »So nennen wir das. Und wenn ich mich nicht sehr täusche, Deirdre, kommt dieser junge Marineoffizier jetzt gerade.«


  Sie drehte sich um und sah die Straße hinunter.


  »Hey, schau mal, Hogg!«, rief Daniel Leary. »Da ist ja Mistress Mundy! Was machen Sie denn hier, Adele? Und, heiliger Himmel, wenn das nicht meine Schwester Deirdre ist?!«


  DANKSAGUNG


  


  


  Ich denke, an diesem Punkt könnte man sagen: »die üblichen Verdächtigen«.


  Mark L. Van Name und Allyn Vogel haben sich um die verschiedenen Computer Events gekümmert (wussten Sie, dass man Dateien auf der Festplatte crosslinken kann? Auf meiner jedenfalls ging das).


  Dan Breen ist auf seine kauzige Art immer noch mein erster Leser. Jemand Besseren kann man sich hinsichtlich profunder Sachkenntnis und wissenschaftlicher Akribie nicht wünschen.


  Wenn ich arbeite, brauche ich viel Platz und bin manchmal nicht gerade fröhlich. Ich arbeite die meiste Zeit. Meine Frau, Jo, hält es mit mir aus; das weiß ich wirklich zu schätzen.
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